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Vorrede. 

Dies  diem  docet. 

Ich  hätte  gewünscht,  an  der  vorliegenden  dritten  Auf- 
lage dieses  Buches  nicht  allzuviel  zu  ändern,  schon  um 
den  einzelnen  Paragraphen  ihre  bisherigen  Nummern  be- 
lassen zu  können.  Aber  in  einer  jungen  Wissenschaft,  wie 
es  die  unsere  ist,  geht  die  Entwicklung  schnell  vor  sich 
und  so  stellte  es  sich  denn  bei  der  Bearbeitung  heraus, 
daß  kaum  etwas  an  dem  Buche  ungeändert  bleiben  konnte. 
Die  429  §§  der  zweiten  Auflage  wurden  mir  unter  der 
Hand  zu  552  §§  und  aus  der  neuen  Auflage  wurde  eigent- 
lich ein  neues  Buch.  Und  doch  war  ich  bestrebt,  auch  in 
der  neuen  Bearbeitung  der  Grammatik  ihren  elementaren 
Charakter  zu  bewahren  und  die  eigentliche  Darstellung 
nach  wie  vor  möglichst  auf  die  klassische  Sprache  (mR 
und  Inschriften  der  Dyn.  18)  zu  beschränken.  Nur  bei 
den  Pyramidentexten  bin  ich  absichtlich  etwas  über  den 
bisherigen  Rahmen  hinausgegangen. 

Die  stärkste  Umgestaltung  haben  die  Abschnitte  über 
Schrift,  Orthographie  und  Lautlehre  erlitten,  bei  denen 
mir  die  Erfahrungen  zu  statten  kamen,  die  ich  bei  der 
Bearbeitung  des  Wörterbuches  gesammelt  hatte;  ich  muß 
freilich  diese  Erfahrungen  leider  dahin  zusammenfassen,  daß 
die  ägyptische  Schrift  doch  noch  unvollkommener  und  viel- 
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deutiger  ist,  als  wir  es  bisher  schon  dachten.  Püi-  andere 
Teile  der  Grammatik  konnte  ich  neben  den  inzwischen  ver- 
öffentlichten Arbeiten  Gardiners,  Lacaus,  Sethes  u.  a.1,  im 
Wesentlichen  nur  das  benutzen,  was  ich  gelegentlich  in 
den  letzten  Jahren  beobachtet  hatte;  zur  systematischen 
Durchforschung  des  gesamten  weiten  Gebietes  fehlte  mir 
leider  die  Zeit.  Ich  zweifle  nicht,  daß  eine  solche  so 
manchen  Abschnitt  noch  wesentlich  umgestaltet  hätte. 

Mit  besonderem  Danke  erwähne  ich  hier  noch  die  Bei- 
träge und  Vorschläge,  die  mir  die  Herren  Breasted, 
Capart,  Devaud,  Gardiner,  Grapow,  Lacau,  Sethe, 
Spiegelberg,  Thierry  und  Ungnad  für  die  neue  Auf- 
lage freundlichst  zusandten.  Wie  manches  ich  daraus  ge- 
lernt habe,  ist  aus  den  Anmerkungen  zu  ersehen.  Es  ist 
mir  eine  Freude,  daß  das  kleine  Buch  so  allmählich  zum 
Gemeingut  der  Ägyptologen  wird. 

Wenn  ich  ferner  in  § 40  das  Lebenszeichen  als  San- 
dalenriemen bezeichnen  konnte,  so  verdanke  ich  dies  Hm. 
Battiscombe  Gunn,  dessen  schöner  Fund  mir  von  Hrn. 
Gardiner  mitgeteilt  wurde. 

Herrn  Grapow  verdanke  ich  überdies  die  Revision  des 
Literaturverzeichnisses. 

Für  die  ersten  Versuche  im  Lesen  und  Umschreiben, 
die  dem  Anfänger  nicht  leicht  zu  fallen  pflegen,  ist  den 
„Lesestücken“  eine  Auswahl  von  Worten  vorgesetzt,  an 
denen  er  Gebrauch  und  Zusammenfügung  der  häufigsten 
Zeichen  einüben  kann,  ehe  er  an  die  Formenlehre  geht. 
In  den  Exzerpten  aus  dem  Schiffbrüchigen  konnte  ich  einen 
leichten  Prosatext  in  guter  Orthographie  geben;  die  reli- 


1 Das  Manuskript  mußte  schon  vor  geraumer  Zeit  ab- 
geschlossen werden  und  so  konnten  manche  Arbeiten,  die 
während  des  Druckes  erschienen  sind,  nicht  mehr  benutzt  werden. 
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giösen  Stücke,  die  ihm  weichen  mußten,  waren  ohnehin  für 
den  Anfang  nicht  recht  geeignet. 

Daß  die  Umschreibung  der  hieroglyphischen  Beispiele 
nicht  einheitlich  ausgefallen  ist,  weiß  ich  wohl,  aber  wie 
ich  schon  früher  bemerkte:  nur  der  Unkundige  kann  ver- 
suchen, in  diesem  Punkte  konsequent  zu  sein. 

Die  Benutzung  des  Buches  denke  ich  mir  so,  daß 
der  Anfänger  sich  zunächst  die  mit  einem  Stern  bezeich- 
neten  hauptsächlichsten  Paragraphen  einprägt  und  dann 
die  Lesestücke  B-E  durcharbeitet.  Wenn  er  bei  dieser 
letzteren  Arbeit  nicht  nur  die  angeführten  Paragraphen 
selbst  nachschlägt,  sondern  auch  die  betreffenden  Abschnitte 
der  Grammatik  im  Zusammenhänge  zu  verstehen  sucht,  so 
dürfte  er  genügend  gefördert  sein,  um  alsdann  an  die 
Chrestomathie  zu  gehen,  die  etwas  höhere  Anforderungen  stellt. 

Dringend  rate  ich,  sich  von  Anfang  an  auch  im  Schreiben 
der  Hieroglyphen  zu  versuchen,  am  besten  durch  genaues 
Kopiren  zusammenhängender  Beispiele.  Es  ist  das  das 
einzige  Mittel  sich  die  Form  der  Zeichen  und  ihre  rela- 
tive Größe  einzuprägen. 

Bei  der  eigentümlichen  Lage  der  ägyptischen  Sprach- 
wissenschaft ist  das  Studium  der  alten  Sprache  nicht  wohl 
möglich  ohne  die  gleichzeitige  Erlernung  des  Koptischen. 
Wer  nicht  mit  dieser  einzigen  Phase  der  ägyptischen 
Sprache,  die  wir  wirklich  kennen,  vertraut  ist,  wird  auch 
nie  ein  richtiges  Verständnis  für  ihre  älteren  Perioden  ge- 
winnen. Ich  bitte  daher  die  Benutzer  meines  Buches,  die 
ihm  parallele  koptische  Grammatik  Steindorffs  durch- 
zuarbeiten und  insbesondere  auch  die  gegenseitigen  Ver- 
weisungen zu  berücksichtigen. 

Dahlem,  12.  Februar  1911. 


Adolf  Erman. 


Inhaltsverzeichnis. 

Einleitung. 

§§ 

1.  Stellung  zu  den  verwandten  Sprachen  ....  l 

2.  Perioden  und  Dialekte  der  Sprache 6 

3.  Schwierigkeit  des  Verständnisses  der  Texte  . . 13 

Die  Schrift. 

1.  Ihre  Entstehung  und  ihr  Wesen 16 

2.  Das  Außere  der  Hieroglyphen  und  die  Kalligraphie  22 

a.  Richtung  und  Anordnung  der  Schrift  ....  23 

b.  Die  Schriftformen  und  ihr  Wandel 28 

3.  Die  hieratische  Schrift 31 

4.  Die  alphabetischen  Zeichen  und  ihre  konventio- 

nelle Aussprache 34 

5.  Die  Wortzeichen  in  ursprünglichem  und  über- 

tragenem Gebrauch 35 

6.  Wortzeichen,  die  zu  phonetischen  Zeichen  ge- 

worden sind  (sogen.  Silbenzeichen)  ....  44 

7.  Die  Determinative 48 

Die  Orthographie. 

1.  Allgemeines 58 

2.  Normale  Schreibungen. 

a.  Schreibung  mit  Wortzeichen 60 


Inhaltsverzeichnis. 


XI 


§§ 

b.  Phonetische  Schreibungen 68 

c.  Begleitzeichen  von  Konsonantengruppen.  ...  73 

3.  Kurzschreibungen  und  Abkürzungen  ....  75 

4.  Schriftspielereien  und  verwilderte  Schreibungen  . 82 

5.  Umstellung  von  Zeichen 87 

6.  Syllabische  Schrift 89 

Zur  Lautlehre. 

1.  Wert  und  Wechsel  der  einzelnen  Konsonanten  . 90 

a.  Die  sogenannten  schwachen  Konsonanten  (i,  i,  Cf  w)  91 

b.  Die  Labialen  (b,  p,  f) 102 

c.  Die  Liquidae  ( m , n,  r) 103 

d.  Die  Hauchlaute  ( h , h,  h,  h)  109 

e.  Die  s-Laute  (s,  s,  s) 113 

f.  Die  Gutturalen  (k,  k,  g) 116 

g.  Die  Dentalen  (f,  t,  d,  d) 119 

2.  Verschiedene  Erscheinungen  bei  Konsonanten  . 125 

3.  Vokale  und  Betonung  . : 132 

Lesung  und  Umschreibung  der  Hieroglyphen  . . 135 

Pronomina. 

1.  Persönliches  Pronomen. 

a.  Personalsuffixe 138 

b.  Altes  Pronomen  absolutum 148 

c.  Jüngeres  Pronomen  absolutum 152 

d.  Ausdrücke  für  „selbst“ 154 

2.  Demonstrativpronomen 156 

a.  Bildungen  mit  masc.  p-,  fern,  t-  157 

b.  Bildungen  mit  n- 164 

c.  Das  jüngere  Demonstrativum  pi,  ti,  ns  . . . . 168 

Substantiva. 

1.  Ausdruck  des  Geschlechts 173 


Inhaltsverzeichnis. 


XII 

§§ 

2.  Substantivformen. 

a.  Einfache  Bildungen 177 

b.  Mit  dem  Präfix  m- 183 

c.  Zusammensetzungen 186 

d.  Änderung  durch  Antreten  der  Personalsuffixe.  . 188 

3.  Ausdruck  der  Zahl 

a.  Die  Bildung  des  Pluralis 189 

b.  Die  Bildung  des  Dualis 194 

c.  Kollektiva 199 

d.  Gebrauch  des  Pluralis 201 

4.  Die  Artikel  der  späteren  Sprache 204 

5.  Zur  Syntax  der  Substantiva. 

a.  Absoluter  Gebrauch  .' 208 

b.  Apposition 210 

c.  Koordination 211 

d.  Der  Genetiv 213 

a.  Der  direkte  Genetiv 214 

ß.  Der  indirekte  Genetiv 217 

Adjektiva. 

1.  Von  Verbalstämmen  gebildete  Adjektiva  . . . 220 

2.  Adjektiva  auf  -j 225 

3.  Anhang  zum  Adjektiv 236 

4.  Zahlworte 

a.  Kardinalzahlen 240 

b.  Ordinalzahlen,  Brüche,  Datum 245 

Verba. 

A.  Allgemeines 248 

1.  Die  Verbalklassen 249 

a.  Typus  der  dreiradikaligen  Verba 253 

b.  Typus  der  Verba  tertiae  infirmae 258 


Inhaltsverzeichnis. 


XIII 


§§ 

c.  Andere  Verba  mit  schwachen  Konsonanten.  . . 260 

d.  Unregelmäßige  Verben 264 

2.  Die  Konjugationen 269 

3.  Die  Genera  und  die  Arten  der  Flexion  ....  274 

B.  Jüngere  Flexion. 

1.  Allgemeines 278 

2.  Die  Formen  sdmf. 287 

a.  Die  gewöhnliche  Form  stlmbf 

a.  als  s^dm^f 288 

ß.  als  294 

b.  Die  emphatische  Form  Swd-'mw/' 297 

c.  das  Passiv  sdmtwf 302 

3.  Die  «-Form  sdmnf. 303 

4.  Die  j«-Form  sdmjnf 313 

5.  Die  Är-Form  sdmhrf 317 

6.  Die  /«-Form  sdmkif 320 

7.  Das  Passiv  sdmwf. 321 

C.  Ältere  Flexion  (Pseudopartizip) 325 

1.  Ihre  Bildung 326 

2.  Ihr  Gebrauch 331 

D.  Zusammengesetzte  Verbalformen. 

1.  Mit  einem  Hilfsverbum  „sein“ 338 

a.  Eingeleitet  durch  „es  ist“ 339 

b.  Mit  doppeltem  Subjekt. 

a.  iwf  sdmf 343 

ß.  wnf  sdmf,  wnjnf  sdmf 347 

■y.  lirf  sdmf,  kjf  sdmf 348 

2.  Mit  einem  Verb  der  Bewegung. 

a.  Mit  ChCn  und  ChC 349 

b.  Mit  ijn,  prjn  und  iw 354 


XIV 


Inhaltsverzeichnis. 


§§ 

3.  Die  Form  sdmf  pw 356 

4.  Zusammensetzungen  mit  irj  „machen“. 

a.  irj  vorangestellt 357 

b.  irj  nachgestellt 359 

5.  Zusammensetzungen  mit  pjj 361 

6.  Zusammensetzung  mit  Pseudopartizip  oder 

Infinitiv. 

a.  Ohne  Hilfsverbum  (uneigentlicher  Nominalsatz)  . 362 

b.  Mit  Hilfsverben 

a mit  iw 369 

ß.  mit  wnn 373 

7.  Zusammensetzungen  mit  r und  dem  Infinitiv  . . 377 

8.  Mit  tw  „man“  als  Subjekt 379 

E.  Imperativ 380 

F.  Partizipien. 

1.  Die  gewöhnlichen  Formen 387 

a.  Ihre  Bildung 389 

b.  Ihr  Gebrauch 393 

2.  Ungewöhnliche  Formen 396 

3.  Die  Form  nach  Negativverben 398 

G.  Die  infinitivischen  Formen. 

1.  der  gewöhnliche  Infinitiv 

a.  Sein  Wesen 399 

b.  Seine  Bildung.  402 

c.  Sein  Gebrauch 407 

2.  Der  Komplementsinfinitiv 417 

3.  Die  Form  sdmtf  418 

H.  die  Relativformen. 

1.  Ihr  Wesen  und  ihre  Bildung 422 

2.  Ihr  Gebrauch 427 


Inhaltsverzeichnis. 


XV 


§§ 

I.  Das  Verbaladjektiv 430 

K.  Anhang  zum  Verbum:  das  Objekt 434 

Partikeln. 

1.  Adverbien 438 

2.  Präpositionen 

a.  Allgemeines 442 

b.  Einfache  Präpositionen 444 

c.  Zusammengesetzte  Präpositionen 454 

3.  Konjunktionen. 

a.  Allgemeines 457 

b.  Enklitische  Konjunktionen 458 

c.  Nicht  enklitische  Konjunktionen 463 


Die  Sätze. 

A.  der  Nominalsatz. 


1.  Der  einfache  Nominalsatz 469 

2.  Der  Nominalsatz  durch  iw  und  um  eingeleitet.  . 475 

3.  Der  Nominalsatz  mit  pw 477 

B.  Die  Teile  des  Satzes. 

1.  Die  Wortstellung 479 

2.  Die  Anrede * . 487 

3.  Die  Hervorhebung. 

a.  Allgemeines 489 

b.  Ohne  Einleitung 491 

c.  Mit  ir  und  in 493 

d.  Ohne  Voranstellung 495 

4.  Die  Ellipsen 498 

5.  Wiederholung  von  Worten 502 

C.  Fragesätze 504 

D.  Negativsätze. 

1.  Mit  der  gewöhnlichen  Negation  n 512 


XVI 


Inhaltsverzeichnis. 


§§ 

2.  Die  Umschreibung  mit  im-,  m 519 

3.  Die  Umschreibung  mit  im 523 

4.  Das  negative  Adjektiv 526 

E.  Abhängige  Sätze  und  indirekte  Rede  ....  530 

E.  Temporalsätze 534 

G.  Konditionalsätze 537 

H.  Relativsätze. 

1.  Ohne  Verknüpfung 542 

2.  Angeknüpft  durch  n 546 

3.  Angeknüpft  durch  ntj 547 

Seite 

Schrifttafel ; . . . 288 

Literatur 317 

Lesestücke 1* 

Wörterverzeichnis 18* 


Berichtigungen. 

S.  17:  vor  § 28  fehlt  die  Überschrift:  b.  Die  Schriftformen  und 
ihr  Wandel. 

§ 105.  111.  119:  das  als  Beispiel  angeführte  rht  „waschen“  ist  zu 
streichen. 

§ 194  statt  (j  oder  lies:  oder  [|  (j. 

§ 352  lies:  Bei  intransitiven  und  passiven  Verben. 


Abkürzungen. 

Die  Zahlen  verweisen  auf  die  Nrn.  der  „Literatur“  (S.  317  ff.),  die 
die  vollständigen  Titel  enthält. 


Admonitions  67. 

Äg.  Ztschr.  114. 

Amduat  81. 

Anast.,  Anastasi  in  56. 
aß:  altes  Reich  (erste  Hälfte 
des  3ten  Jahrtausends  v.Chr.) 
Bauer  60. 

Benihasan  in  37. 

Bersheh  in  37. 

Deir  el  Bahri  in  36. 

Dyn.;  Dynastie  (die  konventio- 


nellen Perioden  der  äg.  Ge- 
schichte). 

Eb.,  Ebers  68. 

Edfu  111. 

Harhotep  in  34. 

Harris  95. 

Hirtengeschichte  60. 

Inscr.  dedic.  d’Abydos  iu  44. 
K. : Steindorff,  Koptische  Gram- 
matik, 2.  Aufl. 
k : koptisch. 


XYIH  Abkürzungen. 


LD  25. 

Lebensmüder  63. 

Leps.  ält.  T.  75. 

Mar.  Abyd.  44. 

Mar.  Mast.  42. 

Mar.  Mon.  div.  29. 

Math.  Hdb.  71.  72. 

Miss.,  Mission  34. 
mR:  mittleres  Reich  (seit  2000 
v.  Chr.). 

Neuäg. ; Neuägyptisch. 

nR:  neues  Reich  (16.-12.  Jahrh. 

v.  Chr.) 

Paheri  in  36. 

Pap.  Kahun  65. 

Pap.  Veter.  Kahun  in  65. 


Pap.  Tur.  58. 

Pianchi  in  33  III. 

Prisse  66. 

Pyr.  74  (73). 

Receuil,  Rec.  de  Trav.  116. 
sait. : saitisch  (die  Zeit  Psamme- 
tich’sl  undseinerNachfolger). 
Sallier  in  56. 

Schiffbrüchiger  62. 

Sinuhe  60.  61. 

Siut  42. 

Totb.,  Totb.  ed.  Nav.  77. 

Una  in  33  I. 

Urk.  33. 

Weste.,  Westcar  64. 

Zauberspr.  f.  M.  u.  K.  60.  91 


„Berlin,  Florenz,  Kairo,  Leiden,  Louvre,  Turin,  Wien“  bezeich- 
net Inschriften  der  dortigen  Sammlungen,  die  nur  zum  Teil  in 
den  einschlägigen  Publikationen  (vgl  48 — 52)  veröffentlicht  sind. 


Einleitung. 

1.  Stellung  zu  den  verwandten  Sprachen. 

Die  ägyptische  Sprache  ist  eine  Verwandte  der  1*. 
semitischen  Sprachen  (Hebräisch,  Arabisch,  Aramäisch, 
Babylonisch  usw.),  der  ostafrikanischen  Sprachen  (Bi- 
schari , Saho,  Galla,  Somali  u.  a.)  und  der  Berber- 
sprachen Nordafrikas.  Ihre  ältesten  Sprachdenkmäler 
gehören  zum  mindesten  in  das  vierte  Jahrtausend  v.  Chr., 
ganz  ausgestorben  ist  sie  erst  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten (vgl.  K§  1). 

Anm.  Die  Heimat  aller  dieser  Sprachen  dürfte  Arabien  sein; 
von  dort  werden  sie  sich,  ähnlich  wie  im  Mittelalter  das  Arabische, 
allmählich  über  Vorderasien  und  Afrika  verbreitet  haben. 

Die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  dem  Ägyptischen  2. 
und  den  semitischen  Sprachen  zeigt  sich  gut  in  folgen- 
den Punkten: 

Femininalendung  -t  § 173  dieser  Grammatik. 

Weiblicher  Plural  -wt  § 192. 

Dual  auf  j § 146,  194. 

Personalsuffixe  § 138. 

Pronomen  personale  § 148,  149,  152. 

Erman,  Agypt.  Gramm. 3 
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1.  Stellung  zu  den  verwandten  Sprachen. 


Dreikonsonantige  Stämme  § 250. 

Stämme  mit  schwachen  Konsonanten  § 258,  405. 

Sogenannte  Konjugationen  § 269. 

Best  des  Perfektums  § 325  ff. 

Participia  und  nomina  instrumenti  mit  m-  § 183  ff., 
sowie  durchweg  in  der  Syntax. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  ist  das  Fehlen  des 
Imperfektums. 

Beispiele  verwandter  Worte  siehe  in  den  §§  91  — 123. 

3.  Die  Verwandtschaft  zwischen  dem  Ägyptischen  und 
den  Berbersprachen  zeigt  sich  unter  anderm  in: 

Femininalendung  -t:  Stumme,  Tazerwalt1  § 24. 

Personalsuffixe:  ib.  § 124,  128. 

Pronomen  personale:  ib.  § 123. 

Demonstrativ:  ib.  § 141. 

Kausativa  mit  s:  ib.  § 113. 

Ein  Unterschied  besteht  bei  der  Flexion  des  Ver- 
bums, die  ausschließlich  dem  Typus  des  semitischen 
Imperfektums  folgt. 

4.  Die  Verwandtschaft  zwischen  dem  Ägyptischen  und 
den  ostafrikanischen  Sprachen  zeigt  sich  beispielsweise 
bei  der  Bischarisprache  in: 

Alte  Femininalendung  -at:  Beinisch,  Bedauye2 
§ 110,  168. 

1 Stumme,  Handbuch  des  Schilhischen  von  Tazerwalt,  Leip- 
zig 1899. 

2 Reinisch,  Die  Bedauye-Sprache.  Wien  1893  (aus  Sitz.-Ber. 
der  Kais.  Akad.  in  Wien  CXXVHI). 
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Personalsuffixe:  § 168,  178. 

Pronomen  absolutum : § 157,  158. 

Demonstrativ:  § 177  ff. 

Kausativa  mit  s -:  § 203. 

Auch  hier  besteht  der  Unterschied,  daß  die  Flexion 
des  Yerhums  sich  dem  semitischen  Imperfektum  an- 
schließt. 

Da  die  ägyptische  Schrift  die  Formen  der  alten  5. 
Sprache  kaum  andeutet,  sind  wir  genötigt,  zum  Ver- 
ständnis ihres  Baues  neben  ihrem  Abkömmling  dem 
Koptischen  auch  die  verwandten  Sprachen  heran- 
zuziehen. Dieses  ist  mit  großem  Erfolge  für  die  semi- 
tischen Sprachen  geschehen,  durch  deren  Vergleichung 
sehr  viele  Erscheinungen  des  Altägyptischen  erst  ver- 
ständlich geworden  sind.  Aber  man  hüte  sich  vor  der 
Übertreibung,  nun  das  Ägyptische  schlechtweg  als  ein 
Glied  der  semitischen  Sprachfamilie  anzusehen  und  da- 
nach einseitig  zu  rekonstruieren;  es  steht  vielmehr  zu 
vermuten,  daß  es  den  Berbersprachen  und  ostafrika- 
nischen Sprachen  nicht  weniger  naliestand;  wir  würden 
in  diesen  einen  ebenso  guten  Anhalt  finden,  lägen  sie 
uns  nur  in  so  alter  Gestalt  vor  wie  die  semitischen 
Sprachen. 

2.  Perioden  und  Dialekte  der  Sprache. 

Innerhalb  des  ägyptischen  Sclirifttumes  können  wir  6*. 
etwa  folgende  Hauptperioden  der  Sprache  unterscheiden : 

a)  Die  Sprache  der  alten  religiösen  Litera- 

l* 


4 


2.  Perioden  und  Dialekte  der  Sprache. 


tur,  die  wir  besonders  gut  aus  den  sogenannten  „Pyra- 
midentexten“ kennen  — das  eigentliche  Altägyp- 
tische. (Etwa  4.  Jahrtausend  v.  Ckr.) 

b)  Die  Sprache  der  schönen  Literatur  des 
mittleren  Reiches  (2000  v.  Chr.),  die  eigentlich  klas- 
sische Sprache,  die  auch  für  die  meisten  Inschriften 
des  neuen  Reiches  und  der  späteren  Zeit  maß- 
gebend ist. 

c)  Die  Volkssprache  des  mittleren  Reiches 
(nach  2000  v.  Clir.),  wie  sie  aus  dem  Märchenbuch  des 
Pap.  Westcar  und  aus  geschäftlichen  Papyrus  bekannt 
ist.  Genaueres  in  Erman,  „Sprache  des  Papyrus  West- 
car“ (Göttingen  1889). 

d)  Die  Volkssprache  des  neuen  Reiches,  das 
X euägyptische,  das  sich  in  Dyn.  19  — 21  eine  eigene 
reiche  Literatur  schafft;  in  Dyn.  20  verwendet  man  es 
auch  in  den  offiziellen  Inschriften.  Es  Aveicht  in  seinem 
Bau  und  in  seinem  Wortschatz  schon  völlig  von  der 
klassischen  Sprache  ab  und  nähert  sich  stark  dem  Kop- 
tischen. Genaueres  in  Erman,  Neuägyptische  Gramma- 
tik (Leipzig  1880). 

e)  Die  Sprache  der  Inschriften  der  saitischen 
Zeit  (700  v.  Chr.),  eine  künstliche  Wiederaufnahme 
des  Altägyptischen. 

f)  Die  Sprache  der  Inschriften  der  griechisch- 
römischen  Zeit,  eine  gelehrte  Reproduktion  alter 
Sprache  in  seltsam  veränderten  Hieroglyphen. 

g)  Die  verschiedenen  Stufen  des  Demotischen, 
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das  in  einer  besonderen  Schrift  (§  32)  geschrieben  wird. 
Man  unterscheidet  (neben  Texten  in  künstlich  alter- 
tümlicher Sprache)  insbesondere 

1.  die  Volkssprache  der  saitischen  Zeit, 

2.  die  der  griechisch-römischen  Zeit. 

Vgl.  über  das  Demotische  die  freilich  veraltete 
„Grammaire  demotique“  von  Brugsch  (Berlin  1855)  und 
die  im  Anhang  der  Literatur  aufgeführten  Werke. 

h)  Das  Koptische,  die  in  griechischer  Schrift  ge- 
schriebene Sprache  der  christlichen  Ägypter  (vom3.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  an).  Da  die  christliche  Gemeinde  in 
den  niederen  Schichten  des  Volkes  wurzelte,  so  ist  auch 
die  Bibel  in  deren  Sprache  übersetzt  worden;  daher 
geht  dem  Koptischen  jeder  Zusammenhang  mit  der 
alten  Bildung  des  Volkes  und  dem  heidnischen  Schrift- 
tume  ab.  — Über  das  Koptische  vgl.  die  diesem  Buche 
parallele  Grammatik  Steindorffs,  deren  zweite  Auf- 
lage ich  im  folgenden  als  „K“  zitiere. 

Von  den  hier  aufgeführten  Perioden  kommt  für 
den  Anfänger  zunächst  die  klassische  Sprache  (b)  in 
Betracht  und  sie  ist  auch  in  diesem  Buche  vorzugsweise 
dargestellt.  Daneben  sind  die  alte  Sprache  und  die 
Volkssprache  des  mittleren  Reichs  behandelt,  während 
das  Neuägyptische  nur,  soweit  es  für  die  Sprach- 
geschichte wichtig  ist,  herangezogen  ist.  Die  künstlichen 
Idiome  e und  f sind  hier  überhaupt  nicht  berücksichtigt. 

Aum.  An  das  Neuägyptische  darf  sich  nur  heranwagen,  wer 
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in  der  alten  Sprache  und  im  Koptischen  fest  ist,  an  das  Demotische 
nur,  wer  überdies  auch  das  Neuägyptische  völlig  beherrscht. 

Wenn  man  bedenkt,  was  schon  ein  halbes  Jahr- 
tausend für  die  Geschichte  anderer  Sprachen  bedeutet 
und  wie  ein  ganzes  Jahrtausend  eine  Sprache  völlig 
verwandelt  (das  Althochdeutsche  erscheint  uns  z.  B. 
schon  als  etwas  ganz  Fremdes),  so  kann  man  nicht 
zweifeln,  daß  auch  zwischen  den  einzelnen  Phasen  des 
Ägyptischen  enorme  Unterschiede  bestanden  haben. 
Nur  treten  sie  für  uns  nicht  so  stark  hervor,  weil  wir 
die  Vokale  der  Worte  nicht  kennen. 

Auch  bedenke  man,  daß  die  alten  Idiome  als  tote 
Sprachen  weiterlebten,  so  daß  man  z.  B.  in  den  reli- 
giösen Inschriften  und  Texten  aller  Zeiten  uralte 
Formen  und  Worte  antrifft,  während  das,  was  daneben 
steht,  einer  späten  Sprachstufe  angehören  kann. 

Anm.  Ob  die  Ägypter  der  späteren  Epochen  eine  Tradition 
über  die  Aussprache  der  älteren  Idiome  hatten,  ist  nicht  bekannt; 
wir  sehen  nur,  daß  man  in  griechischer  Zeit  die  alten  Namen 
einfach  nach  den  damaligen  Lautverhältnissen  las  ( rC : qt],  h3t  r/t 
ns  Ia5’  usw.,  entsprechend  kopt.  pil,  <U1,  AAG). 

Angesichts  des  Formenreichtums  der  verwandten 
Sprachen  ist  man  geneigt,  auch  für  das  Ägyptische  einen 
entwickelten  Bau  und  reicheren  Vokalismus  anzunehmen. 
Wenn  sich  das  Koptische  demgegenüber  als  eine  sehr 
einfach  gebaute  Sprache  darstellt,  die  in  jedem  Worte 
nur  einen  Vokal  besitzt,  so  ist  dies  gewiß  sekundär. 
Der  Vokalmangel  des  Koptischen  wird  ebenso  ent- 
standen sein  wie  der  entsprechende  im  Neuhoch- 
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deutschen : durch  das  Aufkommen  einer  straffen  Akzen- 
tuierung, bei  der  alle  nicht  stark  betonten  Vokale  zu  e 
herabsanken.  In  der  Tat  sieht  man,  daß  der  straffe 
Satzakzent  des  Koptischen  in  der  älteren  Sprache  so 
noch  nicht  vorhanden  war  (§  133,  214)  und  für  einzelne 
koptische  Formen  läßt  sich  noch  sicher  eine  rnehr- 
vokalige  ältere  Form  erschließen  (vgl.  das  § 132,  1 an- 
geführte). — Wir  müssen  uns  also  die  Formen  des  Alt- 
ägyptischen wesentlich  anders  vorstellen  als  die  des 
Koptischen. 

Anm.  Daß  noch  in  so  später  Zeit  wie  dem  14.  Jahrh.  v.  Chr. 
das  Ägyptische  lautlich  auf  einer  anderen  Stufe  stand  als  das 
Koptische,  sehen  wir  aus  der  babylonischen  Wiedergabe  ägyp- 
tischer Namen  und  Worte.1 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  daß  man  aus  dem  Kop-  10** 
tischen  nur  noch  die  Grundzüge  der  alten  Formen  er- 
schließen kann,  etwa  die  Stelle  des  Haupttones  und  die 
Natur  des  Tonvokales.  Ein  KMOM  „schwarz  werden“ 
zeigt,  daß  in  dem  alten  kmm  der  Tonvokal  hinter  dem 
zweiten  Konsonanten  stand,  daß  die  zweite  Silbe  ge- 
schlossen war  und  daß  der  Vokal  ein  solcher  war,  der 
in  der  natürlichen  Entwicklung  ein  o ergeben  mußte. 

Die  alte  Form  kann  also  beispielsweise  *kamäm  oder 
ähnlich  gelautet  haben;  sie  nach  dem  Kopt.  *kmom  zu 
sprechen,  wäre  nicht  richtig. 

Der  Reduktion  des  grammatischen  Baues  im  Kop-  11. 


1 H.  Ranke,  Keilschriftl.  Material  zur  altäg.  Vokaüsation 
(aus  den  Abh.  der  Berliner  Akad.  1910). 
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tisclien  entspricht  eine  noch  stärkere  im  Wortschatz. 
Von  den  Worten  der  älteren  Perioden  lebt  nur  noch 
ein  kleiner  Bruchteil  im  Koptischen  fort  und  auch  bei 
diesen  W orten  ist  die  reiche  Mannigfaltigkeit  des  alten 
Gebrauches  verschwunden.  Über  den  Grund  vgl.  § 6,  h. 

12.  Bei  der  langgestreckten  Gestalt  des  Landes  ist  von 
vornherein  anzunehmen,  daß  seine  Sprache  in  Dialekte 
zerfiel  und  in  der  Tat  wird  uns  in  Dyn.  19  gesagt,1  daß 
sich  ein  Bewohner  von  Elephantine  und  ein  solcher  des 
Delta  untereinander  nicht  verstanden.  Im  Koptischen 
treten  uns  denn  auch  Dialekte  von  starker  Verschieden- 
heit entgegen.  In  der  älteren  Sprache  sind  indessen  bis- 
her keine  ganz  sicheren  Spuren  dialektischer  Unter- 
schiede nachgewiesen;  vermutlich  sind  sie  durch  die 
einheitliche  Schriftsprache  unterdrückt  worden. 

3.  Schwierigkeit  des  Verständnisses  der  Texte. 

13.  Da  uns  die  ägyptische  Sprache  nur  in  einer  Schrift 
überliefert  ist,  die  keine  Vokale  schreibt  (§  36)  und  auch 
die  Konsonanten  nur  ungenügend  angibt  (§  75 ff.),  so 
wäre  unsere  Lage  schon  schwierig  genug,  auch  wenn 
uns  (wie  dies  bei  den  ebenfalls  vokallosen  liimjarischen 
oder  phönizischen  Inschriften  der  Fall  ist)  eine  ganz 
nahe  stehende  Sprache  zu  Hilfe  käme.  Aber  auch  das 
ist  nicht  der  Fall,  denn  unsere  einzige  Hilfe,  das  Kop- 
tische, ist  durch  mehr  als  drei  Jahrtausende  von  der 


1 Anastasi  I 28,  6. 


3.  Schwierigkeit  des  Verständnisses  der  Texte. 


9 


alten  Sprache  und  durch  mehr  als  zwei  Jahrtausende 
von  der  Sprache  der  klassischen  Literatur  getrennt;  sie 
hat,  wie  oben  bemerkt,  andere  Wege  eingeschlagen  und 
hat  den  größten  Teil  des  alten  Wortschatzes  verloren. 
Unter  diesen  Umständen  ist  es  wenig  wahrscheinlich, 
daß  wir  je  zu  einer  völlig  befriedigenden  Kenntnis  des 
Baues  der  ägyptischen  Sprache  gelangen  werden. 

Wir  können  somit  auch  beim  Übersetzen  ägyp-  14. 
tischer  Texte  nicht  so  verfahren  wie  in  anderen  Sprachen, 
wo  schon  die  grammatische  Analyse  den  Sinn  jedes 
Satzes  ergibt.  Die  Verbalformen,  die  uns  dabei  in  erster 
Linie  zu  leiten  hätten,  lassen  sich  ja  im  Ägyptischen  oft  gar 
nicht  oder  doch  nur  im  Groben  bestimmen.  Unser  Über- 
setzen wird  daher,  abgesehen  von  den  einfachsten  Texten, 
des  Batens  und  Yermutens  nie  ganz  entbehren  können. 

Nur  muß  dieses  Baten  eingeschränkt  und  ge- 
regelt werden  durch  das  wenige,  was  wir  doch  an 
grammatischer  Kenntnis  besitzen.  Wir  haben  so  eine 
Keihe  von  Formen,  die  in  der  Schrift  gut  kenntlich 
sind  und  als  Ausgangspunkte  der  Interpretation  dienen 
müssen.  Wir  haben  ferner  eine  gute  Biclitsclinur  an 
den  strengen  Gesetzen  der  Wortstellung.  Zu  Hilfe 
kommt  uns  beim  Übersetzen  auch,  daß  der  Satzbau 
zumeist  einfach  ist.  In  den  so  überaus  zahlreichen 
poetischen  und  halbpoetischen  Texten  hilft  uns  endlich 
der  „parallelismus  membrorum“  und  die  Vorliebe  für 
feste  Wendungen. 
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15.  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sieh,  daß  der  Anfänger 
nicht  hoffen  darf,  nach  dem  Durcharbeiten  dieser  Gram- 
matik schon  jeden  Text  selbständig  übersetzen  zu 
können.  Er  muß  sich  nun  erst  an  der  Hand  der 
Chrestomathie  in  die  ägyptischen  Texte  einiesen  und 
einleben.  Dann  kann  er  auf  eigene  Hand  weitergehen, 
aber  es  wird  auch  dann  noch  geraume  Zeit  dauern,  bis 
er  die  Übung  und  Erfahrung  erlangt  haben  wird,  ohne 
die  ein  sicheres  Interpretieren  unmöglich  ist. 


Die  Schrift. 


1.  Ihre  Entstehung  und  ihr  Wesen. 


16.  Die  Hieroglyphen  gehen  auf  eine  vorhistorische 
Bilderschrift  zurück,  die  etwa  der  der  Indianer  ähnlich 
gewesen  sein  mag.  Sie  ist  für  uns  verloren,  doch 
kommen  hier  und  da  auf  Denkmälern  der  historischen 
Zeit  noch  einzelne  Schreibungen  vor,  die  ihr  entlehnt 


sein  müssen: 


als  Beischrift  beim  Bilde  eines 


(d.  h.  der  König) 

hat  aus  einem  Lande  = sechstausend 

Köpfe  @ (d.  Menschen)  gefangen  fortgeführt  (durch  den 
Strick  angedeutet). 


siegreichen  Königs1:  Der  Falke 


1 Äg.  Ztschr.  36  Taf.  13,  aus  der  ersten,  Dynastie  oder  älter. 
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Das  Zeichen  des  Westens  hat  Arme,  mit 
denen  es  Brote  reicht;  daneben  steht  das 
Wort  „Wüste“  in  gewöhnlicher  Schrift1; 
die  Auflösung  ist  j\^ |1  dj 

smjt  Imntt  cwj$j  rf  „die  westliche  Wüste  streckt  ihm  ihre 
Arme  entgegen“.2 

a,  „Keb  sagte  zu  Horus“,3  wo  das  „sagte“ 

durch  die  Stellung  der  beiden  Götternamen 
I .0  bezeichnet  ist. 

Ein  Best,  der  zu  allen  Zeiten  üblich  ge- 
blieben ist,  ist  der  Königstitel  ävTinä- 

hwv  vneQTeyog4  „der  über  die  Gegner  triumphiert“, 
eigentlich  „Horus,  der  den  Gott  von  Ombos  überwun- 
den hat“.  Dabei  ist  Nbtj  „der  von  Ombos“  durch  das 
Zeichen  IS^FI  nb  „Gold“  angedeutet,  mit  dem  man  auch 
die  Stadt  Ombos  schreibt;  das  „Überwinden“  ist  durch 
die  Stellung  der  beiden  Namen  bezeichnet. 

Aus  dieser  ersten  Epoche  der  ägyptischen  Schrift  17*. 
stammen  alle  die  Wortzeichen,  die  auch  später  noch 
ihren  wichtigsten  Teil  ausmachen,  wie  @ dddd  „Kopf“, 

-cs5-  Irt  „Auge“,  O rC  „Sonne“,  jj*=jP|  sh  „Saal“,  = tS 
„Land“,  dw  „Berg“,  hdt  „Vorderseite“, 
ph  „hinteres  Ende“,  Pn  äm&v  „alt“,  jji  Sp8j  „ehrwürdig“ 


1 Six  temples  pl.  15. 

3 Äg.  Ztschr.  39,  Taf.  I,  12  a. 


2 Petrie,  Dendereh  pl.  5 A u.  ö. 
4 Dekret  von  Rosette  4. 
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usw.  Dabei  hat  man  sich  zuweilen  mit  einem  Bilde  be- 
gnügt. das  nur  ungefähr  den  gewollten  Gegenstand  an- 
deutete. so  r i (ursprünglich  ein  Haufen  Kohlen)  für 


km  ,.schwarz‘‘,  Hii  (die  Geräte  des  Schreibers)  für  sh 


schreiben“.  (Segel)  für  tiw  „Wind“  u.  a.  m. 


"IS.  Da  aber  eine  reine  Bilderschrift  Tätigkeiten  oder 
Abstrakta  nur  schlecht  bezeichnen  kann,  so  hat  man 
sich  bei  solchen  Worten  dadurch  geholfen,  daß  man  an 
Stelle  eines  schwer  zu  zeichnenden  W ortes  ein  anderes 
von  ähnlichem  Klange  einsetzte  — etwa  als  ob  wir  ein 
Tor  zur  Schreibung  für  ,,der  Tor“  benutzten.  So  ist 
in  dem  ersten  Beispiel  des  § 16  7?i  „tausend“  schon 
durch  7?i  „Blatt“  wiedergegeben. 

Dabei  genügte  es,  wenn  die  beiden  Worte  ungefähr 
gleiche  Konsonanten  besaßen;  so  wurde  CU pr  „Haus“ 
-für  alle  Formen  des  Verbums  prj  „herausgehen“  ge- 
braucht, wie  verschiedene  Vokale  sie  auch  haben 
mochten.  (Vgl.  für  das  einzelne  § 40  ff.) 

*19.  Aus  dieser  Verwendung  von  Wortzeichen  zur 
Schreibung  bestimmter  anderer  Worte  hat  sich  dann 


sehr  früh  auch  eine  noch  weiter  gehende  herausgebildet, 
bei  der  einzelne  Wortzeichen  zu  rein  phonetischen 
Zeichen  werden,  die  man  in  jedem  Worte,  das  die  be- 
treffenden Konsonanten  enthält,  benutzen  kann.  So 
i11^  mn  „Brettspiel“  zur  Schreibung  des  mn  in  lismn 
„Xatron“,  mnh  „Wachs“,  Mntw  „Gott  Month“  usw.; 
<=>  rS  „Mund“,  i 1 „See“  zur  Schreibung  jedes  r 
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und  8 in  beliebigen  Worten.  — Besonders  wichtig  war, 
daß  man  auf  diese  Weise  auch  ein  einfaches  Alphabet 
gewann,  das  man  neben  den  Wortzeichen  verwendete 
und  mit  ihnen  in  eigentümlicher  Art  kombinierte,  z.  B. 

^ 2^=^  lirf  „sein  Gesicht“  mit  dem  Wortzeichen  Q hr 

„Gesicht“  und  den  alphabetischen  Zeichen  r und  f. 
Vgl.  § 44 ff.;  34 ff. 


Endlich  hat  man  sehr  früh  auch  sogenannte  Deter-  20*. 
minativzeichen  benutzt,  d.  h.  man  hat  z.  B.  den  Kamen 
einer  Erau  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  ihm  ein 

JJ  beifügte,  den  eines  Getränkes  durch  ö u-  a-  m-  — 

Vgl.  § 48. 


Die  ägyptische  Schrift  hat  sich  nie  ganz  von  der  21. 
hier  geschilderten  Grundlage  losgelöst  und  ist  trotz 
ihrer  reichen  Entwicklung  im  Grunde  immer  eine  phone- 
tisch ergänzte  Bilderschrift  geblieben.  Daher  die  uns 
befremdende  Gleichgültigkeit  in  der  Bezeichnung  der 
Laute  (keine  Vokale  § 36;  unvollständige  Bezeichnung 
der  Konsonanten  § 75  ff.),  denn  Wortzeichen  und  Deter- 
minativzeichen halfen  dem  Leser  schon  genügend  zum 
Verständnis.  Für  Leser  wie  wir,  die  die  Sprache  nicht 
kennen,  waren  die  Hieroglyphen  ja  überhaupt  nicht  be- 
stimmt. Man  tut  daher  der  ägyptischen  Schrift  Unrecht, 
wenn  man  sie  so  ernst  nimmt  wie  eine  europäische 
oder  orientalische  Lautschrift. 
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2.  Das  Äussere  der  Hieroglyphen  und  die 
Kalligraphie. 

*22.  Die  Hieroglyphenschrift  besteht  demnach  aus  allerlei 
Bildern  von  Menschen,  Tieren,  Pflanzen,  Geräten  usw.; 
etwa  600  davon  sind  ernstlich  im  Gebrauch.  Für  den 
Anfänger  genügen  zunächst  die  §§  34.  45  aufgeführten 
phonetischen  Zeichen,  sowie  die  Determinative  des  § 50 ; 
die  anderen  Zeichen  lernt  er  am  besten  beim  Lesen. 


a.  Richtung  und  Anordnung  der  Schrift. 

*23.  Die  Schrift  läuft  eigentlich  von  rechts  nach  links 
und  nur  ausnahmsweise  (bei  bestimmter  dekorativer 
Verwendung)  von  links  nach  rechts;  wir  schreiben  sie 
indessen  aus  Bequemlichkeitsgründen  stets  in  der  letz- 
teren Richtung.  Ob  eine  Inschrift  von  rechts  oder  von 
links  zu  lesen  ist,  erkennt  man  leicht  aus  den  Köpfen 
der  tierischen  und  menschlichen  Figuren,  die  stets  nach 
dem  Anfang  hinsehen. 

Man  schreibt  in  senkrechten  oder  wagerechtenZeilen. 

Anm.  Ursprünglich  lief  die  Schrift  wohl  immer  von  oben 
nach  unten. 


*24. 


Die  Zeichen  haben  teils  eine  senkrechte  Gestalt 


wie  (j,  Jj,  teils  eine  wagerechte  wie  — •*-  — C AA/NAAA 

fast  nur  die  besonders  häufigen  Zeichen  | CB  „grob“ 
und  (Determinativ  für  Abstraktes)  werden  auch  in 
anderer  Richtung  (<-=>: ) gebraucht.  — Die  häufige  Ab- 
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kürzung  / 1 1 mdC-hrw  „gerechtfertigt“  schreibt  man 

gern  7 oder 

Alle  Zeichen  haben  im  Verhältnis  zu  einander  eine 


bestimmte  Größe;  die  meisten,  wie 
y,  J,  j^,  haben  die  volle  Höhe  der  Zeile,  während 

andere  wie  jiM,,  g\,,  0>  □>  o’  o kleiner 

sind.  — Aus  kalligraphischen  Gründen  (§  27)  werden 
dann  zuweilen  einzelne  Zeichen  noch  etwas  verkleinert 

s „Mann“  — aber  auch  dabei 


— z.  B.  das 


m 


wird  nach  Möglichkeit  das  gegenseitige  Verhältnis  ge- 
schont und  man  wird  z.  B.  ein  □ p nie  so  niedrig  machen 
wie  ein  daneben  stehendes  a t. 

Die  Ägypter  haben  ihre  Inschriften  gern  als  Orna- 
ment verwendet  und  ein  großer  Teil  derselben  ist  über- 
haupt nur  geschrieben  worden,  um  die  Fläche  einer 
Wand,  eines  Sarges  usw.  zu  dekorieren.  Daher  die 
Inhaltslosigkeit  so  vieler  Inschriften  und  daher  die  auf- 
fällige Gleichgültigkeit  gegen  Schreibfehler  — man 
rechnete  ja  hei  solchen  dekorativen  Inschriften  gar  nicht 
ernstlich  auf  Leser.  Und  daher  weiter  das  Gewicht, 
das  man  auf  zierliche  Anordnung  der  einzelnen  Zeichen 


legte : man  schreibt  gern  ß ß für  ß ß o jt,  für 

für  sd-t,  ^ für  n | pr-hd,  für  | Jid, 

für  mdC,  für  mdd  usw. 
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27. 


26.  Insbesondere  liebt  man  es  von  alters  her,  den  leeren 
Raum  der  unter  der  Vorderseite  der  Vogelzeichen  wie 

mit  einem  andern  Zeichen 
auszufüllen:  c^j^,  c^>  und  verwendet  dazu 

selbst  Zeichen,  die  eigentlich  erst  hinter  ihnen  stehen 
sollten:  für  o ivt,  ^ für  w$h. 

Darauf  beruhen  wohl  auch  Schreibungen  wie  | ^ 
vdi  „gesund“,  J1 


für 


ämktt  statt  des 


Ci  Ci 


richtigen  m&litt  „Sonnenschiff“,  ^ hit  „Acker“ 

statt  ^ , bei  denen  das  |,  ^ und  ^ ursprünglich 

kleiner  unter  dem  Vogel  gestanden  haben  wird. 

Die  Kalligraphie  verlangt  weiter,  daß  mehrere  be- 
nachbarte Zeichen  zusammen  ungefähr  ein  Rechteck  bil- 
den. Man  schreibt  daher  die  Worte  wbnj  n mrwtk  „ichgehe 

auf  um  deinetwillen“,  so 


\1 

A/WM 

fi  1 

AAAAAA 

¥ 

1 1 1 

und  nicht  ^>JJ 


^ Wir  be- 

folgen dieses  Gesetz  heut  nicht  mehr,  da  die  Schrift 
übersichtlicher  wird,  wrnnn  man  die  einzelnen  Worte 
von  einander  trennt. 

Anm.  Diesem  Gebrauche  zuliebe  schreibt  man  statt  des 
richtigen 

statt  fl  c § sCh  gern  f j(  und  statt  hft  „angesichts  von“ 


mit  „Mensch“  fast  immer  nur  rt, 


htf. 


meist 
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In  großen  ornamentalen  Inschriften  pflegt  man  die  28. 
einzelnen  Hieroglyphen  genau  zu  zeichnen  und  sie  zu 
bemalen;  in  den  meisten  Fällen  aber  begnügt  man  sich 
damit,  sie  mit  wenigen  Strichen  in  bestimmter  Weise 
zu  skizzieren.  Der  Anfänger  nehme  für  seine  Schrift 
unsere  Drucktypen  zum  Muster  und  vereinfache  nur 
die  komplizierten  Zeichen  durch  Fortlassung  der  inneren 
Zeichnung. 


Alle  Hieroglyphenzeichen  sind  sehr  früh  stilisiert  29. 
worden,  wobei  sie  z.  T.  in  die  Höhe  gereckt  wurden: 

_[  (Thron),  ^ (Pyramide),  [J  (Sarg),  | (Palast),  ^ (Tier 
des  Seth).  — Manche  sind  dabei  völlig  unkenntlich  ge- 
worden, so  z.  B.  das  Zeichen  für  sih  „Zehen“  das 
schon  in  Dyn.  3 nur  noch  an  den  Nägeln  kenntlich  ist.  Auch 
hat  man  schon  im  aR.  bei  manchen  Zeichen  vergessen, 
was  sie  darstellen  sollten  und  gestaltet  sie  daher  will- 
kürlich; so  wird  das  eben  angeführte  Zeichen  der  Zehen 

schon  in  Dyn.  5 zu 

Später,  besonders  in  Dyn.  19  und  in  der  saitischen 
Zeit,  werden  viele  Zeichen  noch  stärker  entstellt.  So 
wird  das  Zeichen  der  Zehen  zu  ^ ^ ; aus  der  einzinkigen 

Harpune  ^=i=,  ivC  „eins“  wird<-o2_,  aus  dem  zweizinkigen 
Speer  jj  sn  „zwei“  wird  aus  dem  Kohlenhaufen 
wird  ^ — i,  aus  | | wird  [q!  > aus  dem  Räucher- 

Er  man,  Agypt.  Gramm. 3 2 
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gefäß wird  < 7*=^,  aus  dem  blutenden  Verwundeten 


uswr.  Da  unsere  Druckschrift  die  Formen 


SrS?  wird 


der  sa'itischen  Zeit  wiedergibt,  haben  sich  gerade  diese 
entstellten  Formen  bei  uns  eingebürgert. 

Über  den  Einfluß  der  hieratischen  Schrift  auf  die 
Hieroglyphen  vgl.  § 33. 

Anm.  Die  Namen,  die  die  älteren  Ägyptologen  den  einzelnen 
häufigeren  Zeichen  gegeben  haben  und  die  auch  wir  noch  brauchen 

— z.  B.  ; ->  „Zange“,  [q]  „Köcherdeckel“,  f l „Krokodil- 

schwanz“, ^ „der  nubische  Bogen“,  „der  Mann,  der  das  Beil 

aus  dem  Kopf  zieht“  usw.  — sind  zumeist  nachweislich  falsch. 
Und  ebenso  unzuverlässig  ist  natürlich  unsere  Anordnung  der 
Zeichen  in  den  Hieroglyphenlisten;  wir  wissen  von  sehr  vielen 
Zeichen  überhaupt  nicht,  was  sie  darstellten  und  es  ist  vielfach 
reine  Willkür,  ob  wir  sie  in  diese  oder  jene  Rubrik  setzen.  Unsere 
Hieroglyphenliste  behält  daher  auch  die  in  Deutschland  herkömm- 
liche Anordnung  ungeändert  bei. 

30.  Bei  der  fortschreitenden  Entstellung  der  Schrift 
sind  dann  auch  vielfach  die  Unterschiede  zwischen 
ähnlichen  Zeichen  aufgehoben  worden.  So  wurden  das 
Gerät,  MC  und  der  Pflug  iM  hb  beide  zu 
Die  Vögel,  die  si  „Sohn'  und  gbb  „Erdgott“  aus- 
drückten, wurden  beide  zu , ebenso  die  für  b->  „Seele“ 


und  bk  „Diener“  beide  zu 


Die  alten  Determinative  X (rechnen),  o (sterben), 
/^(räuchern),  q (einwickeln)  werden  alle  zu  £5,  und 
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die  Determinative  für  Rücken  und  für  schneiden 
igfet  beide  zu 

Andere  Zeichen  werden  wenigstens  ständig  mit  ein- 
ander verwechselt,  so: 

| „Finger“,  'j  „Wurfholz“,  Civt  „Vieh“,  | hk3 
„herrschen“ 

^ rs  „erwachen“,  ivts  „erheben“ 

„Sack“,  ^ „Faden“. 

® g und  nst  „Thron“,  ß\  hr  „unten“, 
i 1 „See“  c — ) Iw  „Insel“,  i — c mr  „Kanal“ 


licl  „bauen“  u.  a„  j ist  „Truppe“  u.  a. 

© psdt  „Neunheit“,  © p3wt  „Opferbrot“, 

A \ und  ^ und  ^ n]l- 


Anm.  Schon  im  aß.  wußten  die  Ägypter  oft  selbst  nicht 
mehr,  wie  einander  ähnliche  Zeichen  sich  auf  verschiedene  Worte 
verteilten.  So  werden  die  Zepter  shm , Cb , lirp  unterschiedslos 


durch  die  Zeichen 


ausgedrückt  und  die  Zeichen 


und 


stehen  beliebig  für  im  und  gs. 


3.  Die  hieratische  Schrift. 

Beim  Schreiben  auf  dem  ägyptischen  Papier  („Pa-  31 
pyrus“)  kürzte  und  rundete  man  die  einzelnen  Zeichen 
von  alters  her  stark  ab.  Wir  haben  uns  gewöhnt,  diese 
abgekürzten  Hieroglyphen  als  eine  besondere  Schrift 
— die  wir  nach  Clemens  Alexandrinus  „hieratisch“ 

nennen  — der  Schrift  der  Inschriften  entgegenzusetzen; 

2* 
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es  ist  dies  aber  unrichtig,  denn  beide  unterscheiden  sich 
kaum  anders  von  einander  als  etwa  unsere  gedruckten 
und  unsere  geschriebenen  Buchstaben.  Das  Erlernen 
der  hieratischen  Schrift  ist  für  den  Anfänger  zunächst 
nicht  nötig. 

Anm.  Ein  Verzeichnis  der  hieratischen  Schrift  in  ihren  ver- 
schiedenen Entwickelungsstadien  gibt  Möllers  Hieratische 
Palaeographie,  Leipzig  909  ff. 

32.  Die  hieratische  Schrift  zerfällt  ihrerseits  wieder  in 
zwei  Abarten,  in  eine  steifere  Buchschrift,  bei  der  die 
einzelnen  Zeichen  meistens  getrennt  bleiben  und  in  eine 
flüchtigere  Cursive,  die  oft  ganze  Worte  in  eine  Ligatur 
zusammenzieht.  Aus  dieser  Cursive  ist  schließlich  die 
demotische  Schrift  (vgl.  § 6)  entstanden. 

33.  Da  die  hieratische  Schrift  im  Leben  des  Volkes 
eine  sehr  viel  größere  Bolle  spielte  als  die  Hieroglyphen, 
so  hat  sie  auch  auf  die  Formen  dieser  vielfach  einge- 
wirkt. So  sind  die  kleinen  Striche,  mit  denen  man  im 
Hieratischen  die  innere  Zeichnung  einer  Hieroglyphe 
andeutete,  zuweilen  in  die  Hieroglyphen  übergegangen, 
so  hei  an  8 (statt  des  alten  liimüß 

tzz)  (ßn  statt  czd  rro) 


© ( sp  statt  ©) 

Auch  neue  Hieroglyphen  sind,  besonders  in  später 
Zeit,  aus  hieratischen  Zeichen  entstanden,  so 
Vv  mt,  mr  aus  den  Ligaturen  für  ^ und 

<o 

sSm  aus  der  hieratischen  Form  von  ^ ^ 

■^2=0  „Korn“  aus  der  von 


öl  srr 
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(Öl  (spät  aus  der  von  Q 

=^aus  der  von  ^ Det.  für  schlagen 

PP  aus  der  von  ~ ~ „acht“. 

Andere  Zeichen  sind  durch  Mißverständnis  ihrer 
liieratischen  Form  entstellt  worden,  so  für  j für 
-Jj-  wnm  für  <=$=■.  — Vgl.  auch  § 441  Anm. 


4.  Die  alphabetischen  Zeichen  und  ihre  konven- 
tionelle Aussprache. 

Das  Alphabet,  dessen  Ordnung  übrigens  modern  34*. 
ist,  ist  dieses: 


i (Adler  oder  Alepli) 

(j  i oder  j (Schilfblatt 
oder  Jod) 

— o c y (Ajin) 


J 


w 
b 

□ p 

f 

m 

n 

r n und  b 
ra  h n (schwaches  h) 
h (starkes  h) 


h ^.(rundesChet)'j 

\ in,, ach“ 

h (liegend.  Chet) J gec8hper°/ 

s (liegendes  s) 
s (hohes  s) 
i — r — i § ty  (Schin) 
zd  k p (Koph) 
k 3 (Kaph) 

ffi  9 

o t n (kleines  t) 

^=5  t (Zange) 

d 13  (Hand) 
d (Schlange) 
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Dazunock:  (j(|y  (Doppelschilf-  j seit  dem  mittleren  Reich 
blatt)  > in  bestimmten  Fällen  ge- 
\\  y (kleines  Jod) ) bräuchlich.  (vgl.  § 97.) 
Die  den  einzelnen  Zeichen  beigefügten  Namen  sind 
die  in  Deutschland  üblichen. 


Über  die  Entstehung  der  alphabetischen  Zeichen 
vgl.  § 19. 

Das  l verwenden  wir  wegen  § 95  im  Anlaut  für 
(j.  das  wir  sonst  mit  j wiedergeben. 

An  in.  Ursprünglich  scheint  das  Alphabet  aus  noch  weniger 
Zeichen  bestanden  zu  haben ; so  ist  sicher  das  =»  sekundär,  in 
ältester  Zeit  benutzte  man  auch  für  diesen  Laut  das  * i , was 
in  einzelnen  Fällen  auch  später  noch  vorkommt. 


85. 


Seit  dem  Ende  des  mR  treten  neben 
und  auch  die  Zeichen  "j|  t,  <g  w,  AH 


m 


und  n 


auf,  die  eine  bessere  Gestaltung  der  Gruppen  (vgl. 
§ 27)  erlauben. 

Anm.  Erst  nach  dem  nlt  treten  auch  ^ f und  ^ k als 
Varianten  zu  „ und  v auf. 


*BG.  Unsere  Umschreibung  der  alphabetischen  Zeichen 
kann  nur  z.  T.  als  genau  gelten;  sicher  steht  aber  durch 
das  Koptische  (vgl.  K § 25 — 27)  und  durch  die  Art,  wie 
semitische  Worte  im  Ägyptischen,  ägyptische  im  Semi- 
tischen wiedergegeben  werden,  dal)  sämtliche  Zeichen 
Konsonanten  darstellen.  Die  Vokale  bleiben  ebenso 
wie  in  den  semitischen  Schriften  unbezeichnet. 

Über  den  genaueren  Lautwert  der  einzelnen  Zeichen 
vgl.  §91  — 124. 
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Genau  so  wie  die  deutschen  und  polnischen  Juden  87. 
beim  Schreiben  deutscher  Worte  die  Vokale  durch  die 
Konsonanten  N,  \ 1,  y,  wiedergeben  (k  für  a,  o;  y für 
e;  i für  i,  ü,  e;  1 für  u,  o;  " für  ei,  eu ; '1  für  au),  haben 
auch  die  Ägypter  der  spätesten  Zeit  die  Vokale  der 
griechischen  und  römischen  Namen  durch  die  schwachen 


Konsonanten  wiedergegeben.  Sie  setzen  u.  a. : 


für  a,  e,  o;  (j  für  a,  e,  rj,  w;  \\  für  a,  rj,  w,  für  o,  oj, 
av,  (][]  für  cu,  r,  (][]  für  cu\  für  av,  o usw.;  im 


zweiten  Jahrh.  n.  Chr.  braucht  man  auch- — a für  a und 
rj.  — Da  Champollions  Entzifferung  der  Hieroglyphen 
bekanntlich  von  diesen  Eigennamen  ihren  Ausgang 


nahm,  glaubten  die  ältesten  Ägyptologen,  dass 
\\,  o,  wirklich  Vokale  seien  und  umschrieben 


sie  demnach  mit  a;  q,  i,  ä,  u und  ähnlich.  Erst  1857 
hat  Heinrich  Brugsch  die  konsonantische  Natur  auch 
dieser  Zeichen  erkannt. 

Da  wir  von  den  hieroglyphisch  geschriebenen  Worten  38*. 
nur  die  Konsonanten  kennen,  müssen  wir  uns  heut  die 
Worte  in  willkürlicher  Weise  aussprechbar  machen. 

Es  geschieht  dies  so,  daß  man  zwischen  die  einzelnen 
Konsonanten  ein  e einschaltet  (z.  B.  „nefer“  für  nfr, 
„liesmen“  für  hsmn,  „segenen“  für  sgnn  usw.).  Da  aber 


bei  den  schwachen  Konsonanten 


auch 


dieses  Auskunftsmittel  meist  versagt  (denn  ej,  eiv,  ei, 
eG  ie,  Ce  sind  für  unsere  Ohren  schwer  zu  fassen),  so 
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ist  es  immer  noch  am  besten,  diese  nach  dem  alten 
irrigen  Brauche  (§  37)  als  Vokale  auszusprechen  und  zwar 


pflegt  man  und a als  a,  als  i und  *v\  als  u zu 


lesen,  also  „atep“  für  itp,  „anch“  für  Cnlj,  „iner“  für 
inr,  „meri“  für  mrj,  „au“  für  iw,  „iur“  für  her  usw. 

Der  Anfänger  halte  sich  aber  immer  gegenwärtig, 
daß  diese  ganze  Art  der  Aussprache  sinnlos  und  falsch 
ist  und  daß  unser  Verfahren  um  nichts  besser  ist,  als 
wenn  wir  alhi  isral  und  mrP  ihuh  sprächen 


oder  wenn  wir  ^tap,  btsp,  btsp,  ‘abp,  ‘aap  allesamt  ketel 


läsen. 


5.  Die  Wortzeichen  in  ursprünglichem  und  über- 
tragenem Gebrauch. 


*39.  Über  die  Entstehung  der  Wortzeichen  und  ihre 
weitere  Entwicklung  vgl.  § 17  ff.  Beispiele  von  solchen, 
die  nur  in  ihrem  ursprünglichen  Sinne  gebraucht  werden, 

sind:  O rc  Sonne,  hr  Gott  Horus,  ^ dhwtj  Gott 

Thoth,  ^ miC.  (?)  Soldat,  Q ht  Haus  usw. 

*40.  Die  meisten  Wortzeichen  sind  indessen  nach  § 18 
auch  auf  andere  Worte,  die  die  gleichen  Konsonanten 
haben,  übertragen  worden.  Beispiele  sind: 
n p r Haus  übertr.  prj  herausgehen 
irt  Auge  „ Irj  tun 

bjt  Biene  „ bjtj  König  von  Unterägypten 
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lrpr  Käfer 

nbt  Korb 
pdt  Bogen 
htp  Opfer 


übertr.  hpr  werden 

„ 1)  nb  Herr;  2)  nb  jeder 

„ pcl  ausstrecken 
„ htp  zufrieden  sein 


Cpr  Troddel 
hnt  Krugständer 


Cpr  ausrüsten 
hnt  vorn 


^ smd  Lunge  „ sm3  vereinigen. 


Davon  den  alltäglichen  Gegenständen,  die  die  meisten 
Hieroglyphen  darstellen,  in  den  Inschriften  und  in  der 
Literatur  natürlich  nicht  oft  die  Rede  ist,  so  sind  die 
übertragenen  Bedeutungen  bei  fast  allen  Wortzeichen 
weitaus  häufiger  als  die  ursprünglichen,  ja  viele  sind  in 
ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  überhaupt  nicht  mehr 
nachzuweisen,  so  findet  sich  z.  B. 


^ (Hacke) 
(Brettspiel) 
(Sandalenriemen) 

jp — , (Axt  und  Holz) 
m (Schiffsbord) 


nur  als  mrj  lieben 
„ mn  bleiben 
„ Cnh  leben 

„ stp  erwählen 
„ Ssp  empfangen  usw. 


Alle  Wortzeichen  gelten  für  sämtliche  Formen  eines  41 
Wortes  oder  Stammes,  also  z.  B.  © nicht  nur  für  nt 
„Stadt“,  sondern  auch  für  den  Pluralis  nwt  „Städte“ 
sowie  für  das  Adjektiv  ntj  „städtisch“  und  alle  Formen 
desselben.  Ebenso  gilt  n für  alle  Formen  des  Ver- 
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bums  prj  „herauskommen“  und  der  Substantiva  prt 
„Frucht“  und  prt  „AVinter“.  Das  Wortzeichen  bezeichnet 
also  nur  die  den  Stamm  bildenden  Konsonanten  und 
nicht  etwa  eine  bestimmte  Yokalisation  derselben. 


42.  Manche  AV ortzeichen  haben  doppelten  AV ert,  so  steht 
z.  B.  @ für  tp  Kopf  und  cUdd  Kopf 

A für  sbd  Stern  und  dwd  Morgenstern 
für  hJst  Fremdland  und  smjt  AVüste 
für  Idj  taub  sein  und  sdm  hören 

|"  für  tr  Zeit  und  rnpt  Jahr 
|(|oj  für  sh  schreiben  und  nCC  bunt 
“TT"  für  isj(?)  eilen  und  sbj  führen  und  ms  herbei- 


bringen 

^ für  rs  Süden  und  stn(?)  König 
In  vielen  Fällen  aber,  wo  ein  doppelter  Wert  vorzu- 
liegen scheint,  ist  er  erst  nachträglich  durch  das  Zu- 
sammenwerfen ursprünglich  verschiedener  Zeichen  ent- 


standen, so  bei  | das  für  shm,  Jirp,  ü&i,  oder  bei 

das  für  sd  „Sohn“  und  gbb  „Erdgott  Keb“  steht 
(Vgl.  § 30). 


48.  Abweichend  von  allen  andern  gebildet  sind  die 
häufigen  AV ortzeichen : 

J\  ho  „kommen“,  Ijj  Ij  „kommen“,  pp  8m  „gehen“, 

~ TT  isj{ ?)  „eilen“,  sbj  „führen“,  Itj  „rauben“,  inj 
„bringen“,  ''jp  shn  „leiten“,  bei  denen  das  eine  Zeichen 
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des  Gehens,  das  in  der  ältesten  Bilderschrift  gewiß 
alle  diese  Verba  vertreten  hatte,  durch  die  Anfügung 
phonetischer  Zeichen  in  verschiedene  Wortzeichen  zer- 
legt ist.  Ähnlich  werden  geschieden: 

^ rnpt  „Jahr“,  £ tr  „Zeit“,  £ rnp  „blühen“, 
sowie  die  Zeichen 

^ rs  „Süden“,  SmC  „Oberägypten“ 

die  eigentlich  verschieden  sind,  aber  oft  miteinander 
verwechselt  werden. 


6.  Wortzeichen,  die  zu  phonetischen  Zeichen  ge^ 
worden  sind  (sogenannte  Silbenzeichen). 


Wie  schon  in  § 19  bemerkt,  sind  manche  alte  Wort-  44. 
Zeichen  auf  so  viele  Worte  übertragen  worden,  daß  sie 
schließlich  bei  beliebigen  AVorten,  die  die  betreffenden 
Konsonanten  enthalten,  verwendet  werden  können.  Die 
Grenze  ist  natürlich  schwer  zu  ziehen,  doch  gibt  es  eine 
beträchtliche  Anzahl  zweikonsonantiger  Zeichen,  die  man 
als  rein  phonetisch  bezeichnen  muß,  da  sie 

1.  auch  als  Teil  von  längeren  AVorten  benutzt 


werden,  z.  B. 


ms  m 


° msdmt  „Schminke“, 


•^=3-  ivr  in  ivrh  „salben“,  sicr  „trinken“. 


2.  orthographisch  abweichend  von  den  wirklichen 
Wortzeichen  behandelt  werden,  vgl.  § 69. 

3.  z.  T.  so  eingebürgert  sind,  daß  man  die  be- 
treffende Konsonantenfolge  überhaupt  nicht  mehr  anders 
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schreiben  darf;  so  darf  man  z.  B.  mn  oder  nie  mit 
den  alphabetischen  Zeichen  und  □ und 
schreiben,  sondern  muß  dafür  die  alten  "Wortzeichen 
und  benutzen. 

Wir  pflegen  derartige  Zeichen  Silbenzeichen  zu 
nennen,  ein  Name,  hei  dem  man  natürlich  nicht  an 
Silben  im  lautlichen  Sinne  zu  denken  hat,  denn  ein 

oder  kann  ebensogut  zwei  lautliche  Silben 

(wie  me-ne,  pe-Ze  oder  em-ne,  ep-Se)  wiedergeben  als  eine. 

Der  Anfänger  merke  von  diesen  Silbenzeichen  ins- 
besondere : 


? * 
iw 

- im 

im 


in 


Ls 


wn 

wr 
iv  d 
bh 
hw 

n pr 

mn 


i 


ms 


ö mv 
v — , mv 
nb 


nm 


ns 


jj  is  (?  alt  ^ 
auch  fürs)  xr= 


mr 


mj 


\f  IVp  m]i 


J 

^ nd 
rw 
A hp 


# lir 
ks 
kt 
kn 
sw 

sn 
sk 
sw 

lcd 
kp 
gm 


1 Nach  Mitteilung  Gardiners. 
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dr 


I tj  m tjw  ^ tm  ' 

Davon  werden  n,  |,  ^ u.  a.  fast 

stets  gebraucht,  während  für  andere  auch  die  alpha- 
betische Schreibung  üblich  ist.  Anders  steht  es  mit 
den  häufigen  Silbenzeichen,  deren  zweiter  Konso- 
nant ein  d ist,  denn  von  diesen  müssen  die  meisten 
verwendet  werden: 


fl 


cd 

> 

md 

S td 

wd 

f 

hd 

'S  ^ 

bd 

1 

hd 

i * 

pd 

hd 

L)  ** 

Davon  kommen  kd  und  td  auch  in  alphabetischer 
Schreibung  vor,  zuweilen  auch  7ii; 

bei  allen  anderen  erfordert  die  Sitte  den  Gebrauch 
des  Silbenzeichens.  Die  seltenen  Ausnahmen  (wie 

in  sbd  „Tür“  und  dbd  „ersetzen“)  haben  wohl 
besondere  Gründe. 


Die  Silbenzeichen  sind  vielfach  aus  Worten  ent-  46. 
standen,  die  eigentlich  einen  etwas  anderen  Lautwert 

hatten.  So  -jj-  im  aus  imj,  *=  bh  aus  ibh  „Zahn“, 

A 1>P  aus  hdp,  a<=^  kp  aus  kdp  „räuchern“,  ^ — , nie 
aus  nwd  u.  a.  m„  wo  durchweg  ein  schwächerer  Konso- 
nant nicht  berücksichtig  ist. 
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Die  Determinative. 


Auf  der  andern  Seite  erlaubt  man  sich  auch,  andere 
Zeichen  mit  einem  schwachen  Konsonanten  zu  lesen,  den 
sie  eigentlich  nicht  haben  und  z.  B.  für  mjn,  o für  njw, 
[q]  für  sjd  zu  setzen.  Zuweilen  deutet  man  eine  solche 
Aussprache  dann  durch  Nachsetzung  des  j anundschreibt 

™ f)’  Pcq]^I)»  |(]  für  hik>  min>  vn- 

*47.  Als  Silbenzeichen  werden  auch  einige  Kombina- 
tionen von  Zeichen  benutzt,  die  ursprünglich  für  be- 
stimmte Worte  dienten: 

j \ U (?  eigentlich  eine  Interjektion) 
rd  (eigentlich  Mund) 


b (eigenthch Imperativ  mj ,, nimm 


“9 


§ 384),  seit  mR  in  manchen  Worten  einfach  als  an- 
lautendes m (§  183.  386)  verwendet. 

nn  (vgl.  § 66.  164). 


7.  Die  Determinative. 

*48.  Die  Determinative,  der  jüngste  Teil  der  ägyptischen 
Schrift,  sollen  das  Lesen  erleichtern;  bei  sehr  häufigen 
Worten,  die  jeder  von  selbst  erkennt,  benutzt  man  sie 

deshalb  nicht,  z.  B.  hv  „sein“,  Irt  „tun“, 
dd  „sprechen“,  wr  „groß“,  m „in“  usw. 


Anm.  In  den  Pyramidentexten  sind  die  Determinative  noch 
weit  seltener  als  später. 

49.  Manche  Zeichen,  die  wir  heute  als  Determinative 


7.  Die  Determinative. 
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anseken,  sind  in  der  ältesten  Bilderschrift  Wortzeichen 
gewesen,  die  mehrere  Worte  mit  verwandter  Bedeutung 

zugleich  ausdrückten,  so  Rind,  Vogel,  ^ 

tragender  Mann,  p^d  wüstes  Land.  In  der  entwickelten 
Schrift,  die  die  einzelnen  Worte  schon  durch  zugefügte 
phonetische  Zeichen  schied,  spielten  sie  dann  bei  diesen 
nur  noch  die  Rolle  von  Determinativen: 

iw  3 Rind,  (j  ^ ih  Rind, 


P^~l 


3p  d Vogel, 
1)3 st  Fremdland , • 


r3  Gans, 


P^l 


Wüste. 


Ihr  Gebrauch  erweiterte  sich  dann  in  historischer 
Zeit  noch  mehr  und  man  gebraucht  z.  B.  p^-o  bei  be- 
liebigen Ländernamen,  bei  den  Kamen  beliebiger 
Vögel  und  Insekten.  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  De- 
terminativen und  Wortzeichen  besteht  daher  nicht. 

Die  wichtigsten  Determinative,  deren  Erlernung  sich  50  . 
empfiehlt,  sind: 

alt 


Mann  (der 
linke  Arm  ist 
eingestützt) 

linke  Arm 

hängt  herab) 

ruhen 

Frau 

ü) 

beladen, 

1 Menschen 

tragen 

essen,  trin- 

Feind 

ken,  spre- 
chen (der 

b 

Feind, 

Fremder 

was  Kraft 
erfordert 

(älteres 
Zeichen) 

preisen 

V jauchzen, 

J erstaunen ; 
hoch 


& ^ $) 
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Kind 

ehrwürdige 
Person; 
GrOtt 

ehrwürdi- 
ger Toter 

Gestalt ; 
Mumie 

Gott  (alter- 
tümlich) 

Göttin 

sehen 

wreinen 

Haar, 
Farbe 

£)  (spät  auch 


9,  später  ^ 

Fleisch 

Tätigkeit 
mit  der 
Hand 

was  Kraft 
erfordert 
(jüngeres  Zei- 
chen statt 


klein, 
schlecht 

(der  Schwanz 
gerundet  im 
Unterschied 
von  wr 

„groß“) 

flattern 
ESP7  fliegen 


th  fassen 
'j'j  Mitte ; 


richtig 


0 


umarmen 
nehmen 

J\  gehen 

/V  umkehren 


Baum 
Pflanze 

Holz, Baum 

==j  Himmel; 
oben 


~jr~*  Nacht 

Regen,  Tau 


irrig  £2)  Na- 
se, atmen 

<?  Bein; 

O 

Sonne;  Zeit 

(eigentlich 

schreiten 

ft 

strahlen 

ein  Kuhohr) 

Ohr;  hören. 

überschrei- 
ten , sün- 

k 

Stern 

Brust,  sau- 

digen 

3 Land  (alter- 

gen 

PtA  vierfüßiges 

tümlich) 

speien ; aus 

Tier 

Land;spät\> 

dem  Kör- 

Vogel, In- 

o-'w/'i Wüste, 

per  fließen 

sekt 

Fremdland 

Ch,  □ 
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i i Stein 
Weg 

AAAAAA  Wasser 

/WWVN 

Fluß,  Ge- 
wässer 

‘jjjy1  blitzen 

i 1 See,  Ge- 

wässer 

© Stadt 

Haus 

Mauer 

einstürzen 

Tor 

Treppe, 
aufsteigen 

Tnnnir  öffnen 

Schiff; 

fahren 

r^T 

Z3&  segeln, 
stromauf 
fahren 

umkehren 


2^3  Wind,  Luft 
Steuer 
Q Sarg 
! Leinen 

'j'P  Leinen 

(®  Faden, 
Strick 

lösen 

^ Faden, 
Strick 

Sack 

.."ö  Getreide 

f\  Möbel, 
Körbe 

=0=  Gefäß, 
Flüssigkeit 

(meist  von  ö 
niv  geschie- 
den) 

ooo  Staub 

fj’f|  Feuer 

c Knochen, 
Röhre 


Erman,  Ägypt.  Gramm. 


fremdes 

Volk 


schneiden 


zerschnei- 

den 


ver- 

schließen 


* 


schlagen 
(vgl.  § 33) 

hacken 


Pflu8 


(sogenannte 

Buchrolle) 

Abstrak- 

tes 


o 


(sogenann- 
tes,, Paket“; 
über  die 
Entstehung 
vgl.  § 30) 

Geruch, 
balsa- 
mieren, 
Tod;  rech- 
nen 


X teilen, 
rechnen 
3 brechen, 
teilen 

3 
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51.  Aus  einem  alten  Zeichen,  das  man  zur  Schreibung 
von  Isis  und  Osiris  benutzte,  entstand  das  Determinativ 

O (sogenanntes  Ei) , das  zuerst  nur  bei  Isis  jj  vor- 
kommt, das  man  aber  seit  Dyn.  20  auch  bei  anderen 


Göttinnen  ( 


o o ^ 
7=3  Q, 


Nut)  und  vornehmen  Frauen  (^j. 


hmt  stn  „Gattin  des  Königs“)  verwendete. 


5 2.  Die  ältesten  Schreiber  haben  mühsam  zu  schreibende 

Determinative  gern  durch  Abkürzungen  ersetzt,  so  in 

den  Pyr.  ^ für  ^ für  ^j)  ^ für  Dabin  ge- 
hört auch  die  Verwendung  eines  schrägen  (seltener  senk- 
rechten) Striches  oder  eines  Punktes  als  Personendeter- 

n AAAAAA  n AA/VsAA 

minativ  in  den  Pyr.:  ^ ^ oder  ^ o (Pyr.  357.  363) 
hit  „Schwester“. 

Die  Schreiber  des  mR  und  des  nR  benutzen  dagegen 
den  schrägen  Strich  für  alle  Determinative,  die  ihnen 

ungewohnt  oder  unbequem  sind:  (für  ^j)  3t Zeit, 


\ i i i 

m3C  „wahr“. 


(für  ^)  ttwt  „Amt“,  ~ \ ' P 


53.  Als  eine  besondere  Art  Determinativ  muß  man 
auch  den  senkrechten  Strich  | ansehen. 

In  ältester  Zeit  stand  er  wohl  nur  bei  Wortzeichen, 
die  in  ihrer  ursprünglichen  (nicht  übertragenen)  Bedeu- 
tung gebraucht  waren,  so  in  den  Pyr.:  ^ hr  „Gesicht“ 


7.  Die  Determinative. 
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aber  hr  „auf“.  Xach  dem  Gebrauch  der  klassischen 
Orthographie  verwendet  man  ihn  aber  bei  allen  Wort- 
zeichen (also  auch  bei  den  übertragenen),  wenn  sie  allein 
oder  nur  mit  der  Femininalendung  & stehen  und  wenn 
sie  Substantiva  sind  oder  doch  auf  solche  zurückgehen: 


! dw  „Berg“,  ( ri  „Mund“,  | C „Arm“, 


s3  „Sohn“  (in  übertragener  Bedeutung),, 


hr  „auf“  (übertragen),  drt  „Hand“, 

I n I 


hist  „Wüste“. 


% 

I 


Unregelmäßig  ist  der  Gebrauch  des  Striches  in 
l s „Mann“,  alt  auch  ^ oder  — Auch  wenn 

solche  Substantiva  zu  rein  phonetischen  Zeichen  (§  44.  45) 
geworden  sind,  behalten  sie  oft  den  Strich  bei,  vgl. 


Ö 63, 


nw  usw. 


Anm.  Merke  auch  (j|,  die  alte  Schreibung  der  Interjektion 


Oft  steht  der  Strich  i auch  als  Beigabe  zu  einem  64. 
andern  Determinativ.  So  gern  im  mR : (j;  j— j |(s„Grab“; 

® ihdw  Abydos,  wo  dem  Determinative  © 
sogar  noch  die  Femininalendung  t zugefügt  ist,  als 

handele  es  sich  um  das  WortJpj  „Stadt“.  Gute  Schreiber, 
besonders  aus  dem  Ende  des  mH,  benutzen  dann  1 auch, 
um  den  Sinn  eines  Determinativs  zu  verengern: 
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7.  Die  Determinative. 


O rk  „Zeitalter“  aber  ^ krw  „Tag“, 

s nihtj  „nördlich“  aber  (j[j  ° mrjt  „Damm“. 


OO^ 


^ w 


Anm.  Der  Gebrauch  stammt  wohl  von  Fällen  her,  wie 

„Herz", -f| 5^  U’it  „Weg“,  wo  es  sich  ursprünglich 

nicht  um  ein  Determinativ,  sondern  nach  § 49  um  ein  Wortzeichen 
handelte.  — Im  nK  wird  der  Gebrauch  des  | beim  Determinative 
vielfach  willkürlich. 


65.  Dagegen  wird  das  Pluralzeichen  m in  den  guten 
Handschriften  aus  dem  Ende  des  mH  und  dem  Anfang 
des  nR  gern  einem  Determinative  beigefügt,  um  dessen 
Bedeutung  zu  verallgemeinern,  z.  B.: 

3$r  „Braten“  aber  (j ^ ^ Iwf  „Fleisch“, 

° ö Pnw  „Maus“  aber  ) ^ "V"  Cwt  „Vieh“. 

www  vT  I O I I I 

Das  spätere  nR  behält  diesen  Gebrauch  bei,  setzt 
das  in  aber  oft  auch  willkürlich. 

56.  An  die  Determinative  schließt  sich  auch  das 
Zeichen  des  Korbes  vzz,  das  man  zuweilen  Zeichen 

beifügt,  die  heilige  Dinge  darstellen:  statt  der 

Krone  ^ statt  der  Schlange  j^.  Es  ist  hier 

wohl  als  Behältnis  gedacht,  in  dem  die  heiligen  Dinge 
ruhen. 

Ein  ähnlicher  Gedanke  muß  der  Sitte  zugrunde 
liegen,  die  Namen  der  Könige  in  einen  Ring  ciDi  oder 
in  ein  Viereck  mit  einzuschließen. 


Die  Orthographie.  1.  Allgemeines.  • 
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Anm.  In  den  alten  Götterheinamen  ist  v — ^ 

dagegen  nb  „Herr,  Herrin“  zu  lesen:  ribwj *,  nbtj1  2. 

Einem  Worte  können  auch  mehrere  Determinative  57. 
folgen;  dahei  steht  dann  das  allgemeine  hinter  dem 


l]l>  „zerhacken“3  I I' 


kSt 


spezielleren : © Jj 
„Arbeit“. 

In  den  Papyrus  der  Dyn.  19/20  treiht  man  dies  bis 


zum  Sinnlosen,  vgl.  z.  B.  (j 


AAAAAA  ; 

A/VWNA 

/WWV\ 


I I I 


n 


,er 


wäscht“4,  mit  5 Determinativen,  statt  der  alten  Schreibung 


AAAAAA  < 

AAA/SAA 

AAA/W\ 


Die  Orthographie. 

1.  Allgemeines. 

Die  Orthographie  entscheidet  in  oft  willkürlicher  58. 
Weise  darüber,  in  wie  weit  bei  der  Schreibung  der  ein- 
zelnen Worte  phonetische  Zeichen,  Wortzeichen  und 
Determinative  verwendet  werden  müssen. 

Sie  hat  im  Laufe  derZeit  große  AVandlungen  durch- 
gemacht und  man  kann  in  den  erhaltenen  Texten,  ab- 
gesehen von  kleineren  Gruppen,  folgende  Perioden 
unterscheiden. 

a)  Inschriften  der  ersten  Dynastien:  äußerste 
Kürze. 

1 Ygl.  Edfu  I 200  mit  der  Parallelstelle  in  Dendera. 

2 Kairo  28037.  3 Urk.  IV  697.  4 Sallier  II  6,  3, 
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Die  Orthographie.  1.  Allgemeines. 


bi  Pyramidentexte  (§  6a):  sehr  schwankend  und 
willkürlich,  aber  für  uns  -wichtig,  da  sie  Worte  phone- 
tisch ausschreibt  und  grammatische  Formen  unter- 
scheidet, die  die  klassische  Orthographie  ohne  Unter- 
scheidung läßt. 

c)  Inschriften  des  aR:  kürzerund  systematischer 
als  b. 

dj  Papyrus  und  Inschriften  des  mR  — ein  ge- 
regeltes System  mit  sparsamer  Schreibung,  das  zusammen 
mit  e als  die  klassische  Orthographie  gelten  muh.  an 
die  auch  die  spätere  Rechtschreibung  anknüpft. 

ej  Papyrus  aus  den  Anfängen  des  nR  undln- 
schriften  der  Dyn.  18:  weitere  Ausgestaltung  von  d. 

f;  Papyrus  der  Dyn.  19—20  und  die  davon  ab  - 
hängigen  Inschriften  der  Zeit:  starke  Verwilde- 
rung, Häufung  unnützer  Determinative  (§  57),  Hinzu- 
fügung bedeutungsloser  Endungen  ^),  aber  auch 

bessere  Bezeichnung  mancher  grammatischen  Formen. 

g ) Dyn.  21  — 22:  wie  f,  aber  noch  weiter  verwildert, 
besonders  in  den  Papyrus. 

h)  Inschriften  der  saitischen  Z eit:  gelehrte 
Reproduktion  von  a — c. 

i)  Inschriften  der  griechischen  Zeit:  völlige 
Entartung.  Eindringen  von  Schriftspielereien: 

Für  den  Anfänger  kommt  nur  die  Rechtschreibung 
zu  d — e in  Betracht,  die  auch  im  Folgenden  dargestellt 
ist;  erst  wenn  er  diese  beherrscht,  gehe  er  an  Texte 
anderer  Perioden. 


Die  Orthographie.  2.  Normale  Schreibungen. 
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Bei  allem  Wechsel  in  der  Rechtschreibung  hängt  59. 
der  Ägypter  für  häufige  Worte  doch  an  einem  be- 
stimmten Schriftbilde  und  scheut  sich  dieses  zu  sehr 
umzugestalten;  Beispiele  solcher  konservativen  Ortho- 
graphie § 181.  288.  330. 

Selbst  wenn  in  einem  Worte  ein  Lautwandel  statt- 
gefunden hat,  der  an  den  Konsonanten  desselben  etwas 
ändert,  so  entschließt  man  sich  selten  dem  zu  folgen. 

und  statt  ^3 \ her  „schwanger  sein“  hcj,  statt 

sivr  „trinken“  ^ (j  swj  oder  statt  ~4- J^'j 
„schaffen“  zuschreiben,  denn dieZeichen 

^3*  gehören  zu  dem  gewohnten  Bilde  dieser 

Worte.  Man  begnügt  sich  in  solchen  Fällen  damit,  die 
Änderung  der  Form  durch  Anfügung  der  neuen  Laute 


an  die  alten  anzudeuten: 


(j  für  i ivj, 


für  swj,  für  pq  für  P*  (niCF) 

aus  fs  „kochen“.  Vgl.  für  das  Einzelne  die  §§  93.  107. 


2.  Normale  Schreibungen. 

a)  Schreibung  mit  Wortzeichen. 

Die  Mehrzahl  der  Worte  wird  mit  einem  Wort-  GO*. 
Zeichen  geschrieben,  dem  man  noch  eine  Andeutung 
seiner  Aussprache  in  alphabetischen  Zeichen  beifügt. 

Ob  sämtliche  Konsonanten  des  Wortes  geschrieben 
werden  oder  nur  ein  Teil,  ob  dieselben  vor  oder  nach 
dem  Wortzeichen  stehen  oder  dasselbe  in  ihre  Mitte 
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nehmen  — darüber  entscheidet  für  jedes  einzelne  Wort 
der  Gebrauch.  Die  folgenden  Paragraphen  schildern 
den  Gebrauch  der  klassischen  Orthographie.  — Viel- 
fach sind  übrigens  kalligraphische  Gründe  (vgl.  § 27) 
für  die  Wahl  der  Schreibung  maßgebend  gewesen. 

61.  Gewöhnlich  wird  nur  der  Auslaut  angegeben.  Zwei- 
konsonantigen  Wortzeichen  setzt  man  den  Konsonanten 
nach,  auf  den  sie  ausgehen,  z.  B.: 

mn  „bleiben“,  ^ »^neingehen“, 


nd  „mahlen“,  | hd  „weiß“, 

dreikonsonantigen  den  Endkonsonanten,  z.  B.: 

Jjf  hpr  „werden“,  ■ »legen“, 

cbc  »stehen“,  J w3d  „grün“, 

oder  auch  — seltener  — die  beiden  letzten  Konso- 
nanten, z.  B.: 


f 


© 


CnJi  „leben“, 


P' 


wsr  „stark“, 

nfr  „gut“,  ^ Jitp  „zufrieden  sein.“ 

Dabei  werden  die  auslautenden  schwachen  Konso- 
nanten j,  w nach  § 78  in  der  Regel  nicht  mitberück- 
sichtigt: ^ J\  prj  „herausgehen“,  imj  „befind- 

lich in“. 

62.  Seltener  werden  alle  Konsonanten  geschrieben,  z.  B. 

sp  „Mal“, 


m 


: lib  „Fest“,  ( 

„bereiten“,  P ° jlllll,  sl't  „Feld“, 
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und  noch  seltener  nur  die  Anfangskonsonanten,  wie  in: 

® : grg  „Besitz  ergreifen“. 

Anm.  In  der  Orthographie  der  Pyramidentexte  sind  gerade 

/WWVA  ^ AMAM 

derartige  Schreibungen  häufig,  vgl.  z.  B.  J und  ^ 

nfr  „gut“,  o ^ ~ J\  j)stelienll>  - 0 ^ Inj  CAC  „Palast“, 

AAAAAA 

„Herr“  anstatt  der  klassischen  Schreibungen  ^ 

In  vereinzelten  Worten  wird  dem  Wortzeichen  end-  68*. 
lieh  sein  Anfangskonsonant  oder  seine  ganze  Aussprache 
nachgesetzt,  z.  B.: 

m wdj  „befehlen“,  krank  sein“, 


f ,A, mr  »pyi-amide“> 

dmd  „vereinigen“, 


und 
„groß“, 


Anm.  Auch  dies  ist  ein  Best  ältester  Orthographie ; in  den  Pyr. 
sind  solche  Schreibungen  häufig  z.  B.  ly  ,/]  für  kb/i  „kühl“ ; auch 


Schreibungen  wie 
dort  vor. 


“UV 


für  wts, 


ü: 


für  Cpr  kommen 


Ohne  jeden  phonetischen  Zusatz  bleiben  — abge-  64*. 
sehen  von  altertümlichen  Schreibungen  und  Abkürzungen 
(§  79  — 81)  — nur  einzelne  besonders  häufige  Wort- 
zeichen wie: 

^ hr  „Gesicht“,  s-  »Schreiber“, 

^ pr  „Haus“,  nb  „jeder“, 
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65. 


ntr  „Gott“, 
m$C  (?)  „Heer“, 


II I 

oder  die  Feminina: 


0 


11 


n 


ht  „Haus“ 


a I 


ufc  „Herr“, 
\ mh  „füllen“, 


mwt  „Mutter“, 
hmt  „Frau“, 


3 st  „Isis“, 
h3£t  „Fremdland“. 

Daher  können  wir  gerade  bei  den  häufigen  Wort- 
zeichen den  Lautwert  oft  nicht  sicher  ermitteln;  so  ist  in 
den  obigen  Beispielen  die  Lesung  von  ^ sehr  unsicher, 
und  die  von  J sicher  ungenau. 

Bei  den  Wortzeichen,  die  verschiedenen  Worten  ent- 
sprechen (§42),  kann  man  in  der  Regel  schon  an  den  ange- 
fügten oder  nicht  angefügten  Konsonanten  erkennen,  wel- 
cher Lautwert  gemeint  ist.  So  ist^nur  dann  sw  „er“,  wenn 

ihm  ein  ^ folgt,  und  nur  dann  rs  „Süden“,  wenn  ihm  ein 
<=>  angefügt  ist;  mit  ^ oder  ohne  Zusatz  ist  es 
das  Wortfür  „König”  ( stn  ?§  135  Anm.).  — 'j  ist  als'j 
C3m  „Asiat“,  als'j  ist  es  thnw  „Libyer“,  als'j  |1  ist  es 
nhsj  “Neger“. 

Bei  ~rr  scheidet  man  —yr  isj(?)  „eilen,“  ~ ir~  Jjv^ 
sbj  „führen“  und  ~yr  w is  „herbeiführen“.  Docli 
darf  man  sich  auf  solche  Scheidungen  nicht  streng 
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verlassen  und  man  findet  z.  B.  auch  ~rr~  (ohne  Zusatz) 
für  sbj  und  ms  verwendet. 


Bei  Worten,  die  zwei  gleiche  Konsonanten  enthalten,  66. 
hat  man  dies  zuweilen  durch  Doppelsetzung  des  Wort- 
zeichens angedeutet:  jj  für 

Busiris ; jj jj  für  dd  „bleiben“;  ° für  dd  „gehen“ 

(§  265);  für  nn  „dieses“  (§  164). 


'( — u)  für  das 


Anm.  Hierher  gehört  auch  das  späte 
ndmmt  „Liebe“  des  § 272  Anm. ; auch  die  älteren  Schreibungen 


werden  ndmm  zu  lesen  sein. 


Zuweilen  werden  die  beiden  Wortzeichen  eines  zu-  67. 
sammengesetzten  Ausdrucks  in  der  Orthographie  wie 
eines  behandelt,  so  z.  B.  hei  ivdmdw  „Worte  befehlen“: 


fiehlst  W.“ 


wdk  mdw  „du  be- 


b)  Phonetische  Schreibungen 


Viele  Worte,  für  die  die  Schrift  kein  passendes  68*. 
Wortzeichen  besitzt,  werden  stets  rein  phonetisch  ge- 
schrieben. Es  sind  das  z.  T.  gerade  häufige  Worte, 


wie: 


„m 


U 


grt  „aber“ 


Iw  „sein“ 


0^sivr,,  trinken“ 


1 Berlin  7717  (aR)  2 Leiden  V 6.  (mR)  3 Pap.  Berlin 
3050,  6,  1 
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M 


rn  „Name“. 


fyn  „schlecht“, 

I i?  /wwv\  if 

^ „Löwe“. 

Anm.  In  der  Orthographie  der  Pyr.  ist  die  rein  phonetische 
Schreibung  sehr  häufig. 

'69.  Da  die  sogenannten  Silbenzeichen  der  §§  44 — 45 
ursprünglich  Wortzeichen  gewesen  sind,  so  werden  ihnen, 
ebenso  wie  diesen,  Konsonanten  zur  Andeutung  der 
Aussprache  angefügt.  Meist  ist  es  der  Endkonsonant, 

i11^ 

mr, 


ms, 


mn, 


mS, 


der  geschrieben  wird,  z.  B. 
hr,  wn,  p3, 

AAAAAA  1/  /5H  . ITW 

& SWj'Jj  (j  tj  usw. 

Bei  vielen  aber  — und  darin  unterscheiden  sie  sich 
von  den  wirklichen  Wortzeichen,  bei  denen  dies  nur 
selten  vorkommt  (§  62)  — auch  der  Anfangskonsonant  z.  B. 

tjw,  sh,  - Ix  tm,  | ]in,f\^in, 

I A U A AAAAAA  1 AM/W\ 

AAAAAA 


AAAAAA 

bi,  i=)  ti,  o nw  usw. 


D 


*70.  Die  meisten  der  Schreibungen  des  § 69  sind  fest 
eingebürgert;  man  könnte  z.  B.  ms,  mn,  mr,  wn,  mi, 
nie  mit  dem  anlautenden  Konsonanten  und  lin,  in,  ü 
nie  ohne  denselben  schreiben. 


Bei  den  Zeichen,  die  auf  und  (j  ausgehen,  wird 
in  den  hieroglyphisclien  Inschriften  oft  von  der  Schrei- 
bung des  Auslautes  abgesehen:  ”jj;  seltener  ge- 

schieht dies  bei  solchen  auf  Die  hieratischen  Hss. 
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erlauben  sich  solche  ungenauen  Schreibungen  überhaupt 
nicht. 


Anm.  Als  seltsame  Schreibung  merke  die  des  Silben- 

/VWVAA 

Zeichens  — ..  nw:  ^ Q v\,  bei  der  der  Lautwert  noch  durch 

ein  anderes  häufigeres  Zeichen  für  niv  angegeben  ist. 


Einige  Silbenzeichen  werden  übrigens  in  allen  71*. 
Texten  gern  ohne  phonetischen  Zusatz  verwendet,  so 

z-  B.  ^ tjw,  bB,  U kB,  & SB,  ö niv;  die  von 
Substantiven  hergeleiteten  haben  dann  nach  § 53  einen 
Strich. 


Manche  Silbenzeichen,  die  auf  i*  ausgehen,  scheint 
man  zuweilen  auch  benutzt  zu  haben,  um  die  umge- 
kehrte Konsonantenfolge  zu  schreiben.  So  steht 
seit  dem  mE  sicher  für  altes 


Q „angenehm“. 


Wie  weit  hier  lautliche  Vorgänge  mitspielten,  steht 
noch  nicht  fest;  vgl.  § 131.  263.  Über  die  Schreibung 
des  Auslautes  in  solchen  Worten  vgl.  § 59. 


c)  Begleitzeichen  von  Konsonantengruppen. 


Sehr  oft  haftet  ein  altes  Wortzeichen  an  einer  be-  73*. 
stimmten  Konsonantengruppe,  auch  wenn  dieselbe  im 
vorliegenden  Falle  für  ein  ganz  anderes  Wort  gebraucht 
ist.  So  gebraucht  man : 


'lZ 

\ 


von  ich  „Kapf“  bei  (j 

von  Ch  „Horn“  bei 
mit“ 


O ich  „zusammenfügen“ 


m ch  „zusammen 
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«2^  yod  ib  „Böckchen“  bei  (j  JJ  <2^^  „dürsten“ 

von  licC  „Bein  (eines  Tieres)“  bei  ¥^1  IwC 
„erben“ 


ic  von  sb  „Stern“  bei  $b3  „Tür“, 

MWjÜ ili  ”leliren“ 

von  spät  „Dreieck“  bei  jl^  „bereiten“ 

von  3d  „Krokodil“  bei  v\  „wütend  sein“ 


^ von  lief  „Fleisch“  bei  der  alten  Schreibung  (j  ^ 


für  (j  ^ Iwf  „er  ist“. 

Derartige  Wortzeichen  werden  in  guter  Ortho- 
graphie unmittelbar  hinter  die  betreffenden  Konso- 
nantengruppe geschrieben:  [)  J|  <2^Q  ^ ibt  „Durst“, 

Ibw  „eine  Pflanze“. 


Ebenso  hat  man  auch  Determinative,  die  man  bei 
einer  Konsonantengruppe  gewöhnt  war,  ständig  dieser 
beigefügt.  So  schreibt  man  immer 

dt  „Ewigkeit“  mit  dem  alten  Landdeterminativ 

=,  w7egen  dt  „Landgut.“ 
und  (|  für  kd  in  verschiedenen  Worten, 


O U ö 

wegen  kd  „Kreis“  und  kd  „Töpfe  machen“. 

T 

nd  „Mehl“. 


ö für  nd  in  verschiedenen  Worten;  vielleicht  wegen 
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ic==ü)  - für  hmt  „denken“,  wegen  hmt  „drei“. 

- 


Zuweilen  deuten  solche  Determinative  auch  auf 
eine  besondere  Aussprache  einer  Gruppe  hin;  so  ist 

r # ß 

entsprechend  § 107  tj  zu  lesen  ? AAAAAA  lautet  cjn 


(von  dem  sonst  verlornen  Wort  Cjn  „Auge“), 
vermutlich  3jr. 


3.  Kurzschreibungen  und  Abkürzungen. 

Da  die  ägyptische  Schrift  ja  nur  für  Leser  ge-  75*. 
schrieben  wurde,  die  der  Sprache  mächtig  waren,  so 
haben  die  Ägypter  sich  kein  Gewissen  daraus  gemacht, 
auch  von  dem  Lauthestande  der  Worte  etwas  fortzulassen, 
was  ihnen  selbstverständlich  erschien  (vgl.  § 21).  So 
z.  B.  die  Endungen  des  Pluralis,  da  die  Pluralform 
schon  durch  ein  Determinativ  angedeutet  ist,  oder  die 
weibliche  Endung  bei  einem  Adjektiv,  das  einem 

Femininum  beigeordnet  ist:  statt  hmt  nbt 

„jede  Frau“  oder  T für  iht  nbt  nfrt  „jedes  gute 

Ding“.  Selbst  die  Präfixe  der  Formen  werden  zuweilen 
nicht  geschrieben,  so  das  m-  der  Substantiva  (vgl.  § 183) 
und  sogar  das  s-  der  Kausativa  (vgl.  269  Anm). 

Über  die  überaus  häufige  Fortlassung  des  w und  j 76. 
vgl.  § 78.  Aber  auch  andere  Konsonanten  werden  in 
manchen  Worten  ständig  oder  doch  öfters  ausgelassen, 
da  das  Wort  schon  sowieso  genügend  gekennzeichnet 
scheint.  Merke  insbesondere  die  häufigen  W orte : 
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für  Iht  „Sache“, 

^ _fj  für rmt  „Mensch“, 
für  hCpj  „Nil“, 
für  hrd  „Kind“, 


CD 
□ ^ 


für  Inr  „Stein“, 


-<2>- 


für  ptr  „sehen“, 

'j  'j  für  C/ti»  „richtig“, 
für  dß  „Sp  eise“, 
für  Iwf  „Fleisch“, 
HK  {fl)  für  wnm  „essen“, 


für  smjt  „Bergwand“, 

P ]j  für  8ms  „folgen“, 

für  htm  „siegeln“ 

Anm.  Der  ältesten  Zeit  gehören  an,  kommen  aber  auch 
später  zuweilen  in  Titeln  vor:  O für  (J  ^ tt  „Yater“  für 


u.  a.  m. 


\\ 


irj  „gehörig  zu“,  für  - 


imj  „befindlich  in“. 


*77.  Hierhin  gehören  auch  die  Fälle,  wo  einem  drei- 
konsonantigen  W or tz eichen  gegen  §61  nur  sein  zwei- 
ter Konsonant  beigefügt  wird,  z.  B. 

für  X llv\  db3  „ersetzen“, 


Jzifür  Jik3  „herrschen“, 


für  litp  „Opfer“,  htp  „zufrieden  sein“ 


IMP' 


*78. 


wsr  „stark“, 

ö für  shmt  Name  einer  Göttin,  u.  a.  m. 

Da  w und  j im  Ag.  Halbvokale  sind  ( i , u),  die  sich 
unter  Umständen  vokalisch  auflösen  (§  99),  so  werden  sie 
auch  in  der  Orthographie  noch  weit  schlechter  behandelt 
als  die  andern  Konsonanten. 

Während  die  Schreiber  nie  auf  den  Gedanken 
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kommen  würden,  mh±cl-^b  „töten“  das  d oder  in 

,,er  tötet“  das  b ungeschrieben  zu  lassen,  sind  sie  immer 

geneigt,  im  gleichen  Falle  ein  w oder  j nicht  zu  schreiben ; 


sie  schreiben  [ji  l\  I mss  für  m^sj-^s  (MClOC)und  Y\  Q 


I mss für  ni'^sj (MClOC) und ' 
mt  für  m-Liv^t,  da  ilmen  ein  i Mw  als  vokalische  Be- 
standteile der  Worte  erscheinen.  Anstatt  des  korrekten 
wn 

smswj  „erneuern“  schreibt  man  ebenso 
smiw  oder 


gut  auch  nur 
anstatt  Q] 


wird“  auch  nur  f[] 


smi, 

hiwtjfj  „der  herabsteigen 
hitf  usw.  Was  in  dieser 


Hinsicht  in  den  einzelnen  Fällen  erlaubt  oder  geboten 
ist,  ist  an  den  betreffenden  Stellen  angegeben;  in  man- 
chen Formen  werden  iv  und  j überhaupt  selten  oder 
niemals  geschrieben,  vgl.  z.  B.  § 192.  227.  288. 

Diese  unregelmäßige  Behandlung  des  w und  j bildet 
eine  Hauptschwierigkeit  der  ägyptischen  Grammatik, 
zum  Glück  schreiben  die  Pyramidentexte  und  die  neu- 
ägyptischen  Handschriften  sie  häufig  aus. 

Aus  der  ältesten  Gestalt  der  Schrift  (§  16 — 18)  79 
haben  sich  mannigfache  Schreibungen  einzelner  Worte 
und  Wendungen  erhalten,  die  uns  heute  wie  Abkür- 
zungen erscheinen,  da  in  ihnen  nur  soviel  geschrieben 
ist,  als  zum  Erraten  des  Wortes  gerade  nötig  ist.  So 

^ ö 

5 hi  m ti,  hi  m hkt  „tausend  von  Brot,  tausend  von 

Er  man,  Agypt.  Gramm.1  4 


i.  B.  in  den  Opferformeln:  ^ 
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SO. 


£3 

,e 


B,J“;  oÜ  für  " Ä 

^ S prt-r-hnu  7;i  rn  td,  hd  m likt  „ein  Totenopfer  (be- 
stehend in)  tausend  an  Brot,  tausend  an  Bier“ ; 

* * 

£ „am  Monatsfest  und  am  Halb- 


f4r  jk-A- 

monatsfest“. 

Sodann  in  Gottesnamen:  -üü  für  ^ ü~) 

DX ö ( 

Y ? ivp-w3ivt  „Leiter  der  Wege“,  in  Völkernamen: 


für 


iwntjw,  und  in  Titeln:  für 

_ fl  \\ 


I 

für  -1 


hdtj-C  „der  erste  am  Platz,  der  Fürst“; 


Imj-rd  „der  Vorsteher“; 


l 

für 


\V 


© q 


Imj-Jit  „der  Genosse“; 


© £3 


£3 

für /N 


O £3 
u.  ä.  für 


\\W  iwn-knmt. 

AAMM  — V. 

Merke  ferner  die  häufigen  Ausdrücke  für  =U=| 
dd  mdw  „Worte  sprechen“  als  Überschrift  zu 
Beden;  1 11  für  q (j  P J C)ih  snb 
„lebend,  heil,  gesund“  und  ^-p  das  irgendwie  in  „mit 

Leben  beschenkt“  aufzulösen  ist;  ^ für  hnw 

„Inneres“. 


Diese  Kurzschreibungen  ältester  Zeit  werden  dann 
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auch  später  Lei  der  Schreibung  neuer  Ausdrücke 

I 

nachgeahmt.  So  bei  den  Königsnamen:  O 


e 


für 


C3 

e 


für 


ivsr-ni^Q-HC  (Name  Ramses  II); 

^ hC-m-w3st  „in  Theben  glänzend“  \ 

D ® e 


oder  gar  in  reiner  Bilderschrift  für  (I 


Imn-hr-ljpSf  „Amon  ist  bei  seinem  Schwerte 


I 

U 2 


Ebenso  in  häufigen  Formeln  des  nR: 


für 


$ 


^ I l ^ XX'  n wvwwl  ^ tjj  lnv  lir  ivnmj 

m— (J  I | | r* ß i wvwv 


n stn  „Wedelträger  auf  der  rechten  Seite  des  Königs“; 

WM  i cy\ 

I CA°  sehr  oft  für  das  richtige  lnv  nfr 
□ 0 □ 

rwdt  „gutes  Felsgestein“.3  Auch  die  Schreibung  ß xO 


o|  für  X X © U^'1  ^Ewigkeit“  ist  erst  seit  dem 

mR  nachweisbar.4 

Sehr  häufig  kürzt  man  ein  Wort,  das  sich  schon  81. 
aus  dem  Zusammenhänge  ergibt,  so  ab,  daß  man  anstatt 

seiner  nur  sein  Determinativ  schreibt,  z.  B.  %\  für 


kit  „Arbeit“ , 


für 


nht  „stark“,  t für 


hvt  „Statue“,  für  sivr  „trinken“. 

Manche  dieser  Abkürzungen  finden  sich  so  oft,  daß 

sie  geradezu  zu  neuen  Wortzeichen  wer  den,  so  * n für  nht 

„stark“. 


1 Leps.  Königsb.  522.  2 ib.  517.  3 z.  B.  LD  Text  III  15; 

Miss.  XV,  19,  1.  4 Brit.  Mus.  101;  Pap.  Kahun  32,  16;  LD  II 

136  a. 


4* 


52  Die  Orthographie.  4.  Schriftspielereien  u.  verwild.  Schreibung. 

4.  Schriftspielereien  und  verwilderte  Schreibungen. 

Der  Charakter  der  Hieroglyphenschrift  legte  es 
nahe,  daß  man  mit  ihren  Bildern  auch  willkürlich  spielte. 
So  wird  Osiris,  der  etwa  wsr  oder  wi-ir  (kopt.  oycipS) 

gehießen  haben  wird,  von  alters  her  oder 

geschrieben,  wohl  damit  er  ein  Seitenstück  zur  Isis 
jjo  (kopt.  HCE)  bildete. 

Man  schreibt  ferner  im  aR  0 cs: ü für  (I  AA/WAA  l^J 

SJ  SJ  AWA/W  ** 

1 I /WWW 

„waschen“  und  (j‘  für  Idt  „der  Tau“,  wo- 
bei die  Konsonanten  o und  zugleich  die  Hand 

darstellen,  die  gewaschen  wird  oder  sprengt,  und  man 
schreibt  alt  für  ^ ^ fij  „tragen“  wobei  das 

die  Last  darstellt,  die  getragen  wird. 

8B.  Im  mH  und  nR  treffen  wir  dann  auf  förmliche 
Systeme  der  Schriftspielerei,  in  denen  Wortzeichen  als 
einfache  Konsonanten  dienen,  Determinative  und  un- 
erhörte Zeichen  als  Wortzeichen  benutzt  werden.  Vgl. 

z'  B-  filr  ”Sohminke“' 
wobei  als  Determinativ  von  mi  „Kind“  diese  Silbe 


vertritt,  dw  „Berg“  das  d,  mwt  „Mutter“  die 

Ijnk  lrnC  sntjk  „du  bist  mit  deinen  beiden  Schwestern 


1 Ebers  26,  19. 


Die  Orthographie.  4.  Schriftspielereien  u.  verwild.  Schreibung.  53 

gekommen“,1 2  wo  u.  a.  ß als  Determinativ  von  sn 
„riechen“  für  sn  und  das  Brot  0 h?  für  t steht. 

Manches  aus  solchen  Spielereien  ist  dann  auch  in  84. 
die  wirkliche  Orthographie  eingedrungen.  So  im  mR 


die  Schreibungen  für  # @ h?j-cU(U„  Oberhaupt“ * 
und  ^ ^ für  Imj-rS  „Vorsteher“.  Beide  Worte  sind  nach 

ihrer  wörtlichen  Bedeutung  „der  auf  dem  Kopfe  ist“, 
„der  im  Munde  ist“  aufgefaßt  und  nun  rebusartig  mit 
dem  Kopfschmuck  der  Hathor  und  der  Zunge  ge- 
schrieben. Die  letztere  Schreibung  hat  sich  ihrer  Be- 

für 


quemlichkeit  wegen  dann  völlig  eingebürgert:  cm 
Imj-rB-jpr  „Vorsteher  des  Hauses“  usw. 

Auch  die  neuen  Konsonanten  des  § 35  werden  z.  T. 
so  entstanden  sein. 

Ganz  unter  dem  Einfluß  der  alten  Schriftspielerei 
steht  die  Orthographie  der  griechisch-römischen  Zeit 
(§  58,  i). 

Auf  einem  Mißverständnis  beruhen  die  Schreibungen  85. 


nimm 


x 


^ ^ „öffnen“,  ^ „Vorbeigehen“,  in 

denen  das  Silbenzeichen  sn  i 1,  czzz o der  alten  Sclirei- 


i 


bungen  mit  8 verwechselt  ist.  Sie  sind 

HTT  r~Tl’  CZZD 

sn  zu  lesen  (k.  ctNE  Vorbeigehen). 

Am  Ende  des  nR,  wo  die  Orthographie  stark  ver-  86. 
wildert  (§  58,  f — g),  wirft  man  auch  die  Schreibung  ver- 


1 Deport  on  some  excavations  in  tlie  Theban  Necropolis  p.  5*. 

2 LD  II  122a  (mE). 
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schiedener  Worte  zusammen  oder  entstellt  sie  sonst. 


So  z.  B. 


für 


ö 


kcl  „Art  und  Weise“,  als 


sei  das  Det.  ö (§  74)  mv  zu  lesen;  oder  gar  ' J I 

AAWVA  l 

MHUIIU^  « ~ — 

tv 


/> sAAAAA  viv  AAAAAA  I <y 


eins  „schwer“  durch  Vermischung  mit 

r ”fe?tstellen“;  fürnf\%^ 

wSdt  „Gemüse“  durch  Vermischung  mit 
smw  „Kraut“;  ^ür  ^ „Hoherpriester“. 

5.  Umstellung  der  Zeichen. 

*87.  Aus  Ehrfurcht  setzt  man  in  Titeln.  Formeln,  Kamen 
usw.  AVorte,  die  den  König  oder  einen  Gott  bezeichnen, 
in  der  Schrift  vor  die  andern  dazugehörigen;  beim  Lesen 
muß  natürlich  die  richtige  Ordnung  hergestellt  werden. 
Z.  B.: 

j"^1  si  stn  „Sohn  des  Königs“, 

hm-ntr  „Diener  des  Gottes,  Priester“, 

Ml  hm-ntr  Hkt  „Priester  der  Göttin  Hkt “, 
mj  Ec  „gleichwie  ReC“. 

Hierher  gehört  auch  die  Schreibung  von  sntr  CONTF 
„AVeihrauch“ ; statt  des  ursprünglichen  (eigent- 

lich „der  göttlich  machende“),  schreibt  man  alt  auch 
p S und  später  regelmäßig  ^ | <=> 

88.  Pür  andere  alte  Umstellungen  fehlt  uns  die  Er- 
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klärung ; so  stellt 
dbht  „Opfer“,  ® 

AAAAAA 

„Stier“, 


neben  dem  korrekten 


AAAAAA 

neben  dem  richtigen  ^ 


neben  dem  richtigen 


ngdw 


^ n l 

„Fleisch  vom  Vorderteil“  u.  a.  m. 

Im  mR  schreibt  man  öfters  Sohn-  und  Vatersnamen 

AAAAAA  r\  -Q  A 

in  verkehrter  Folge : Q l|  Q ^ für  Hnmhtp 

s3  Nhrj  „H.  Sohn  des  N.“ 


Anm.  Über  die  alten  Umstellunsren  wie 


für  ilit  usw.  vgl.  §.  26. 


für  wdi, 


6.  Syllabische  Schrift. 


Neben  der  gewöhnlichen  Schrift  bildet  sich  seit  dem  89. 
m.  R.  die  sogenannte  „syllabische  Schrift“  heraus,  die 
zur  Schreibung  von  Fremdwörtern,  unverständlichen 
Eigennamen  usw.  benutzt  wird.  Sie  besteht  hauptsäch- 
lich aus  den  § 45  besprochenen  Silbenzeichen  auf  i,  j 
und  iv,  die  aber  alle  nur  zur  Schreibung  des  Konsonanten 


dienen,  mit  dem  sie  beginnen,  z.  B. 


sS-rd-hd-nd  für  srlm,  die  Stadt  jnntif 


verwendeten  Silben  ^ , und  AA^V' 


,..Ü 


tw-nv-tj  für  trt  d.  h.  n*?b  „feines  Mehl“.  Die  dabei  auch 

, | , entsprechen  er  und 


el  wiedergibt.  — Vgl.  über  diese 


en,  während  , 

Schriftart:  Burchardt,  altkananäische  Fremdworte  I. 
(Leipzig  1909). 
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Zur  Lautlehre. 


1.  Wert  und  Wechsel  der  einzelnen  Konsonanten. 

90.  Unsere  Art,  die  alphabetischen  Zeichen  zu  um- 
schreiben, darf  nur  als  ungefähr  richtig  gelten,  schon 
weil  sich  die  einzelnen  Laute  während  der  Jahrtausende 
der  ägyptischen  Sprachgeschichte  augenscheinlich  stark 
verschoben  haben  (vgl.  z.  B.  § 93.  95.  113.  116.  120. 
124).  Die  folgenden  Paragraphen  stellen  zusammen, 
was  zur  Beurteilung  der  einzelnen  Zeichen  dienen  muß. 


"91. 


a)  Die  sogenannten  schwachen  Konsonanten. 

unser  i,  entspricht  etymologisch  dem  K: 
JJ  Wolf  hsr.  In  anderen  Fällen  ist  es  nur  der 
Rest  eines  im  Semitischen  erhaltenen  vollen  Konso- 


nanten: 


U 

ö 


ITT,  u 


IcSniv,  Jc3m  „Garten“ 


hmtt 


klb  „Darm“  nnp,  | 

^ 9 ^ ^ 

„Salz“  „gesalzen“  „Salzkraut“,  'ppn 

„sauer  sein“;  daher  wohl  auch  seine  Häufigkeit  als 
zweiter  und  dritter  Stammkonsonant. 

Über  das  sekundär  aus  <=>  entstandene  vgl. 
§ 106,  für  das  mit  /ww«  wechselnde  § 108. 

92.  Im  Koptischen  ist  i in  der  Schrift  nicht  sichtbar, 
in  der  Formbildung  wird  es  aber  bei  manchen  Worten 
noch  als  voller  Konsonant  behandelt  (ü)Tn  3tp,  Tü)ü)BF 
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dbd  sind  dreikonsonantige  Verben)  oder  beeinflußt  noch 
die  Gestalt  des  Wortes  (z.  B.  Iv.  § 64.  72.  234.  235. 
254).  In  andern  Fällen  ist  es  spurlos  verschwunden 
(z.  B.  wdh  „legen“:  oyü)g;  iv^f  »daß  er  gesundet“  in 
T-oyxoq;  „tausend“  ü)0;  hdivt  „Altar“  0)HyF. 
Dieser  Schwund  des  i muß  früh  begonnen  haben,  denn 

schon  im  Anfang  des  nR  schreibt  man  swdd  für 

sivd  und  benutzt  schon  und  fD  V\  gelegent-  . 

lieh  für  ffi  und  HU  oder  schreibt  N V-Dl  Sd  für  TBT 


n sdd  „graben“. 

In  manchen  Worten  wird 

.rat 


früh  auch  zu  (L  so  in  93 


„Leiden“  seit  Dyn.  18  auch  Lj  JüL,  Im  Kop 


tischen  ist  dieser  Übergang  vollends  häufig: 


CI i 

s 


dht  „Feld“  FlO)gF,  y fl  ”&esun(l  werden“ 

oyxAi. 

ist  eigentlich  ein  j\  es  entspricht  daher  etymo-  94  . 

I l1^“! 


logisch  1)  dem  11 : 


imn  „rechts1  ‘ r»:; 


„Mond“  ich  n*y  2)  dem  b : (]  ^ Iwn  „Farbe 


ib  „Herz“  l*?.  Es  tritt  auch  im  Koptischen 
noch  mehrfach  als  solches  auf:  (]  ^ lt  „Vater“  EUJDT, 


-fl  , 


AAAAAA 

/WvAAA 

/WAM 


Kj  „waschen“  FlU). 


Über  das  sekundär  aus 


und 


entstandene 
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vgl.  § 93.  107;  über  die  Verwandtschaft  mit  ^.und 
die  Natur  beider  Laute  vgl.  § 99.  100. 

*95.  Sehr  früh  begann  es  aber  im  Anlaut  zu  3 zu  werden, 
daher  benutzt  man(j  zur  Andeutung  des  Vorschlagsvokals 
und  gibt  in  der  syllabischen  Schreibung  desnR  (§  89)  das« 
der  Fremdworte  stets  mit  (j  wieder;  demgemäß  ist  an- 
lautendes (j  denn  auch  im  Kopt.  meist  zu  Aleph  geworden, 
vgl.  (j <~’>=ö=  iVj? „Wein“ HpTT,t^ „Mond“ S.  oog(B.noch 


imn  ,,Amon‘ 


10^),  M 'LWn  »Farbe“  AyAN, 

1 /WW\A 

AHOyN. 

Anna.  Diesem  Charakter  des  anlautenden  (j  zuliehe,  um- 
schreiben wir  es  noch  mit  t,  während  wir  außerhalb  des  Anlautes 
(j  besser  mit  j wiedergehen. 

96.  Im  Koptischen  ist  dann  auch  das  nicht  anlautende 
■ j meist  verloren  gegangen.  Es  ist  nur  da  noch  geblieben, 
wo  es  in  der  Tonsilbe  stand;  in  allen  Nebensilben  ist 

Jr\  AAAAAA 

[|  bjn  „schlecht“  als  Substantiv 

FBtHtl  eb-jen,  als  Adjektiv  Bü)0)M  bo-en  (aus  *böjeri). 
Daher  ist  es  in  den  grammatischen  Endungen  meist 
vei'loren  vgl.  § 180.  194.  226.  330. 

*97.  Schon  im  mR  ist  das  (I  als  j soweit  diskredi- 


tiert, daß  man  da,  wo  man  ein  j sicher  bezeichnen 
will,  dafür  andere  Zeichen  verwendet:  1)  \\  für  aus- 
lautendes j:  % „Geruch“  CTOl,  nhsj 
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„Neger“;  2)  (j[j  für  inlautendes  j:  rihsjt 

„Negerin“. 

A n m.  Der  verschiedene  Gebrauch  entspricht  dem  verschiedenen 
Ursprünge  der  beiden  Zeichen.  Über  die  Entstehung  des  ^ aus  dem 


Dualzeichen  vgl.  § 196.  (jf  ist  in  den  Pyr.  und  dem  aR  noch  die  Be- 
zeichnung für  jj  (z.  B.  pfjfj  ich  gebäre“  neben  j||  (j  |1 

m^ssj^s  „sie  gebiert“),  daneben  kommt  es  aber  auch  da  schon  zum 
Ausdruck  eines  besonderen  einfachen  Lautes  vor,  vgl.  z.  B.  mjjtk 
von  mwt  (§  262),  hftjjk  von  hftj  (§  228). 


w entspricht  etymologisch  dem  semitischen  l,  vgl.  98 


^ wsli  „weit  sein“  ; mwt  „sterben“  nift. 

Im  Koptischen  entspricht  ihm  oy:  oy(DUjC  weit 
sein,  doch  ist  es  in  Nebensilben,  die  hinter  der  Ton- 


silbe stehen,  oft  verloren  gegangen: 


ß 


r3wt„~Frei\- 


de“  pAG)B  d.  h.  raSSe  für  *ra$'e  (aus  *rahvet). 

Die  Laute  w und  j sind  im  Koptischen  ebenso  wie  99 
in  den  semitischen  Sprachen  eigentlich  keine  Konso- 
nanten, sondern  Halbvokale  (u,  i)  d.  li.  kurze  Vokale, 
die  als  Konsonanten  fungieren;  mit  vorhergehenden 
Vokalen  verbinden  sie  sich  zu  Diphthongen  und  wo  sie 
ohne  Vokal  stehen,  werden  sie  geradezu  als  u oder  i 
gesprochen.  Vgl.  z.  B.  Oy£Op  „Hund“  (alt^y  ^ 1^1) 
und  MATOy  „Gift“  (aus  *matwet),  FIC-  „siehe“  (aus 
ij^),  die  u-hor,  mat-tu  und  is-  zu  sprechen  sind. 

Für  die  alte  Sprache  gilt  gewiß  dasselbe , denn  nur  so 
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100. 


*101. 


erklärt  sich  die  Behandlung  von  (j  und  in  der  Ortho- 
graphie; vgl.  78.  270.  261  Anm.  und  die  Erscheinungen 
der  § 130.  141.  142.  Man  beachte  aber  auch  § 260  bis 
262,  wo  sich  zeigt,  daü  nicht  alle  ^ 

Art  gewesen  sind. 


und  (I  von  gleicher 


Wie  in  den  semitischen  Sprachen  stehen  w und  j 
einander  nahe  und  gehen  vielfach  ineinander  über. 
So  steht  neben  jmn  „rechts“  schon  in  den  Pyr.  ein  wnm 
(oyN  AM) , neben  jivr  „schwanger  werden“  ebenda  ein 
jjr,  neben  □^„dieser“  ein  nfj  (§  159).  In  andern  Fällen 

wird  altes  w im  mR  zu  j : § 180,  oder  altes  j im  mR.  zu 
w:  § 195.  326.  380. 

- o c entspricht  etymologisch  dem  semitischen  y, 

t:  ^ J n|  „Finger“  jm«  ; AAAAAA  cjn  „Auge“ 

(vgl.  § 74)  Daneben  ist  es  auch  nur  der  Rest  eines 
j jch  „Mond“  nv. 

Auch  die  Ag.  benutzen  o im  nR  zur  Wieder- 

gabe des  y in  Fremdworten  und  ebenso  geben  die 

Hebräer  und  die  Aramäer  der  Perserzeit  äg.  _ o stets 

mit  j?  wieder;  die  Keilschrift,  die  kein  V besitzt,  läßt 
dagegen  das  * a unbezeichnet  oder  setzt  ausnahms- 

weise h dafür  ein. 

Im  Kopt.  ist  es  in  der  Schrift  nicht  sichtbar,  wird 
aber  in  der  Formenbildung  bei  vielen  Worten  noch 
als  voller  Konsonant  gerechnet  ((DNg  cnh,  ü)CJDü)T  $cd, 


1,  so  sicher  in 
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na)0)MF  pnC  sind  dreikonsonantige  Verben)  oder  beein- 
flußt noch  die  Gestalt  des  Wortes  (K.  § 63.  64.  71.  72. 

38,  2). 

b)  Die  Labialen. 

— ist  kopt.  q,  das  etwa  unserm  deutschen  /'ent-  102. 
sprach  vgl.  K§  20.  JJ  und  □ sind  koptisch  B und  TT. 

Etymologisch  entspricht  dem  ein  - fPJx 

AAWV\ 

hsb  „rechnen“  nß'n  /..V  , dem  □ ein  s 
rihp  „co'ire“  Dem  ^ 


ro  □ 

steht  teils  s gegenüber, 


teils  n:  Z5 


gjf  „Affe“  fjlp, 


— z sflr  „sieben“ 


Hebräisch  und  aramäisch  werden  und  □ beide 
mit  s wiedergegeben. 


c)  Die  Liquidae. 

ist  kopt.  M und  entspricht  etymologisch  semi-  108. 


tischem  ß : 


tm 


, fertig  werden“  Dßfi  p; 


mwt  „sterben“  niß.  — In  den  älteren  Texten  tritt  da- 
für zuweilen  ein:  Icinw  (aß,  mR)  für  hdmw  (nß) 
„Garten“  (0*13  öü)M),  ddmu  für  ddmiv  „Nachwuchs“ 

(xom). 


w»»  ist  kopt.  N und  etymologisch  entspricht  ihm  101. 
}:  nhp  „co'ire“  fjNJ,  sn  „zwei“  D'ßtSh 

Daneben  ist  auch  zur  Schreibung  eines  l-  Lautes 
benutzt  worden:  dem  0llj,  (berb.  ils)  „Zunge“  ent- 

, AAA/vNA  f\ 

spricht  ein  | l 9 ns  kopt.  AAC. 
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Über  den  Wechsel  von  AWAAA  und 


vgl. 


§ 108. 


*105.  entspricht  etymologisch  meist  dem  ~i: 

r'ht  „waschen“  prn;  (j  ~ Xkr  „trefflich“  “ijr — seltener 

isr  „Tamariske“  ^8,  ^===!?,J\  cr  „auf- 
steigen“ rrij;. 

Auch  im  Kopt.  ist  es  in  manchen  Stämmen  p,  in 
manchen  A:  pui^F  „waschen“,  aAf  „aufsteigen“, 
während  es  bei  anderen  Stämmen  je  nach  der  Form 

schwankt:  von  C-rk  kommt  copK  „schwören“ 

und  aAke  „letzter  Tag“. 

In  den  Umschreibungen  der  Fremdworte  im  nR 
gibt  <=>  ebenfalls  "i  und  b wieder. 


dem  b: 


101». 


In  einzelnen  Worten  scheint  das  r sehr  frühzeitig 


zu  i geworden  zu  sein,  vgl.  in  den  Pvr. 


& 


drt  und 


äSt  „Hand“,  kopt.  TOOT-;vgl.  den  gleichen 


Vorgang  § 91. 

Bei  andern  läßt  sich  vermuten,  daß  sie  schon  in  den 
Pyr.  und  im  aR  ihr  <=^>,  wo  es  im  Auslaute  stand,  irgend- 
wie verloren  hatten,  während  es  gebliehen  war,  wo 
es  durch  eine  Endung  geschützt  war;  man  schreibt 


stets  „Gott“  NOyTE,  aber 
Gott“1,  ntrt  „Göttin“,  ^ ntrj 


ntrf  „sein 
„göttlich“; 


1 Mar.  Mast  C 1. 
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§ 


hrf  epAq,  „sein 


stets  ^ „Gesicht“  £0,  aber 
Gesicht“. 

Sehr  oft  ist  ferner  ein  <=>,  das  nicht  im  Anlaut  des  10  7*. 
Wortes  stand,  schon  in  ältester  Zeit  zu  j geworden;  im 
Koptischen  tritt  es  dann  entweder  als  j auf  (K§  25) 

oder  ist  nach  § 96  verschwunden,  z.  B.  Z c 
krst  „Begräbnis“  KAFICF  ( kaise  aus k^rs^t),^  j 
krs  „begraben“  koküc  (für  *köies  aus  k — r^s, 

„hungrig“  £KOFiT. 


o 

"V 


>,Haus“  TTHl, 

Altägyptisch  bezeichnet  man  diesen  Lautübergang  nach 


§ 59  meist  durch  ein  dem  < 
7\  swr:  swj  „trinken“, 


beigefügtes 


z.  B. 


□ ^ 


ptr:  p t 

,,sehen“usw.;  bei  anderen  derartigenWorten  ist  auch  schon 
die  alleinige  Schreibung  des  j Kegel : 

(nur  in  den  Pyramiden  noch  ^ 

ptj  (vgl.  § 510)  für  ptr.  — Wo  dem  zu  j gewordenen  r 
noch  ein  anderes  r vorhergeht,  schreibt  man  für  beide 

nur  <=  h ^ n ’ 


rnj  „gleich  wie“ 

mr)  oder  D { 

o\\  1 Hi/ 


Ijprj  „Sonnengott“  in  Käfergestalt“  für 
das  alte  ^ ' > hprr. 

Zu  den  beiden  Arten,  einen  Z-Laut  wiederzugeben  108. 
in  § 104,  105 , tritt  noch  eine  dritte  merkwürdige : die 


Wiedergabe  durch  oder 
„angenehm  sein“,  im  nR  auch 


» vgl.  | 


iii  i 


ZS 

ZS 
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(d.  h.  lüg  nach  § 89),  kopt.  gAo() ; 
(auch  als  Personenname)  neben 

ZS 


ZS  „Zwerg“ 


AAAAM 

7 AAAAAA 

ZS  ZS 


und  im  nR 

im  i 


^ (d.  h.  cllff) ; die  Schrei- 
en 


bungen  für  kAAf  : KfAAi  „Riegel“1 2 

<r  > £ a/vwna^ 

^ zs 

, schnattern“  (auch  als  Gottesname  „der 


ei 

AA/WVA 

ZS  ZS 


AAMM 


große  N.“)  und  ZS 


ZS 


AAAAAA  AAAAAA 


Hierher  gehört  vielleicht  auch  ^\^jj 
3kdkd  (Name  eines  Gottes),  var  . AAAAAA 


109. 


d)  Die  Hauchlaute. 

J AAAAAA 

hbnj  „Ebenholz“  Q'inn  oder  « : nhp  „co'ire“  f)K3.  Auch 
in  den  ägyptischen  Umschreibungen  semitischer  Worte 
im  nR  gibt  es  n wieder. 

Kopt.  entspricht  ihm  g. 


HO.  ^ entspricht  etymologisch  semitischem  ^ : pth  „öff- 
nen nriD  ^i,  hsb  „rechnen“  ntyn  Ebenso  ent- 

sprechen sich  beide  Laute  in  den  späteren  gegen- 
seitigen Umschreibungen  bis  herunter  zur  Perserzeit 


1 Harhotep  344;  Deir  el  Bahri  115. 

2 Mit  i Leps.  Ält.  T.  3,  35.  Harhotep  101;  mit  n Leps.  Ält.  T. 
32,  49 Harhotep  523. 
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(z.  B.  *m  für  Hr  „Horus“).  Im  Koptischen  fällt  es  als 
g scheinbar  mit  [D  zusammen,  doch  kann  man  auch  da 
noch  in  gewissen  Fällen  (K.  § 62;  boheirisch  bei  0)) 
beide  Laute  auseinanderhalten. 


© entspricht  in  Umschreibungen  der  Fremdworte  111*. 
dem  ^ und  wird  von  Hebräern  und  Aramäern  mit  n 

AA/VW*. 

' nh  nay).  Etymologisch 

© 

entspricht  ihm  (neben  n rht  „waschen“  pn*l  teils 

$?:  wsh  „weit  sein“  sfli  „sieben“  ymf,  g-^o,  und 

teils  Jjmn  „acht“  nabt?, 

Auch  im  Koptischen  ist  der  Befund  kein  einheit- 
licher; teils  hat  © als  A.  g S.  g B.  b den  ungefähren 
Laut  des  ^ bewahrt,  teils  ist  es  im  S.  und  B.  (nicht 
im  A.)  zu  u)  geworden  (vgl.  K.  § 22). 


Anin.  In  Inschriften  griechischer  Zeit  steht  auch  wie  im 
Kopt.  oft  i i für  ©. 


=>  entspricht  in 


fj,  «hei 


heiß  werden“  112*. 


Don  ^ dem  n c;  im  Koptischen  tritt  es  als  A.  g 
S.  g B.  b auf,  nie  aber  als  O).  Um  so  merkwürdiger 
ist  es,  daß  dieser  Laut  in  der  ältesten  Schrift 
gerade  mit  i 1 bezeichnet  wurde,  was  denn  auch  später 

bei  manchen  Worten  noch  üblich  blieb:  c= 


„heiß  werden“  statt  hmm,  gMOM  B.  bMOH; 


,Ahre“  neben 


lims  g MC 


B.  bEHC. 


Ermaii,  Ägypt.  Gramm.3 


5 


*113. 


*114. 
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Im  mR1  beginnt  man  «a— =»  auch  mit  © zu  ver- 
wechseln:  hmm. 


e.  Die  s-Laute. 


„ . entspricht  etymologisch  in  s3b  „Wolf“  oi 

dem  t und  vielleicht  in  ß snhm  „Heu- 

schrecke“  Dl^D  dem  D-  Seit  dem  mR  fällt  es  ganz  mit 
P zusammen,  wenn  man  auch  in  der  Schreibung  einzelner 
Worte  nach  § 27  das  herkömmliche  Zeichen  behält;  so 
schreibt  man  stets  ^ „Mal“,  8 „Mann“. 

Im  Kopt.  entspricht  dem  — «—  und  jl  das  c. 

Anm.  Merkwürdig  ist,  daß  neben  ''  Sn  „abschneiden“ 

° AAAAAA  ‘ > 

ein  völlig  gleichbedeutendes  steht. 


I entspricht  etymologisch 

1)  im  Pronomen  personale  (§  148)  einem  n und 
ebenso  wohl  im  Kausativpraefix  (§  269 ; berber.  s-). 

2)  hebr.  ty  arab.  y>:  sfh  „sieben“  hsb 

„rechnen“  ns  „Zunge“  (berh.  ils). 

3)  hebr.  üf  arab.  Cj  in  sn  „zwei“ 

4)  hebr.  arab.  in  |1  D sjpt  „Lippe“  DTlDL? 


Auch  bei  der  Umschreibung  von  Fremdworten  im 
nR  benutzt  man  es  für  fcy  und  (nicht  aber  für  d,  vgl. 
§ 120). 


1 Sinuhe  22;  Louvre  C 1. 
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Dagegen  geben  die  bebr.  und  aram.  Umschreibungen 
äg.  Worte  es  mit  d wieder  und  auch  kopt.  entspricht 
ihm  c.  — Vgl.  auch  § 113. 

entspricht  in  Sms  „dienen“  aram.  dem  $ U5** 
und  ebenso  in  dem  alten  Lehnwort  kU)  äg.  Snd. 

Auch  bei  der  Wiedergabe  kananäisclier  Namen  im  nR 
braucht  man  r~~ i für  fcjf  Kopt.  entspricht  stets  O).  — 

Über  i 1 statt  ö— =>  vgl.  § 112. 

f.  Die  Gutturalen. 

A entspricht  etymologisch  dem  p : kdb  „Eingeweide“  116** 
3“lp,  Ihr  „trefflich“  *ip)  und  ebenso  entsprechen  sich  beide 
Laute  in  den  Umschreibungen  semitischer  Worte  und 
Namen.  Auch  im  Kopt.,  wo  a fast  immer  zu  K wird, 
läßt  sich  noch  ersehen,  daß  es  im  Gegensatz  zu  -zzz*  zu 
den  emphatischen  Lauten  gehört  hat,  die  im  Boh.  vor 
betonten  Vokalen  nicht  aspirieren.  Im  nR  wird  es 
ebenso  wie  ZS  in  den  Umschreibungen  semitischer  Worte 
für  j und  £ verwendet.  Auch  im  Kopt.  wird  es  zu- 
weilen zu  6,  vgl.  K.  § 16. 

entspricht  etymologisch  dem  3 in  Icdm  „Garten“  117*. 
D*13  und  gibt  auch  in  den  Umschreibungen  des  nR  das 
3 wieder.  Koptisch  entspricht  meist  ein  K,  (das  aber 
von  dem  aus  a entstandenen  sich  noch  scheidet,  vgl. 

§ 116),  seltener  ein  6. 

ZS  entspricht  in  ZSfj“^-^  *,Affe“  *)1p  einem  p;  in  118. 

den  Umschreibungen  semitischer  Namen  des  nR  steht 

5* 
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es  dagegen  für  j und  und  ebenso  entspricht  ihm 
auch  kopt.  stets  ein  (T. 


g.  Die  Dentalen. 

119.  a entspricht  etymologisch  dem  n,  so  in  tm  „fertig 
werden“  DDn  und  in  der  Femininalendung  rr;  daneben 
vielleicht  auch  dem  ^ in  rijt  „waschen“  pm  Auch 

in  den  Umschreibungen  der  Fremdworte  gibt  es  das  n 
wieder. 

Im  Koptischen  erscheint  es  als  T.  Im  Auslaut 
tonloser  Endsilben  war  es  schon  im  Anfang  des  nli 
verschütten  (vgl.  § 174)  und  auch  die  Yerschleifung  im 
Innern  mancher  Worte  (wie  “IN'  ElOOp  aus  *jotr 
„Strom“)  ist  schon  in  X)yn.  18  zu  belegen. 


*120. 


s=>  ist  in  ältester  Sprache  zuweilen  an  die  Stelle 
eines  älteren  getreten,  das  daneben  noch  vor- 


kommt; vgl.  das  Pron.  II  sing 
wohnlichen  : 


neben  dem  ge- 

AAAAAA 

v\  (§  149)  sowie  (S  nkt  (für  nkt) 

AAAAAA 

„Fessel“1  neben  (3  ntt,  sowie  § 464. 

In  verwandten  semitischen  Worten  ist  nicht 
zu  belegen;  bei  der  Wiedergabe  semitischer  Fremd- 
worte und  Namen  im  nR  wird  es  stets  für  D verwendet. 

*121.  Seit  dem  mR  wird  s=>  in  den  meisten  AVorten  zu 
kopt.  T:  S==,J^  »du“  wir(i 


1 Amduat  IV,  44. 
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„beladen“  wird 


a , 

b □ , 


(LTTT, 


o 


„Geruch“  wird 


CT  Ol.  Seitdem  schreibt  man  oft  auch  irrig  für 


altes  <3:  2 für  ^ 

AA/VsAA  AWM 

„erwählen“. 


„diese“,  |Y 


für 


P> 


Die  wenigen  Worte,  in  denen  s=3  wirklich  bleibt, 
zeigen  kopt.  S.  X B.  (f:  ^ tsj  „erheben“  X1CF'- 

öict. 


c-*=a,  das  in  den  Umschreibungen  des  nR  sowohl  ta  122 
als  T wiedergibt,  tritt  im  Kopt.  als  T auf.  Da  dieses 
aus  c^a  entstandene  T (ebenso  wie  das  K aus  a des 
§ 116)  vor  den  betonten  Vokalen  des  Boh.  nicht  aspiriert 
wird,  so  wird  es  ein  emphatischer  Laut,  also  ta  sein. 

Auch  die  aramäischen  Umschreibungen  der  Perser- 
zeit geben  c^a  mit  tü  wieder.  Unsere  Umschreibung  ä 
ist  also  gewiß  unrichtig. 


Anm.  In  den  Inschr.  griechischer  Zeit  behandelt  man  c± 
und  c-^=a  als  gleichbedeutend. 

entspricht  etymologisch  semitischem  s : dbc  123* 
„Finger*  yns«,  wdj  „befehlen1*  mx,  seltener 
einem  wie  in  | ndm  „süß“  Dya. 

In  den  Umschreibungen  des  nR  gibt  es  meist  3 
wieder,  seltener  t. 

Seit  dem  mR  wird  in  den  meisten  Worten  zu  124* 
3,  um  dann  kopt.  als  T zu  enden:  U _ 


„Bogen“ 
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wird 


niTF;  Jo)  „Blei“  wird 
s\\  III 


C 1 O 

\\l 


TAgT.  Auch  hier  schreibt  man  nun  auch  irrig 

für  altes  = z.  B.  j| (1  ‘‘-'j  $£  ° statt  (j^ 
„Schminke“. 

Diejenigen  Worte,  in  denen  sich  wirklich 
halten  hat,  haben  kopt.  in  beiden  Dialekten  X: 


o 
III 

er- 


„sprechen“  X(JD, 


dddi  „Kopf“  xo)K. 


2.  Verschiedene  Erscheinungen  bei  Konsonanten. 
125.  Die  Assimilation  eines  Konsonanten  findet  sich 
bei  S,  dem  s angeglichen  wird:  ivsS  „harnen“ 

wird  früh  zu 


'q1,  ebenso  wohl  D C 


X 


psS 


„teilen“,  später  x TTü)ü)  aus  p5§. 


Ebenso  erklärt  sich  wohl  auch  die  Entstehung  von 
7\  wm  o yO)H  „essen“  aus  dem  alten 


tvnm. 


"ll- 

+ ‘_ 

Anm.  Die  im  Kopt.  übliche  Assimilation  eines  n an  m,  b,  p 
läßt  sich  erst  im  Neuäg.  nachweisen. 

126.  In  vielen  Worten,  die  ursprünglich  mit  (j a be- 

gannen, wird  später  (als  das  (1  zu  « geworden  war)  das 


1 Im  Pap.  med.  Kahun  nebeneinander  wss  und  tcs  (2,  16; 
1,  18),  im  Ebers  ws$  (8,  17). 
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dem_ o assimiliert : (J. »Napf“ wird  ~ 

„pressen“  ZZn^j. 

Auch  wo  (j  und  .. n durch  getrennt  sind,  tritt 

die  Assimilation  ein:  lw°w  ”Rin§“ 

wird  


In  der  gleichen  Weise  wird  auch  eine  Endung  w 
oder  j einem  vorhergehenden  o assimiliert:  (j  q 

1 AAAAM  I 

„Affe“  wird  (|  /WWVA  ? n^lT^ilvCw  »der  Erbe“ 

IwCC. 

Anm.  In  den  Papyrus  Dyn.  19/20  schreibt  man  statt  eines 


solchen  Anlautes 


auch 


Ein  (j  der  alten  Sprache  wird  durch  ein  folgendes  127. 

© zuweilen  in  a verwandelt1 : fl  „Brauer“  seit  dem 

mR  stets  > (j  Ihmt  „Ufer“2  seit  mR 


Im  Gegensatz  hierzu  wird  ein  altes a durch  ein 

folgendes  ^ gelegentlich  in  (j  verändert4 

„kämpfen“  im  mR  auch  (j  ^ ^ 


B „aus- 


1 D6vaud,  Sphinx  XIII,  159.  ^ Pyr.  195.  3 Bauer  R.  57. 

4 Griffith,  Hieroglyphs  p.  5;  Devaud  1.  c.  XII,  107. 
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strecken“  in  Dyn.  18  auch  fl,  jl. 


„Edler“  im  mR  auch 


Beides  erklärt  sich 


wohl  daraus,  daß  die  stärkeren  Laute  © und  y etwa 
ebenso  zu  einander  standen  wie  die  schwächeren 
und  n.  (Über  (j  = K vgl.  § 95). 


Wie  im  Kopt.  (K.  § 38)  werden  anlautende  Doppel- 
konsonanzen mit  einem  Vorschlagsvokal  gesprochen^ 
den  die  alte  Orthographie  sehr  oft  durch  ein  vorgesetztes 


(j  (d.  h.  vx  nach  § 95)  andeutet:  [j1— — ‘8 

I AA/WNA  Ä 

die  später  übliche  Schreibung  mnh  „Schlächter“, 
„Fessel“  von  (3  „fesseln“,  (j 

gehst“  (eSm^'k)  für 


für 
(0 
„du 


Dieses  sogenannte 


„Aleph  prostheticum“  gewährt  uns  eine  wesentliche 
Hülfe  für  die  Kenntnis  der  Verbalformen. 


Zwei  gleiche  Konsonanten,  die  durch  keinen 
Vokal  getrennt  sind,  werden  zu  einer  Doppelkonsonanz 
zusammengezogen,  die  nur  mit  einem  Zeichen  ge- 


schrieben wird: 


für  hrww,  Plural  von  hrw 


„Tag“. 

Wo  daher,  wie  in ^ mrrf  „er  hebt“,  zwei 

gleiche  Konsonanten  hinter  einander  ausgeschrieben 
sind,  muß  man  annehmen,  daß  sie  durch  einen  Vokal 
getrennt  waren. 
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Ein  auslautendes  n,  das  vor  dem  Pron.  abs,  1 sg.  icj  130 
stellt,  wird  zu  diesem  berübergezogen , so  wie  man  im 
Kopt.  NN  FC]  Cü)  TM  für  älteres  *FT-FC]FC(Jl)TM  spricht. 

Im  mR  bezeichnet  man  dies  durch  Wiederholung  des 


n:  —rr 
mich“1 


MV 


AAAAAA  /WWVS 

I I I 


i sbsn-nwj  „sie  geleiten 
mtn-nwj  „siebe  mich“2, 


nn-nwj  „ich  bin  nicht“.3 4 

AAAAAA  _Zi  P*.i 

Ebenso  wie  im  Kopt.  (K.  § 55)  tauschen  auch  im  131 
Ag.  oft  zwei  Konsonanten  eines  Wortes  ihre  Plätze. 

Besonders  geschieht  dies  bei  8s,  8s:  i — — i 
883  „kundig“  wird  ^ [q]  | s83  (mit  Bei- 

behaltung des  [q]  nach  § 59),  — Ssp  „empfangen“ 

wird  p ^ Und  noch  öfter  bei  Jj  ^ d 

(/3b  „Arm“  wird  gb3  ÖBOl, 

mfk3t  „Malachit“  wird  ^ ^ ^ mf3kt. 

Viele  derartige  Fälle  sind  übrigens  nur  scheinbar, 
vgl.  § 26.  27  Anm.  72.  263. 

Anm.  Auch  das  Umspringen  des  ersten  und  dritten  Kon- 

r\  V^AAA  Ah 

sonanten  scheint  vorzukommen:  alt  (I  [ \ „umarmen“,  seit 

Zl  H Al 

mR 


1 Sinuhe  171.  2 Totb.  17  nach  Leps.  ält.  Texte  2,  28. 

3 Totb.  175  nach  Papyrus  des  Ani  29,  8. 

4 Zuerst  Schiffbrüchiger  44. 
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3.  Vokale  und  Betonung. 

132.  Uber  die  Frage,  wie  weit  man  das  Kopt.  zur 
Rekonstruktion  des  Vokalismus  benutzen  kann,  vgl.  § 9. 
Was  sieb  demnach  mit  Sicherheit  sagen  läßt,  ist  nur 
folgendes: 

1.  Jedes  Wort  hatte  einen  Hauptvokal,  der  den 
Ton  trug;  in  offenen  Silben  war  erlang,  in  geschlossenen 
kurz.  Daneben  konnte  das  Wort  andere  Vokale  haben 
(vgl.  § 178  Anm. ; 191  Anm. ; 330  Anm.  2;  404  Anm.). 

2.  Die  Reihe  der  kopt.  Vokale:  A,  lang  i;  £,  lang 
H;  0,  lang  o)  (oder  in  bestimmten  Fällen  oy)  dürfen 
wir  natürlich  nicht  ebenso  der  alten  Sprache  zuschreiben. 
So  wissen  wir  jetzt  aus  den  babylonischen  Umschrei- 
bungen, daß  das  o>,  oy  mancher  Worte  gar  nicht  auf 

o zurückgeht,  sondern  auf  a:  ntr  „Gott“  bab.  näta, 

NOyTF  (aus  *nöte) ; lirxv  „Horus“  bab.  hära,  geop. 

Anm.  Ein  anderes  Beispiel  von  Verschiebung  der  Vokale 
siehe  § 168,  171,  wo  das  o von  IlCJUCj  und  das  e von  IIH  auf  das- 
selbe alte  ä von  paj  (I1AI)  zuriiekgehen. 

133.  Daß  der  starke  W ortakzent  des  Koptischen  in  der  alten 
Sprache  noch  nicht  bestanden  haben  wird,  ist  schon  § 9 
bemerkt  worden.  Aber  auch  die  Bildung  von  W ortgruppen 
mit  nur  einer  Tonsilbe  und  Verkürzung  der  andern 
Silben,  die  im  Kopt.  eine  so  große  Rolle  spielt  (K.  § 76), 
ist  im  Ag.  noch  nicht  so  entwickelt  gewesen;  noch  die 
babylonischen  Umschreibungen  des  vierzehnten  Jahrh. 
geben  z.  B.  mdi-amäna  „von  Amon  geliebt“  statt  des 
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späteren  fjuafxovv  und  sogar  bis  in  die  griechische  Zeit 
hinein  kommen  Zusammensetzungen  vor,  die  noch  mehr 
als  einen  vollen  Vokal  aufweisen. 

Anm.  Auch  das  Gesetz,  wonach  der  Ton  nur  auf  der  vor- 
letzten oder  letzten  Silbe  hegen  kann,  wird  nicht  für  die  alte 
Sprache  gelten  (vgl.  z.  B.  § 330  Anm.  2.);  es  wird  erst  dadurch 
entstanden  sein,  daß  die  spätere  starke  Akzentuierung  die  un- 
betonten Silben  fortfallen  ließ. 

Indessen  finden  sich  doch  schon  früh  manche  Spuren  134. 
stärkerer  Bnttonung;  so  steht  für  das  Fragewort  Q 

AAAAAA 


im  mR  auch  nur  A~wv'  (§  507)  und  die  Präposition,  die 


kürzungen  beim  Pronomen  absolutum  § 149,  beim 
Demonstrativ  § 172  und  beim  Hülfsverb  § 327  Anm. 
Auch  die  enklitischen  Wörtchen  (z.  B.  § 458  ff;  511) 
mögen  zum  Teil  enttont  gewesen  sein. 

Lesung  und  Umschreibung  der 
Hieroglyphen. 

Aus  allem  was  hier  über  Schrift,  Orthographie  135. 
(insbesondere  § 75 — 84)  und  Lautwandel  dargelegt  ist, 
wird  man  entnehmen,  daß  die  ägyptische  Schrift  sich 
nur  unvollkommen  lesen  läßt.  Neben  den  vielen  Worten, 
bei  denen  wir  uns  bewußt  sind,  daß  wir  sie  nicht  genau 
kennen  (z.  B.  o-h-c),  stehen  gewiß  noch 
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manche  Worte  und  Ausdrücke,  die  wir  falsch  lesen,  ohne 
es  nur  zu  ahnen. 


Anm.  Verdächtig  sind  z 


• B-  1 
I A 


(§  182).  — 
oder  ^ 


I AAAAAA 

Auch  die  Namen  der  Könige  ältester  Zeit  wie 

sind  gewiß  ganz  anders  zu  lesen,  als  es  nach  dem  gewöhnlichen 
Lautwert  der  Zeichen  scheint. 


136.  Die  Umschreibung  eines  hieroglyphischen  Textes  ist 
daher  ohne  Willkür  nicht  möglich.  Man  gewöhne  sich 
an  folgende  Regeln,  die  freilich  auch  nur  als  Notbehelf 
gelten  können: 


1.  Worte,  die  nicht  ausgeschrieben  sind  wrie 
Gott,  hören,  schreibe  man  in  ihrer  ältesten 

Lautgestalt  (also  ntr,  sdm ) und  unterlasse  es  feststellen 
zu  wollen,  ob  der  betreffende  Schreiber  schon  ntr  oder 
nt,  sdm  oder  stm  gesprochen  habe. 


2.  Man  umschreibe  (j  im  Anlaut  nach  § 95  immer 

mit  i,  sonst  mit  j\  man  gebe  <rr>  und  r— i stets  mit  r 
und  s wieder  und  unterlasse  es  dabei  nach  § 105;  112 
ein  etwaiges  l und  J>  erkennen  zu  wollen. 

3.  Wo  I und  — «—  verwechselt  sind,  oder  wo 


irrig  für  altes  o,  für  altes  c-^a  (§  121;  124)  stehen, 

schreibe  man  die  richtigen  Laute,  also  für  |1  ^ 

„trinken“,  s 5 „diese“:  scvr  und  tn. 

77  7 AAAAAA  17 

4.  Im  Falle  des  § 59  schreibe  man  von  den  beiden 
Konsonanten  nur  den  einen. 
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5.  Man  ergänze  an  ausgelassenen  Konsonanten 
(§  78)  nur  diejenigen,  die  daneben  wirklich  ausgeschrieben 
Vorkommen  und  ergänze  lieber  zu  wenig  als  zu  viel. 


o -|J-J^nach  § 225  ff.  Inij,  eher  hnt  als  Imjt, 

\ I nach  § 288  mss  oder  msjs. 


6.  In  zusammengesetzten  Worten  trenne  man  die 


einzelnen  Bestandteile  durch  Bindestriche : ® 


RC-ms-sw  ,,Kamses“. 

Man  verwende  weiter  diese  Transskription  nur  für  137. 
philologische  Zwecke  und  versuche  nicht,  sie  etwa  zur 
Schreibung  der  Königsnamen  oder  Götternamen  in 
anderen  Arbeiten  benutzen  zu  wollen.  Für  diese  be- 
lasse man  es  bei  den  eingebürgerten  Namen,  die  auf 
griechischer  Überlieferung  beruhen  (wie  Amon  oder 
Sethos)  oder  die  (wie  Hatschepsut  oder  Schu)  nach 
§ 38  aussprechbar  gemacht  sind.  Mit  H3t-$pswt  und 
Sw  Nichtägyptologen  zu  erschrecken,  ist  Pedanterie; 
zwischen  diese  alten  Konsonanten  aber  gar  die  Vokale 
junger  griechischer  oder  koptischer  Formen  zu  setzen 
( Ha->t-$epso%vet , 8oiv),  ist  unmethodisch. 


Pronomina. 


1.  Persönliches  Pronomen. 

a)  Personalsuffixe. 

Die  Personalsuffixe,  die  dem  Nomen,  den  Präpo-  138*. 
sitionen  und  dem  Verbum  angehängt  werden,  um  den 
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139. 
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Besitz  oder  das  Subjekt  auszudrücken  (z.  B.  pr-k  „dein 
Haus“,  hr-k  „auf  dir“,  sdm-k  „du  hörst“),  sind  nach 
klassischer  Schreibung: 


Sing.  1 c. 


2 m.  k 
f.  s=>  t 


2 c.  aaa/w  tn 

III' 


n AAAAAA 

3 c.  I sn 

Mil 


3 m.  w f 

f.  P 8. 

Sie  werden  hinter  das  Determinativ  des  Wortes, 
dem  sie  angehängt  sind,  geschrieben,  z.  B. 
rdlc  (k.  pATK)  „dein  Fuß“,  ^ prjf  „er  geht 
heraus“.  — Die  Pluralformen  werden  erst  seit  dem  mE 
mit  dem  Plural  determinativ  geschrieben;  die  alten 
Schreibungen  und  fl^^.  kommen  auch  später  noch 

AAAAAA 

oft  vor.  Ob  die  Form  "%\  eines  archaisierenden 

/wwvA  — n 

Textes1  alt  ist,  ist  nicht  bekannt.  — Über  die  Dualformen 
vgl.  § 146. 

Anm.  Entstanden  sind  die  Suffixe  aus  dem  alten  Pronomen 
absolutum  und  zwar  bei  3 m.  und  2 m.  aus  den  in  § 149  auf- 
geführten älteren  Formen  ( rdk  „dein  Fuß“  aus  rd-kw  „der  Fuß 
von  dir“  usw.j. 

Als  Objekt  werden  die  Suffixe  nicht  gebraucht. 
Wo  sie  indessen  als  Possessivsuffixe  an  Infinitive  ange- 
hängt sind  (z.  B.  ^(j  ^ lir  n^ei  deinem  Ziehen“, 


1 Golenischeff,  Äg.  Ztschr:  13,  74. 
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d.  h.  indem  man  dich  zieht),  vertreten  sie  für  unser 
Gefühl  das  Objekt  und  auch  die  Ägypter  werden  sie 
später  hier  so  aufgefaßt  haben.  (Vgl.  § 400). 

An  in.  Da  die  transitiven  Formen  des  k.  Verbums  mit  dem 
Infinitiv  gebildet  sind,  so  sind  diese  Suffixe  im  K.  zu  wirklichen 
Objektssuffixen  geworden  (vgl.  K § 191). 

. Die  Pyr.  bezeichnen  das  Suff.  1 sg.  mit  (j  was  aus-  140. 
nahmsweise  auch  später  noch  vorkommt.  Im  aR  bleibt 
es  stets  unbezeichnet,  z.  B-  ^ ^ Uwt[j]  „mein  Amt“. 

Seit  dem  mR.  wird  es  meist  durch  Determinative  an- 
gedeutet, z.  B.  oder  oc^er  je 

nachdem  ein  Mann,  eine  Frau  oder  ein  Gott  spricht, 
lies  s3j  „mein  Sohn“.  Doch  bleibt  es  auch  hier  zuweilen 
unbezeichnet,  besonders  in  der  n-Form  des  Verbums 
(vgl.  § 303).  — Im  Kopt.  stellt  es  sich  als  vokalisches 
i dar:  xo)l  „mein  Kopf“,  B.  mil  „mir“,  soweit  es  nicht 
auf  Grund  von  § 96  verloren  gegangen  ist:  pAT  „mein 
Fuß“. 


Anm:  Späte  Texte  bezeichnen  das  Suff:  1 sg:  auch  durch  1 : 


sdmj  „ich  höre“. 


Wo  das  Suff.  1 sg.  auf  ein  j oder  w folgt,  verbinden  141. 
sich  beide  zu  einer  Lautgruppe,  die  die  Orthographie 

der  Pyr. , des  aR  und  mR  oft  mit  (1  (1  wiedergibt : 


P (j  (|  shdjj  „ich  ließ  herabsteigen“1, 


1 Golen.  Hammamat  II,  4 
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nlj-j  „ich  gab“1 
Qfk\\ 


A rdwj-j  „meine  Füße“2, 
‘»Jj  „meine  Hände'*3  (|  (|  ^ 

tsmv-j  „meine  Haare“4. 

142.  Andererseits  wird  das  Suff.  1 sg.  gern  ausgelassen, 
wo  ihm  das  Pron.  abs.  wj  folgt:  a d^(|  dj-(j)  ivj  „ich 

legte  mich“5,  |1|1[q]  ss3n(j)  wj  „ich 

Auch  dies  wird  auf  einem  lautlichen 


sättigte  mich“6 
Vorgänge  beruhen. 

143.  Schon  im  mR  werden  die  2 sg.  f.  und  die  2 pl.  nach 

r\ 

§ 121  zu  a und  — Späte  Schreibungen  der  2 sg. 

f.  sind  ojj  und  ^fj;  die  letztere  ist  wohl  schon  nur  e 

zu  lesen,  da  das  t nach  § 119  verloren  war.  Auch  kopt. 
lautet  es  so:  pATS  „dein  Fuß“. 

144.  Seit  dem  mR  werden  die  3 fern.  sg.  und  die  3 pl. 
nach  § 113  auch  — m—  und  geschrieben,  und  aus 
kalb  graphischen  Gründen  sind  diese  Schreibungen  be- 
sonders beliebt. 

145.  Die  3 f.  sg.  wird  häufig  für  das  Neutrum  „es“  ge- 
braucht, z.  B.  j]  rs  „dazu“.  Sie  steht  sogar  so  von 
mehreren  Personen,  wo  wir  die  3 plur.  erwarten:  „ich 


1 Una  43  2 Sinuhe  B 16.  3 Schiffbrüchiger  87. 

4 Hirtengeschichte  4.  5 Urk.IV:  445.  ,6  Äg.  Ztsch.  43,2 


Pronomina.  1.  Persönliches  Pronomen. 


81 


ließ  die  Erschreckten  (wieder)  vertrauen  und  vertrieb 


das  Böse  I von  ihnen“1. 

In  der  ältesten  Sprache  hatten  die  Suffixe  auch  146. 
dualische  Formen,  die  durch  ein  an  den  Plural  ge- 

/WWW  /VWW\  5 — 

hängtes  j gebildet  waren:  1 du.  [j  ? ^ 2 du. 

rv  /waaa  n /ww\a  r\  n f\  r\ 

3 du.  j 1 (j  Jl  ^ ? z.  B.  (| o 1 1 Imjictj-snj 

r\  n \ <2  AWA/W 

„zwischen  ihnen  beiden“2;  (j  njJJ  ^ (|  ihbnj  „wir  beide 
tanzen“.3 

Sie  sind  früh  durch  die  des  Plurals  verdrängt. 

Durch  eine  wunderliche  Vermischung  erhalten  auch  147. 
die  Suffixe  der  2 sg.  und  3 sg.,  wenn  sie  an  ein  Nomen 
angehängt  sind,  das  im  Dual  steht,  die  dualische  En- 
dung j.  Z.  B.  ^ ^ Cwjfj  „seine  beiden  Arme“, 


— — 1 -21  XX 

^ sptjkj  „deine  beiden  Lippen“,  ^ 

„ihre  beiden  Gesichter“4,  ^ ^ S S 

„seine  beiden  Beine“.  Selbst  ein  singularisches  Sub- 
stantiv kann  ein  solches  Suffix  erhalten,  falls  seine 


hrwjsj 

wcrtjfj 


Bedeutung  an  den  Dualis  erinnert: 


„sein  zweiter“,  = |1  \\  gssj  „ihre  Seite“. 


\\ 


snniufj 


b)  Altes  Pronomen  absolutuin. 

Seine  Formen  (die  im  Plural  mit  den  Suffixen  148 
wenigstens  äußerlich  zusammenfallen)  sind: 


1 Urk.  IV,  102  2 Pyr.  W 580;  Totb.  ed.  Nav.  7,  5. 

3 LD  III  164  a.  4 Pyr.  1096  5 Sinuhe  131;  LD  II  149  f. 

Er  man,  Ägypt  Gramm.3  6 
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Sing.  1 C. 
2 m. 

f. 


tiv 

tn, 


/WWSA 

Plur.  1 c.  ( ( , n 

2 c.  -wwa  tn 

iii" 


AAAAM 

3 m.  1 ^ sw 
f. 


3 c 


•P 


i l i 


sn 


'.  p oder  p 


\\  sj 


Neutr.  3 c.  1^  st 

Die  1 sg.  schreiben  die  Pyr. 


una 


das 


afi^;  im  nR  findet  sich  auch  schon  — Auch  hier 
werden  die  Pluralformen  in  alter  Zeit  ohne  lll  geschrieben 


und  auch  hier  tritt  seit  dem  mR  statt  des  s==>  und  I 
gern  ein  cs  und  — ein  (vgl.  § 143.  144). 

Als  Subjekt  werden  sie  fast  nur  noch  in  bestimmten 
Fällen  (vgl.  §§  282.  365.  463.  464.  466.  470  b.  472. 
515.  532.  549)  verwendet,  dagegen  gebraucht  man  sie 
ständig  als  Objekt. 

149.  Die  Pyr.  haben  in  einzelnen  Texten  andere  Formen, 
die  älter  zu  sein  scheinen  und  in  Überarbeitungen 
dieser  Texte  getilgt  werden: 

2 m.  2 f. 

Diese  Nebenform  kw  hat  sich  in  enklitischer  Form 
zu  verkürzt  in  Relativsätzen  (§  532.  549)  erhalten 
und  ebenda  hat  sich  zu  verkürzt  ein  altes  Pron. 

3 m.  sg.  (fj?  vgl.  § 430.  431)  erhalten.  Vgl.  auch 
§ 464.  386. 
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Die  2 pl.  2=3  die  an  B.  öHNOy  erinnert,  be- 

'W'AAA  _zf  ^ 

darf  der  Bestätigung1;  dagegen  ist  die  2 pl.  o 
(S.  THyTN?)  gut  belegt2. 


AAAAAA 

I 1 1 


Daneben  haben  die  Pyr.  noch  Formen  dieser  150. 
Pronomina,  die  sie  besonders  als  betontes  Subjekt  ver- 


wenden: 1 sg. 


, 2 m. 


¥ 


, 2 f. 


3 m. 


3 f. 


. Von  diesen  Formen  kommt  twt  auch 
später  gelegentlich  für  ,,du  bist“  vor,  und  wird  dann 
schon  in  Dyn.  18  J (nach  twt  „Statue“  TOyCDT) 

geschrieben. 


Die  Form  jl^  st,  die  in  den  Pyr.  noch  nicht  vor-  151. 

kommt,  ist  ursprünglich  vielleicht  die  3 f.  plur. , doch 
wird  sie  seit  dem  mE  stets  für  neutr.  „es“  gebraucht. 

Sie  ist  sehr  behebt  und  wird  auch  von  mehreren 
Personen  gebraucht  (vgl.  § 145);  das  Pron.  abs.  3 pl. 
sn  ist  fast  ganz  durch  sie  verdrängt.  Vgl.  z.  B.  Cnnsn 
st  „sie  wandten  sich  (eigentl.  „es“)  um“. 


Im  nR  schreibt  man  sie  dann  auch  I • 

I III 

Über  ihren  Gebrauch  als  Objekt  nach  dem  Infinitiv 
vgl.  § 435. 


1 Äg.  Ztsch.  13,  74  (lmal,  saitisch  aus  Totb.  72,  5),  vgl.  § 138. 

2 „ich  kenne  euch“:  Totb.  ed.  Nav.  1 B 7 ; 72,  5 nach  Ba; 
79,  11  in  6 Hss.  — „die  Götter  loben  euch“  Berlin  7316  (Dyn.  18) 
u.  ö.  — Sodann  mehrfach  neuägyptisch. 


6* 
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c)  Jüngeres  Pronomen  absolutum. 

152.  Diese  Formen  die  in  den  Pyr.  noch  selten  sind, 
werden  als  betontes  Subjekt  verwendet  und  entsprechen 
der  Verwendung  von  in  (vgl.  § 416.  494)  beim  Substan- 
tiv. Es  sind: 


Sing.  1 c. 
2 m. 
f. 


Ink  k.  AMOK. 


^ ntk  nTOK 


^ ntt  hto 


Plur.  1 c.  ? (AMON) 

AAAAAA  g 5 

2 c.  /www  nttn 

oiii 

ntcdtm 


AAA/W 

3 m.  <o  ntf  NTOq 


3 c. 


i i i 


ntsn  (k.  verloren) 


mwv,  rv 

f.  HTOC 

Wie  man  siebt,  ist  die  1 sg.  abweichend  gebildet; 
die  andern  bestehen  aus  einem  Wörtchen  nt-  und  den 
Possessivsuffixen,  nach  deren  Schreibung  sie  sich  auch 
richten. 

Daß  die  1 sg.  Ink  zu  lesen  ist,  zeigt  die  Schreibung 


r\  AA/VSAA 

(j  in  den  Pyr.  und  das  kopt.  ANOK  (für  e'nok  vgl. 

K§  86);  das  ö in  dem  Worte  ist  vermutlich  ein  altes 
Silbenzeichen  für  in.  Später  schreibt  man  dieses  Wort 


gern 


es  ist  ferner  seit  dem  mR  üblich  ihm 


als  Det.  beizugeben. 

Die  1 pl.  ist  bisher  nur  neuäg. 
belegt1. 


ft  <Q  AAAAAA 

einmal  als  H n7\  'wwv' 

l Si<  i i i 


1 Denkstein  Kamses’  IY  in  Karnak  zwischen  Pylon  4 und  7 
(nach  einer  Mitteilung  des  Herrn  Legrain). 
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Man  gebraucht  diese  Pronomina  auch  zum  Aus-  153. 

AAAAAA 

druck  von  „dein  ist“:  ^ ntk  nb  „dir  gehört  das 

x ^ o o o 

Gold“1;  ö »ich  habe  dein 

Schreibzeug“  und  bringe  dir  dein  Tintenfaß.2 


Anm.  Ursprünglich  dürfte  ntk  hier  „das  Peinige“  (vgl.  § 234) 
bedeuten;  bei  der  1 sg.  Ink  müßte  der  Gebrauch  dann  freilich 
sekundär  sein. 


d)  Ausdrücke  für  „selbst“. 

Das  Wort  (seit  mR  gern  <=U=1[)  mit  den  Suffixen  151. 
bedeutet  „selbst“.  Es  kann  allein  stehen: 

„du  selbst“3,  gewöhnlich  aber  folgt  es  einem  Substantiv 


oder  Pronomen:  „der  König  selbst“4, 

& „ich  kam  selbst“5. 

Nach  einem  Possessivsuffix  übersetzen  wir  es  mit 


„eigene* 


,sie  preisen 


PUfoiP—inP' 


sjliwsn  dssn  „ihre  eigenen  Verstorbenen“.6 

Selten  findet  sich  der  andere  Ausdruck  für  „selbst“  156, 
hc  „Leib“,  kopt.  gü)U)-(K.  § 88):  „seine  Stadt  (d.  h. 

, ' _ , O p|  AWM 

deren  Bewohner)  liebt  ihn  mehr  (I||I  ^ als 


sich  selbst 


<1  7 


1 Urk.  IV,  96  2 Totb.  ed.  Nav.  175,  7;  vgl.  auch  Gardiner, 

Äg.  Ztschr.  41,  135.  3 Weste.  7,8.  4 Urk.  IV,  364,  10. 

5 Totb.  ed.  Nav.  102,  7.  6 Siut  I 291.  7 sinuhe  66  (nach 

R berichtigt). 
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2.  Demonstrativpronomen. 

Den  sämtlichen  Demonstrativen  liegen  drei  ur- 
sprüngliche Demonstrativworte  masc.  p,  fern,  t,  neutr.  n 
zu  Grunde ; von  diesen  aus  sind  sie  durch  Anhängung 
von  Ortsadverbien  und  ähnlichen  Wörtchen  ebenso 
gebildet,  wie  man  französisch  von  „ce“  ein  ceci,  cela, 
celui,  celui-ci  usw.  bildet. 


a.  Bildungen  mit  masc.  p-,  fern,  t-, 

"157.  Das  gewöhnliche  starke  Demonstrativ  „dieser-1 
ist  pn : 


158. 


Sing.  m.  f. 

AAAAAA 

Plur.  m.  (j  D (selten  D ) f. 

I AAAAAA  AAAAAA 

D (ipnj)  f. 

AAAAAA 


AAAAAA 

□ o □ o 


Dual  m 


•fl 


AAAAAA  AAAAAA 
Q AAAAAA 


0°  “>,  ^ 

I AAAAAA 


□ QQ 


AAAAAA  \\ 

Die  Pluralformen  sind  schon  im  mH  veraltet  und 
werden  durch  nn  (vgl.  § 164)  ersetzt.  Die  Dualformen, 
die  von  den  Pluralen  aus  gebildet  sind,  kommen  nur  in 
ältester  Sprache  vor. 

Anm.  1)  Im  Neuäg.  kommt  pn  nur  noch  in  einzelnen 
Formeln  vor,  da  es  durch  pij  (§  168)  verdrängt  ist;  im  Kopt. 
ist  es  verloren. 

Anm.  2)  Die  Pyr.  kennen  auch  eine  absolute  Form 
pnn  (Pyr.  178). 

i =n=i  □ 

„dieses 

I AAAAAA 

Haus“  a Q ° pt  tn  „dieser  Himmel“;  in  den  Pyr. 


Es  steht  nach  dem  Substantiv : 


AAAAAA 
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kann  es  bei  besonderer  Betonung  auch  vor  ihm  stehen: 
,, fahre  ihn  r pn  gs  zu  dieser  Seite“1. 

Es  bezeichnet  das  dem  Sprechenden  vorliegende  oder 
das  schon  von  ihm  erwähnte;  in  den  ältesten  Texten 
fügt  man  es  gern  auch  Personennamen  bei,  besonders 
vokativisch  gebrauchten,  vgl.  § 488. 


Anm.  In  Erzählungen  des  mR  ist  es  zuweilen  schon  so 
abgeschwächt,  daß  wir  es  genügend  durch  den  Artikel  wieder- 
geben. 

ist  der  schwächere  Ausdruck  für  „dieser“:  159 


□ 


Sing.  m.  □ 

Plur.  m.  (selten 


f.  o 
□ 

I Q 


Dual  m.  (1  □ 


f. 


0 fkW 


□ 


Q JlWlQjr 


Statt  des  Sg.  m.  steht  in  den  Pyr.  auch  □ und  □ 
(vgl.  § 100).  — Für  den  Sg.  f.  schreiben  die  Pyr.  auch 

Der  Plural  wird  seit  dem  mB  durch  nw  (§  166) 
ersetzt. 


Auch  pw  steht  nach  dem  Substantiv.  Es  ist  noch  160. 
früher  erstorben  als  pn\  abgesehen  von  der  ältesten 
Sprache  ist  es  auf  bestimmte  Verwendungen  beschränkt: 
Apposition  § 210  Anm.;  Anrede  § 488;  Nominalsatz 
§ 477;  zusammengesetzte  Verbalformen  § 356.  359. 


1 Pyr.  472.  2 pyr.  *268.  1269;  1271. 
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Im  Kopt.  ist  es  verloren. 

161.  Seit  dem  mR  gebraucht  man  für  pw,  tiv  in  alter 

Sprache  meistens  die  vollere  Form  (]( > (}  ^j‘ 

Doch  wird  in  den  Fällen  der  §§  356.  359  und  477  auch 
dann  noch  immer  pw  verwendet. 

162.  Das  Wort  für  „jener“  ist 

Sg.  m.  D , seit  mR  auch  f.  , seit  mR  auch 


PL  m. 


i nR 
§ 92.  93)  und 


f. 


□ ^ 


\\ 


(vgL 


Die  Dualformen  fallen  in  der 


Im  nR  schreibt  man  auch 
□ 

\\ 

Schrift  mit  den  Pluralen  zusammen. 

Auch  bei  diesem  Wort  wird  der  Plural  seit  dem 
mR  durch  nf->  (§  167)  ersetzt. 

163.  Auch  pfB  steht  fast  immer  hinter  dem  Substantiv, 
doch  kommt  hier  noch  im  mR  die  Vorausstellung  vor: 

S ..1 L 1 T» J-i(  1 


tfB  phrt  „jenes  Rezept1 

Im  Gegensatz  zu  pn  bezeichnet  es  weiter  abliegen- 
des oder  Dinge,  an  die  man  ungern  oder  mit  Verachtung 
denkt:  hrw  pf3  „jener  Tag  (des  Todes)“2,  ^ 

% rw  Pfö  „jener  Gefallene“  (d.  h.  Fürst  der 

Feinde). 


1 Pap.  med.  Kahun  1,  27.  2 Siut  I 267. 
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b)  Bildungen  mit  n-. 

w nn  (nach  § 66)  ist  ursprünglich  ein  sub-  164*. 
stantivischer  Ausdruck  für  „dieses“  und  steht  besonders 
oft  als  Objekt  nach  „sagen“  und  „tun“.  Im 

(A)  ^ ^ /WW\A 

Neuäg.  kommt  es  fast  nur  noch  formelhaft  ( * HZr  I I 

I I I I AAA/VW 

nach  diesem  Ereignis)  vor,  im  Kopt.  ist  es  verloren. 

U'-'i  AAAAAA 

und  II  sind  unrichtig. 

AAAAAA  T T AAAAAA 

Seit  dem  mit  benutzt  man  die  genetivische  Ver-  165*. 
bindung  nn  n . . „dieses  des  . anstatt  der  Plural- 
form von  pn.  Das  Substantiv  steht  dabei  im  Sing. 

nn  n slitj  „diese 


oder  im  Plural: 
Bauern“1, 


n. 


w 


nn  n srw  „diese 


Räte“.2  Das  genetivische  ««w«  fällt  dabei  schon  in  der 

^ n n ^i  rw 


ul 


Yulgärsprache  des  mR  aus 

„diese  Tage“3,  „diese  Frauen 

Auch  dieser  Gebrauch  ist  neuäg.  fast  ganz  und 
kopt.  ganz  verloren. 

AAAAAA  JV 

^ (a^  ö vgl.  zur  Schreibung  § 70)  166* 

nw  wird  ganz  wie  nn  gebraucht.  Eigentlich  bedeutet 

es  „dieses“.  Auch  hier  ersetzt  nw  n . . zuweilen  den 

qqq  fll 


Plural  von  pw  (vgl  § 159):  ^ AAAAAA  ms 


i nw 


1 Bauer  75. 


2 ib.  51. 


3 Westcar  9,  21. 


* ib  5,  12. 
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167. 


*168. 


169. 


170. 


n ntnv  „diese  Götter“1.  Es  ist  altertümlicher  und 
seltener  als  nn  und  früh  ausgestorben. 


AAAAAA  AAAAAA  - 


Noch  weit  seltener  ist  fcpg  nß 

„dieses“;  es  ersetzt  ebenso  den  Plural  von  pß  (§  163): 
nß  n C3wt  „jene  Geschwülste(?)“2. 


c)  Das  jüngere  Demonstrativum  pj,  ti,  ni. 

Die  alten  Demonstrativa  werden  seit  dem  mR  mehr 
und  mehr  verdrängt  durch  das  junge  p3  „dieser“: 

Auch  hier  ist  ni  eigentlich  ein  Neutrum  „dieses“. 
Nach  § 93  sind  diese  Formen  dann  zu  pj  geworden, 

^ usw.  schreibt ; im 


was  man  im  nR  nach  § 59 
Kopt.  lauten  sie  nAl,  TAI,  NAl- 

Anm.  Daneben  muß  noch  eine  Nebenform  mit  einer  Endung 
existiert  haben  (vgl.  neuäg.  Q,  die  in  kopt.  r 1 I I „jener“ 

erhalten  ist. 

Sie  werden  zunächst  oft  substantivisch  gebraucht: 
„dieser  ist  es,  der  Osiris“3, 

„diese  (Ochsen)  sind  es,  die  er  bringt“4, 

VS  # 

ptj  ni  „was  soll  dieses?“0 


1 


^ □ 

□ 

q\\ 


Noch  häufiger  verbindet  man  sie  mit  Substantiven 


und  zwar  stehen  sie  dabei 


1 Ebers  2,5.  2 Ebers  108,20. 

4 Math.  Handb.  67.  5 Westcar  11,  10. 


im  Gegensatz  zu  den 
3 Louvre  C 30. 
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alten  Demonstrativen  — stets  vor  dem  Substantiv: 

p3  i>fdw  „dieses  Buch“  (das 


icb  hier  halte)1, 


'S 


ti  3ht  „dieses  (schon 


erwähnte)  Feld“2.  Der  Plural  wird  ganz  wie  hei  nn 
mm»  n ^ ^ ^ (Sing.)  „diese Esel“3, 

i ' "f1"1  (Plural)  „diese  Dochte“4 5. 


verwendet: 

A/WWW 


I I I 

Beim  Dual  verwendet  man 

Anm.  Aus  diesem  Gebrauch  entwickelt  sich  in  der  Vulgär- 
spraclie  des  mB  der  Artikel,  vgl.  § 204. 


An  dieses  Demonstrativ  hängt  man  auch  die  Perso-  171. 
nalsuftixe  des  § 138;  die  aus  pSf  entstehende  Form  pjf 


wird  nach  § 59 


geschrieben  und  lautet 


kopt.  (nach  § 96)  TTüKj. 

Die  Bedeutung  ist  „der  ihm  gehörige“6;  über  den 
weiteren  Gebrauch  dieser  Bildung  vgl.  § 206. 

Endlich  verbindet  man  die  Singularformen  auch  172. 
genetivisch  mit  einem  Substantiv  zu  jji  n . . , td  nt . . 

„der  von  . .,  die  von“. 

Diese  Praefixe  müssen  früh  enttont  und  verkürzt 


sein  (§  134),  denn  man  schreibt  sie  schon  früh  D 

/WWW 

/WWW  /\AAAAA  . AWWAA 

und  | | ^^^^iedesPalastes“ 

(als  Frauenname  im  mB)7. 


1 Prisse  2,  5.  2 Siut  I 323.  3 Bauer  9.  4 ßiut  I 297. 

5 Urk.  IV,  366,13.  6 So  substantivisch.  Weste.  4,  6.  7 Berlin 

7300  (mB). 
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Substantiva.  1.  Ausdruck  des  Geschlechts. 


Später  verlieren  sie  auch  das  n und  sind  dann 
kopt.  als  TTA-,  TA-  (K.  § 90)  erhalten. 


Substantiva. 


1.  Ausdruck  des  Geschlechts. 


*173.  Das  Ägyptische  unterscheidet  beim  Nomen  Mascu- 
linum  und  Femininum.  Das  Masculinum  scheint  keine 
eigene  Endung  zu  haben.  Das  Femininum  hat  die  En- 
dung o,  die  in  alter  Zeit  vermutlich  -at  gesprochen 
wurde.  Sie  wird  in  guter  Orthographie  stets  geschrieben 
und  nur  in  altertümlich  kurzen  Schreibungen  (wie 

für  j ht-ntr  Gotteshaus)  übergangen. 

Eine  Ausnahme  bildet  das  Kollektiv  ^ rmtt 

o I TI 

„Menschheit“  (vgl.  § 200),  das  fast  ausnahmlos  2T 
ohne  Endung  geschrieben  wird. 

Anm.  Die  heim  Maskulinum  vorkommende  Endung 

(§  179.  241.  422)  trat  wohl  nur  in  besonderen  Fällen  auf,  um  Ad- 
jektiva,  Partizipia  u.  a.  in  männliche  Substantiva  zu  verwandeln. 


174,  Im  Anfang  des  nK,  wrar  das  -t  der  weiblichen 
Endung  schon  verloren ; trotzdem  schreibt  man  es  noch 
meist  richtig  weiter  und  erst  in  den  Papyrus  Dyn. 
19/20  fängt  man  an,  es  fortzulassen  oder  es  irrig  an 
männliche  Substantive  anzuhängen.  Im  Kopt.  enden 
die  Feminina  auf  F : t. 


Sübstantiva.  1.  Ausdruck  des  Geschlechts. 
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Wo  die  Personalsuffixe  des  § 138  an  ein  Femininum 
gehängt  sind,  hält  sich  das  -t:  e»,,  Vorderseite“, 

Q 1' 

hitf  gHT(|  „seine  Vorderseite“;  die  letztere 
Form  schreibt  man  in  den  Papyrus  Dyn.  19/20 

(D  ^ 

, wobei  ^<2  das  gesprochene  t bezeichnen  soll. 


Das  Femininum  bezeichnet: 

a)  das  natürliche  weibliche  Geschlecht; 

b)  verschiedene  leblose  Gegenstände,  die  weiblich 
gedacht  werden,  wie  nst  „Thron“,  wCrt  „Bein“; 

c)  Ivollektiva,  wie  Qit  „Menge“,  „Menschheit“ ; 

d)  neutrische  Ausdrücke,  wie  dwt  „das  Böse“; 

e)  Abstrakta,  wie  miCt  „Wahrheit“. 


© o 

Anm.  uit  „Sache“  scheint  schon  früh  im  Sinne  von 


„etwas“  auch  männlich  gebraucht  werden  zu  können:  . w. , 
Ult  mr  „etwas  Krankes“1. 

Die  Namen  der  Fremdländer,  wie 


KiS  „Äthiopien“,  gelten  als  Feminina,  obgleich  sie 
nicht  die  weibliche  Endung  haben;  vermutlich  weil  man 

. hist  „Fremdland“  sich  dazu  denkt. 

I ” ” 

Ebenso  werden  auch  Namen  ägyptischer  Gaue2 
und  — - wenigstens  in  später  Zeit3  — auch  andere 
ägyptische  Ortsnamen  trotz  ihrer  männlichen  Form  als 
Feminina  behandelt. 


1 Schiffbrüchiger  124.  2 Urk.  I 77,  10. 11  3 Pianchi  33.  31. 

(Mitteilung  von  Spiegelberg). 


175. 


176. 
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2.  Substantivformen. 


a)  Einfache  Bildungen. 


177.  Das  Gesetz  der  koptischen  Yokalisation,  nach  dem 
jeder  lange  Vokal  einmal  in  einer  offenen  betonten 
Silbe,  jeder  kurze  betonte  Vokal  in  einer  geschlossenen 
Silbe  gestanden  haben  muß,  erlaubt  uns  noch  bei 
vielen  Substantiven  Rückschlüsse  auf  ihre  ursprüng- 
liche Form  zu  machen.  Ein  oycONÖ)  wnS  „Wolf“ 
kann  keine  Endung  gehabt  haben,  da  bei  einer  Form 
wie  *won$u  das  o kurz  sein  würde;  dagegen  muß  NHB 
„Herr“'  einmal  eine  Endung  gehabt  haben  (*nebu  od. 
ähnl.),  da  sonst  das  e kurz  sein  müßte.  Darauf  beruhen 
die  folgenden  Ausführungen.  — Über  Substantiva  mit 
der  Endung  j s.  § 232. 

*178.  Die  Mehrzahl  der  Substantiva  besaß  keine  besondere 
Endung;  ihre  Vokalisation  war  eine  sehr  verschiedene: 


2 konsonantig: 


m. 


□ © 


'VVVVV\  | 

^ n^s  ÄAC  „Zunge“; 
s^p  COTT  „Mal“. 


h^t  „Holz“; 


^«t  I i » 

p_d^t  TTtTF  „Bogen“; 


BHNE  „Schwalbe 


“■•f1 


© 


m_n^t 


s—h^t  CODUJE  „Feld“. 


3konson.,  mit  dem  Tonvokal  nach  dem  ersten 
Konsonanten: 

m.  On  d_m^j  •fhlE  Stadt;  — — <©\  s_b^3 


Substantiva.  2.  Substantivformen. 
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CHBF  „Flöte“;  iv_c^b  oyH HB  „Priester“; 


S 


‘W"  ff—r^h  öbopg  „Nacht“. 


f.  n"H|  X\TMF  „Haufen“ : 


^ WWVA 

^ lli  q@ 

d-Lhn^t  TFgNF  „Stirn“;  sMvh^t  COOygF 

Ei  “ 

3kons.,  derTonvokal  nach  dem  zw  eiten  Konso- 
nanten (seltener;  hinter  dem  ersten  Konsonanten 
könnte  auch  ursprünglich  ein  kurzer  Vokal  ge- 
standen haben.) 


m.  [j 


^ lwj,n  Ay AH  „Farbe“;  [1  * J 

w sn-Lf  CNOq  „Blut“, 
f.  (js=>ö  FpoiTF  „Milch“. 


sb~h3  cbf  „Tür“; 


Anm.  Wie  das  Antreten  der  Femininalendung  die  Gestalt 
eines  Substantivs  ändern  konnte,  zeigt  gut  mij  „Löwe“  UOTI 
(aus  nujt  „Löwin“  Ulli  (aus  m 


Eine  Anzahl  von  Substantiven,  die  von  Verbal-  179 
Stämmen  abgeleitet  sind  und  eine  Person  bezeichnen, 
die  eine  Tätigkeit  ausübt  oder  eine  Eigenschaft  besitzt, 


haben  im  Maskulinum  eine  Endung  : (j  ^ ^ £j  [1  _A 
sÜ?  hnsw  8ms  nbf  „ der  Gefolgsmann,  der  seinem 
Herrn  folgt-,  P 'S» ^ M .S, * 


ssmw 


hnmmt  „Leiter  der  Menschheit“2, 


(= ü) 

i 


„Er- 


1 Sinube  B 2.  2 Pyr.  559. 
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*180. 


zeuger“  von  ivtt1 , whmw  „Erzähler“  von  ivhm, 

f ^ ) liwrw  »der  Arme“2  von  hwr  „arm 

sein“,  ddjsiv  „der  Weise“3  von  ddjs 

7\  njsw  „der  Gerufene“4  von  njs  „rufen“. 


„raten“,  [j  p 

Eigentlich  sind  es  wohl  Partizipien  resp.  Adjektiva, 
die  durch  diese  Endung  zu  Substantiven  gemacht 
werden  (vgl.  § 390). 

Bildungen  dieser  Art  sind  erhalten  im  Beinamen 
des  Mondgottes  ° — -*•—  (später  ° 1 ”^\)  „der 

Durchwanderer“,  der  %ovo  ü)ONC  lautet,  und  in 

XOEIC  „Herr“  das  auf  r==G=a^>‘. o tsw  „Kommandant“ 

lifdiv 


(von  ts  befehligen)  zurückgeht.  Auch 

£Oq  QiJ.fi  iv)  „Schlange“  und  seinFemin. 

hfit  gqo)  (aus  werden  hierher  gehören. 

Dieselbe  männliche  Endung  w kehrt  auch  beim 
Verbum  wieder,  vgl.  § 422. 

Anm.  Nicht  auf  ein  Verbum  sondern  auf  das  Adjektiv  mjwtj 


scheint 


‘i s „der  Gleichgeartete“  zurückzugehen. 


Von  der  vorigen  zu  trennen,  ist  eine  Bildung  die 
im  alt.  auf  f.  ^ endet,  wofür  im  mit  nach  § 100 
(j  (),  (j(]^  eintritt:  (j-^^  hndljw  \\-J?  (jl]**  imdhj 


© 


1 Mar.  Abyd.  II  25.  2 Bauer  B 20.  3 Prisse  5,  10. 

4 Weste.  8,  11.  5 So  sicher  auf  tiv  (nicht  mjwtj)  Prisse  6,  1 ; 13,  9. 
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„ehrwürdig“  (von  IniiJj  „Würde“); 
□ 


erhalten, 
siehe  § 226  Anm. 


Stpwt, 


o ^ 3tpjt  „Last“  (von  3tp  „beladen“). 
Im  Koptischen  (K§  116)  erscheinen  solche  Feminina  als 
ETTTU)  „Last“  oder  p NFIH  Träne,  sie  hatten  also  die 
Form  3-^tpj.w^t. 

Ein  Maskul.  dieser  Art  ist  vielleicht  in  aAke  „der 
letzte  Tag“  des  Monats  (alt 

Anm.  Andere  Substantiva  auf 

Andere  häufige  Substantiva,  die  eine  Endung  ^ 

aufweisen,  ohne  daß  wir  sie  einer  bestimmten  Bildung 
zuweisen  könnten,  sind: 

1)  die  Götter  Xvov/ti, 

ANoyn. 

2)  2 konson. : D p±n^w  TTlH  Maus; 

AAAAAA  ..TT 

njJow  nhb  Herr;  h±n^w  goyN 

—ZI  AAAAAA  TT 

Inneres. 

3)  3kons. 


AAA/vNA 

□ .X" 


s jjstr ^wElOOp  „Strom“ ; 


kb^n^iv  6ü)M  Garten. 

Vgl.  auch  § 202.  Bei  vielen  wird  übrigens  das 
nur  in  ältester  Orthographie  ausgeschrieben ; bei  anderen, 
wo  es  nach  dem  Koptischen  zu  erwarten  ist,  läßt  es  sich 
überhaupt  nicht  nachweisen,  so  bei^^O  pH  Sonne, 
NOyB  Gold.  — Bei  Worten  auf  n und  r wird  das 

Brman,  Ägypt.  Gramm  3 7 


181. 
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w auch  später  ziemlich  regelmäßig  geschrieben,  da  man 
nach  § 59  die  Silbenzeichen  G und  Jöss  nicht  fort- 
lassen  mag. 

182.  Das  Wort  für  „Vater“  tritt  in  zwei  verschiedenen 
Formen  auf:  It  und  Itf,  während  k.  Fiü)T  auf  it  mit 
einer  Endung  führen  würde.  Die  Schreibungen  sind: 

(jo  (Pyr. , später  selten);  o (alt,  fast  nur  mit 
Suffixen);  ^ (Pyr.  und  oft  später,  aber  nie  in  den 
hieratischen  Hss.) ; (j  (seit  mR,  die  übliche  Form 
der  Hss.) 

Anm.  Man  beachte,  daß  demnach  ein  y)  sowohl  für  „der 
Vater“  als  für  „sein  Vater“  stehen  kann. 


b)  Mit  dem  Präfix  m-, 

183.  Von  den  aus  Verben  gebildeten  Nomina  mit  dem 
Präfix  m-  (J^>  vgl.  § 47),  die  in  den  semitischen 

Sprachen  so  häufig  sind,  haben  sich  im  Ägyptischen 
nur  Reste  erhalten.  Freilich  mögen  noch  manche  durch 
die  Orthographie  verdeckt  sein,  denn  nach  § 75  wird 
das  Präfix  nicht  immer  ausgeschrieben: 


aR 

auch  aR 


u 


, mR 


„Malachit1 


U 000 


O O 


mR  V 

m o hi 

(j  „Grab“,  oft  auch  ^ 

msktt  „Schiff  der  Abendsonne“,  meist 


Substantiva.  2.  Sübstantivformen. 
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AAAAAA 


XX 


mfindt  „Schiff 


der  Morgensonne“,  meist  o , 


. , x=x  xix  ^ ° 


u.  a.  m. 


Die  männlichen  Bildungen  dieser  Art  sind  teils  184. 
alte  Partizipien: 

^ /WWW  mhnk  „beschenkt“,  meist  nur  Q ^ ge- 
schrieben1, von  hnk  „schenken“. 

j||P|a  „der  Verhüllte“  von  shdp  „verbergen“2, 
j^ö  „gesalbt,  bestrichen“  von  ivrli  „salben“3. 

[UlLLLLU^  pj— | ^ 

1 u (J  „bewachend“  von  nhs  „wachen“4 


teils  nomina  loci: 

ZI  j]  $ kühler  Raum  von  einer  Form  von  kbb 

/WWW  IA 

(vgl.  § 271). 

[||P  & tnsdr „Ohr“  eig.  Schläfe,  von sdr  „schlafen“, 

k.  maaxf:  MAO)X  (also  mj^sd^r.) 

Am  häufigsten  sind  nomina  instrumenti,  die  durch-  185. 
weg  weiblich  sind: 


° (auch  |1' 


°)  „Schminke“  von 


sdm  „scluninken“  k.  CTHM  gr.  axißi. 


; \ 

„Wage“  von  hd  „messen“  k.  MAU)£. 
X,  (auch  ) „Fähre“  von  hnn 


„rudern“. 


1 z.  B.  LD  II  65;  Mar.  Mast.  112.  2 Berlin  29.  3 Pap. 

Salt.  825,  9,  3.  * Pyr.  1483;  816. 
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186. 


A/WvAA 


(j  ..  „Salböl“  von  wrli  „salben“. 

M muht  „Kleid“  von  wrih  „kleiden“. 


‘ mSkt  „Leiter“  vom  alten  j3k  „aufsteigen“ 

k.  MOyKl- 

Wie  man  sieht,  fielen  j und  w nach  dem  m-  aus; 
die  kopt.  Formen  zeigen  keine  gleichmäßige  Bildung. 

c)  Zusammensetzungen. 

Alte  Zusammensetzungen  sind: 

1.  die  Namen  von  Kronen  und  Szeptern,  die  mit 
dem  Suff.  3 fern,  gebildet  sind:  hnC-s  die  Kr. 

von  Oberägypten,  ^ |1  mhs  die  Kr.  von  Unteräg., 


P 


A 


hr-s  ein  Szepter.1  Das  Suff,  bezieht  sich  wohl 
auf  die  Königsschlange. 

2.  die  alten  Namen  der  Schlangengöttinnen:  /www 

_ ^ Ä AA/WNA 

d,e  mit  einem  Wort 

zusammengesetzt  sind. 

3.  die  merkwürdigen  Personenhezeiclmungen,  die 

mit  nachgesetztem  gebildet  sind  und  mit  den 

Verbalformen  des  § 360  Zusammenhängen.  Sie  haben 

teils  Irf:  | shm-irf  „der  Mächtige“3, 

. mS-lrjf  „ der  Schauende“  (Name  der  Sonne)4, 


1 Pyr.  731  u.  o. 
4 Brit.  Mus.  826. 


2 Pyr.  902.  3 Petrie,  Koptos  8,  8 u.  öfter. 
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Herrliche1 


. Cwä-lrf„tex Räuber“1 ; teils  irjj\  J 

A ^ ’ AAAAAA 

bnj-lrj  „der  Süße“2,  dsr-irj  „der 

irj  „der  Kranke“4. 


-<2>- 


mr-u 


Jüngere  Zusammensetzungen  sind: 


AAAAAA 


187. 


a)  mit  ^ des  § 234:  ^ Q,  nt' 

hsb  „Rechnungswesen“,  eig.  „das  zum  Rechnen  ge- 
hörige“;  ( nt-C  „Brauch,  Herkommen“  u.  a. 

b)  bw  „Ort“  mit  einem  Adjektiv  für  ein  Neutrum: 

”6utes“ 

c)  in  ^ ^ ö **  hCw  nw  rC-ht  „W affen 

des  Holzwerkes“ (?)  = Kampfwaffen;  neuäg.  oft  mit 
Infinitiven,  ebenso  kopt,  pA-.  — Vgl.  auch  „er  umarmt 
Jtk  W K 


mit 


d) 


rCw-Cwjfj  seinen  Armen“6, 
eig.  „es  ist  wahr“,  das  ganz  wie 


ein  Substantiv  „Wahrheit“  gebraucht  wird. 


c) 


\j|'  isj  lj3k  „beeile  dich,  mache  Beute“ 


= „leichte  Beute“7. 


d)  Änderung  durch  Antreten  der  Personalsuffixe. 

Über  die  Änderung,  die  das  Anhängen  der  Perso-  188. 


1 Bauer  B 235.  2 Urk.  IV,  1183.  3 Mission  II,  II,  18. 

4 Ebers  78,8  u.  ö.  5 Mar.  Mon.  div.  14.  6 Pap.  Kahun, 

Hymn  1,3.  7 Oft  in  Dyn.  18;  daß  isj  Imperativ  ist,  ergibt  sich 

aus  seiner  Schreibung. 
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nalsuffixe  bei  den  Substantiven  hervorrief,  können  wir 
fast  nur  aus  wenigen  Resten  im  Koptischen  (K§  84) 
und  griechischen  Umschreibungen  urteilen.  Was  man 
sieht,  ist  daß  der  Akzent  meist  an  seiner  Stelle  blieb: 

I i po,  „Mund“  mit  Suff,  pooq  aus 

Isr^t  (griech.  lqi)  „Auge“,  m.  S.  FiATq  aus 


Dagegen  war  er  sicher  gerückt  hei 
^ h'-'r  go  „Gesicht“,  m.  S.  gpAq  aus  h^rj^f 
und  bei  den  längeren  Worten: 

A UA  A dJsld'-'S  Xü)X,  m.  S.  XO)q  aus 

tÜl  tüj  /TA'  ■ 

d^dd±^f. 

<0  gHT,  m.  S.  gTHq  aus 

X\  1 

Anm.  Auf  einem  Bücken  des  Akzents  wird  auch  beruhen: 

tk  ° 


□ ^ 


„Schiff“  mit  Suff. 


□ Jr 


3.  Ausdruck  der  Zahl. 

a)  Die  Bildung  des  Pluralis. 

In  der  Schrift  wird  der  Pluralis  - — abgesehen  von 
seinen  Endungen  — angedeutet: 

1.  In  der  Orthographie  der  Pyr.  und  des  aR: 
a)  Bei  Worten,  die  nur  mit  einem  Wortzeichen 
geschrieben  sind,  durch  dreifache  Setzung  desselben: 

ntrw  „Götter“,  ^nn prw  „Häuser“,  nwt{ ?). 


1 Yogelsang,  Klagen  des  Bauern  (Berl.  Inaug.  Diss.  1904)  p.  6. 
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b)  Durch  dreifache  Setzung  des  Determinativs : 

Ii3tjw-C  „Fürsten“. 

c)  Durch  o o o , 'W  das  besonders  bei  Personen- 

£j  o o o Srnsiv 


bezeichnungen  gebraucht  wird: 


„Diener“,  aber  auch  sonst  vorkommt: 


t3w  „Winde“, 


Ho)  3bw  „Elefanten“. 


2.  Seit  dem  mR  wird  in  der  Regel  das  Zeichen 
(oder  | 1 1,  1 1 •,  j)  benutzt:  ^ j ntrw  „Götter“, 

^ srw  „Fürsten“. 

IM 

Daneben  findet  sich  auch  bei  manchen  AVorten  die 
alte  Schreibung  la. 

In  der  ältesten  Orthographie  findet  sich  oft  auch  190. 
die  dreifache  Wiederholung  phonetischer  Zeichen  z.  B. 

dßw  „Speisen“,  f]  ^ Q ^ ^ > 

fei  Itw,  Itfiü  „Väter“,  hkSw  „Zauber“. 

Derartiges  kommt  auch  später  gelegentlich  vor; 

MIIUIIU^ 

bei  mnw  „Denkmal“  ist  es  sogar  die  allein  übliche 
ööö 

Schreibung. 

Der  Pluralis  des  Maskulinums  endete  auf  ^\.  w 191*, 

(wohl  v_/W):  ^ ^ Ijklip  „Herrscher“.  In  den 

guten  Handschriften  der  Dyn.  18  wird  es  konsequent 
geschrieben,  aber  auch  in  andern  Texten  häufig  be- 
zeichnet. Im  Einzelnen  merke  man  noch: 
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a)  Das  w bleibt  meist  ungeschrieben  bei  Worten, 
die  kein  phonetisches  Zeichen  enthalten,  also  ® ! didSw 


hkdw 


„Köpfe“,  ^ ntrw  „Götter“, 

„Herrscher“. 

b)  In  den  Worten,  die  schon  im  Singularis  auf  ein 
enden,  wird  das  iv  des  Pluralis  nach  § 129  meist 


nicht  ausgeschrieben:  ^ ^irw ' Plural  von  h 


irw 


„Tag“  (k.  A.  gpFy). 

c)  Die  Adjektiva  auf  j schreiben  ihre  Endung  im 
Plural  j^>',  die  auf  tj  schreiben  sie  mit  dem  Zeichen 

^ tjw  (vgl.  § 227). 

4.  Über  den  Plural  von  Hh  vgl.  S 200;  der  von 

g=>  Pil 

I „König  von  Oberägvpten“  lautet  I (1  (J  'v\ 
!>  vermutlich  weil  das  Wort  schon  im  Sing,  auf  j 
endete. 


Anm.  Im  Neuägyptischen  gibt  es  auch  Plurale  auf 


(k.  OIOTO)  „Väter“  ; die  der  Adjektiva  auf  tj 


enden  in  dieser  Zeit  oft  auf 


tjj.  Manche  Worte,  bei 


denen  nie  mehr  die  Endung  geschrieben  wird,  hatten  wohl  schon 
die  Pluralform  verloren. 

Im  Kopt.  (K.  § 137 — 141)  haben  die  meisten  Worte  die 
Pluralform  verloren;  die  erhaltenen  Plurale  haben  meist  das  -w 
eingebüßt,  zeigen  aber  noch,  daß  das  Anhängen  der  Pluralendung 
die  Silbenbildung  und  Betonung  beeinflußte:  IIOVTO  aus  n-Lt  ^r 
„Gott“,  PI.  MTHp  aus  »oilru«). 
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Der  Plural  des  Femininums  endete  auf  ^ ivt,  192  . 

AAAAAA  yrv 


ra 

o 


i rihwt  „Syko- 


u i 


o 


w^t,  vgl.  K § 136,  142  ff. 
moren“  (von  nht ) 

(von  nhbt),  □ 

/WWW 

von  rnpt  poMTIt’), 

CSt)  u.  a.  m.  Doch  wird  diese  Endung  in 


^ nlibwt  „Nacken 
III  ' 

rnpwt  „Jahre“2  (pMTTOOyF» 
°°  CSwt  „Greschwülste(P)“3 


(von 


klassischer  Orthographie  weit  seltener  geschrieben  als 
die  des  Maskulinums,  gewöhnlich  schreibt  man 


„Frauen“  u.  ä. 

Die  Endung  besteht  gewiß  aus  der  des  männlichen 
Pluralis  w und  der  Femininalendung  -t  (vgl.  hebr.  ni“) ; 
oh  sie  hei  allen  weihl.  Substantiven  üblich  war,  läßt 
sich  nicht  ersehen. 

Anm.  Im  Neuägyptischen  schreibt  man  die  Pluralendung 

l I ,, 

hei  manchen  weiblichen  Worten  fast  stets  aus  (z.  B.  r nwt 

„Orte“).  h ö I I I 

Im  Koptischen,  wo  sie  -OT6  lautet,  findet  sie  sich  nur  noch 
hei  einem  kleinen  Teil  der  Feminina,  greift  dafür  aber  auf 
Maskulina  und  griechische  Worte  über. 

Mit  den  wirklichen  Pluralen  darf  man  nicht  die  193. 
Formen  verwechseln,  die  die  Schreibung  der  Plural- 
formen äußerlich  nachahmen.  So  die  alten  Schreibungen 
Avie  ® für  ©^\  A — Q bw  „regieren“  und  die  des  8 55. 

Bei  vielen  anderen  Formen  kann  man  zweifeln,  ob 

1 Eh.  58,  13.  2 Grab  in  Assuan.  3 Eb.  108,  19. 
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wirklich  Plurale  vorliegen;  vgl.  das  Einzelne  §§  202. 
203.  388.  401.  423. 


194. 


195. 


b)  Die  Bildung  des  Dualis. 

Der  Dual  wird  lediglich  von  paarweisen  Dingen 
oder  Personen  gebraucht.  Er  ist  früh  erstorben. 

Seine  Endung  ist  ebenso  wie  im  Semitischen  (und 
ebenso  wie  § 146.  147.  157.  159)  ein  j,  das  im  Masku- 
linum an  die  pluralische  Endung  w,  im  Femininum 
an  die  weibliche  Endung  t gehängt  wird.  Die  alten 

Schreibungen  dieser  Endungen  sind  m.  ^ (j  oder 

w 


oder 


oder 

o 

\Y 


seit  dem  mR  schreibt  man  sie 


Im  Kopt.  ist  der  Dualis  nur  noch  in  toten  Resten 
erhalten,  die  nach  § 96  das  j verloren  haben:  m.  snivj 
CNAy  „zwei“ , phwj  TTAgOy  „Hinterer,  Ende“, 
f.  sntj  CNTF  „zwei“,  w^rtj  oyppHTF  „Beine“.  Vgl. 
K.  § 146.  147. 

Wo  der  Dualis  nicht,  wie  oft,  nur  durch  die 
Endung  bezeichnet  wird  (_ o 'vX  Cwj  „Arme“,  ^ 


nbtj  „Herrinnen“),  deutet  man  ihn  in  alten  Texten  in 
folgender  Weise  an: 

1.  Durch  doppeltes  Setzen  des  Wortzeichens 
tSvjj  „die  beiden  Länder“,  irtj  „die  beiden  Augen“. 

2.  Durch  doppeltes  Setzen  des  Determinativs: 

msdrwj  „die  beiden  Ohren“. 
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3.  Durch  ein  Determinativ  A oder  1 1 : 


[P  gmliwj  „die 


A 


Cwj  „die  beiden  Arme“, 
beiden  Türsteine“. 

Früh  bat  man  dann  bei  Schreibungen  wie  — %>  196* 

n AftAWA 

phwj  „Hinterer“  ^ sntj  „Schwestern“  das  Deter- 
minativ \\,  II  als  ein  phonetisches  Zeichen  für  j gefaßt, 
das  man  dann  auch  für  jede  andere  Endung  j benutzt 
(§  97).  Seit  dem  mR  schreibt  man  daher  die  Duale 

meist  mit  und  , behält  aber  daneben  auch  die 
beiden  alten  Arten  der  Dualbezeichnung  bei:  ~ 


M 


tlmwj  „die  Obelisken“,  A ctj  „die  beiden 

Q \\  f 

Glieder“. 

Analog  § 190  beim  Plural  findet  sich  auch  beim  197. 
Dual  in  ältester  Orthographie  die  Bezeichnung  durch 

Wiederholung  des  letzten  phonetischen  Zeichens  ( ^ 

für  C$wj) ; später  schreibt  man  noch  die 
Götternamen  rhwj,  rhtj  so: 

Ygl.  auch  Schreibungen  wie  Tl  für  ^ 

j ölitj  „Kraft“,  wo  die  Femininalendung  wiederholt  ist. 

Eine  Endung  (alt  ^>),  die  wohl  nichts  mit  198. 

\\, 


dem  Dual  zu  tun  hat,  findet  sich  bei 


1 Sin  ub  e 191. 
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199. 


200. 


W 


hlicj  „der  Abend“  und  seit  Dyn.  18  auch  bei 

kkvoj  KAKF  „Finsternis“.  Über  scheinbare  weib- 
liche Dualformen  vgl.  § 229. 

c)  Kollektiva. 

Der  Singular  wird  oft  kollektivisch  verwendet,  wo 
wir  den  Plural  erwarten,  z.  B.  liS  m rn  SS  n mShd 

AAAAAA 

„tausend  an  Jungem  der  Antilope“,  insbesondere  auch 
da,  wo  dem  Substantiv  noch  nb  „jeder“  beigefügt 

kn 


A 

AAAAAA 


ist,  z.  B.  „600  Mann  (ausgewählt)  aus 
nb  jedem  Tupfern“1,  d.  b.  aus  allen  Tapfern. 

Daneben  existieren  besondere  weibliche  Kollektiv- 

1A  ) 

I I 


ausdrücke  wie 


Cwt  „Kleinvieh“  , ' ‘ ' 1 a 


mmnnt  „Herde“, 


© 


m 

i i i 


AAAAAA  AAAAAA 


, Menschheit“, 


iS  knbt  „Beamtenschaft“, 

AAAAAA  I I \ AAAAAX 

ll  njt  , ,Ru d ermari ns chaft‘ ‘ . 

Zum  Teil  sind  es  Bildungen,  die  geradezu  den 

> tt  „Greisen- 


Plural  eines  Wortes  ersetzen: 

1 -B2^1 1 III 

schaft“,  statt  des  Pluralis  von  (]  jfy  „Greis“. 

Sehr  häufig  ist  rmtt  „Menschheit“,  das  den  Plural  von 
mit  „Mensch“  vertritt;  man  schreibt  es  aber 


nur  höchst  selten  richtii 


q 1 1 1 


sondern  meist  nur 


1 LD  II  122  b 2 Siut  I 223.  225. 
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ii  sodaß  man  nur  an  der  weiblichen  Konstruktion 

S==5  IIP 

/ > ^ usw.)  das  Kollektivum  erkennen  kann. 

\s=>  Mio 

Anm.  Wie  häufig  solche  Kollektiva  statt  der  Plurale  im 
späteren  Ägypt.  waren , sieht  man  aus  dem  Kopt. : clw  TOOT 
„Berg“  koll.  TOTGIH  „Berge“,  B.  OTOJI  „Bauer“  koll.  OTIH 
„Bauern“.  Zumeist  sind  neue  Plurale  von  ihnen  gebildet:  gOGIU 
„Flut“  koll.  eiuil,  pl.  A.  eitlere;  XOeiC  koll.  *tise  pl. 
XICOOT6;  vgl.  unser  Bein  koll.  Gebein  pl.  Gebeine;  Feld,  Ge- 
fild,  Gefilde.1 

d)  Gebrauch  des  Pluralis. 

Der  Plural  steht  abweichend  von  unserer  An-  201„ 

AAAAAA 

schauung  bei  Stoffausdrücken,  z.  B.  /wwv,  mjw  „Wasser“, 

AAAAAA 

^ =ö==ö==ö=  Itw  „Wein“  usw. 

Derartige  Plurale  werden  aber  frühzeitig  auch  schon 
als  Singulare  behandelt,  z.  B.  mjw  „Wasser“  (zuerst 
im  Sinn  von  „Gewässer“).  — Bei  Stoffausdrücken,  die, 
wie  die  Namen  der  Metalle,  im  Singular  gebraucht 
werden,  scheint  der  Plural  einzelne  Exemplare  des 
Stoffes  zu  bezeichnen:  nb  „Gold“.^^  Jj  Golderze". 

Sehr  häufig  haben  Abstrakta  die  Form  des  männ-  202*. 


liehen  Pluralis: 


i nfrw*  3 „Schönheit“. 


i i i 


„Zuwachs“  (gny?)>  nA 


i i i 


li3w  „Zeit, 


Gegend“, 


0 


fk3w  „Belohnung“, 


! tSiv  „Hitze“,  ^ 

l zl  1Ä  JT  i M 

A W ' iiirw  „Trefflichkeit“, 

im' 


1 Nach  Lacau,  Ree.  de  Trav.  XXXI,  77  ff.  2 LD  II  122  a. 

3 Die  Schreibung  mit  Pluralstrichen  schon  LD  II  149  f 
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K ^ ^ hkrw,, Hunger“1, 


i i i 


kijiv  ,,Hölie“, 


203. 


f f hrw  „oben“  (gpAl?)  u.  a.  Das  Plural- 
zeichen wird  seit  dem  mE  zumeist  ausgeschrieben;  die 
Formen  werden  also  wirklich  ursprünglich  Plural e sein. 

Anm.  Das  häufige  Cbw  „Reinigung“  (von  wCb)  verliert  nach 
§ 261  sein  anlautendes  w ; daher  die  Schreibungen  wie 

als  käme  es  von  Cb  „Horn“. 

Auch  Infinitive  mit  substantivischer  Bedeutung 
haben  olt  das  Äussere  von  männlichen  oder  weiblichen 
Pluralen : j -y1  QiCw  „Standort“  neben  C]iC  „stehen“, 

ms^”G'eburt“  neben  „gebären“. 
Daß  die  Ägypter  wenigstens  manche  dieser  Formen 


selbst  als  Plurale  empfanden,  zeigt 


i i i 


204. 


ItCivf  tpjw  „sein  erstes  Erscheinen“,  wo  das  Adjektiv 
richtig  im  Pluralis  steht.2 

4.  Die  Artikel  der  späteren  Sprache. 

Die  ältere  Sprache  hat  keinen  uns  bekannten  Aus- 
druck für  die  Bestimmtheit  oder  Unbestimmtheit  eines 
Substantivs  und  erst  die  Vulgärsprache  des  mR  be- 
ginnt das  Demonstrativ  p3  (vgl.  § 170)  als  Artikel  zu 
verwenden.  Die  Formen  sind: 

Sing.  m.  AX  p3,  f.  ° t3. 


1 So  schon  LD  II  122  b.  5 Totb.  Kap.  17  in  allen  Texten 

des  mR  (Harhotep  495;  Sat-bastet  3 usw.). 
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Plur.  A/VWVA  n->  n („das  von  . .“)  mit  folgendem 

Singular  und  Plural.  Statt  nin  schreibt  man  seit  dem 

AAAA/V' 

nR  meist  nur  W nS  mit  folgendem  Plural.  — Vgl. 


K§  148  ff. 

Dabei  läßt  auch  diese  Vulgärsprache  des  m.  R.  stets  205. 
noch  gewisse  Worte  ohne  Artikel.  Es  sind  dies  1.  die 
Namen  aller  Körperteile,  2.  manche  Bezeichnungen  für 
Örtlichkeiten,  3.  die  Ausdrücke  des  Kultus  und  des 
Königtums,  4.  einige  besonders  häufig  gebrauchte  Worte 
wie  Vater,  Bruder,  Name. 

Ebenfalls  in  der  Vulgärsprache  des  mR  setzt  man  206. 


den  im  § 171  besprochenen  Ausdruck 


pjf{ so  nach  § 59)  „der  seinige“  vor  das  Substantiv,  um  das 
Possessivverhältnis  zu  bezeichnen  — aber  natürlich  nur 
in  den  Fällen,  wo  der  Artikel  stehen  würde.  Z.  B. 


CTZ3 

I 


Haus“)  für 
ist  a 


Vjf  Pr  (eigentlich  „das  seinige 
prf  „sein  Haus“.  Das  Femininum 

AAAA 

, der  Pluralis  W 


Im  nR.  heißt  der  Pluralis  njf\  im  K.  ist  dies  der 
„Possessivartikel“  TTFq-,  TFq-,  NFq-  (vgl.  K§  90). 

Der  spätere  „unbestimmte“  Artikel  existiert  auch  207. 
in  der  Vulgärsprache  des  mR  noch  nicht;  die  Ver- 
bindungen | ww*  wCiv  n . . „einer  von  . .“, 

r\  AAAAAA 

wC-t  nt  „eine  von  . .“  bedeuten  noch  „irgend 

l a 


208. 


*209 
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einer“.  Aus  diesem  wCw  n ist  dann  im  Neuäg.  der 
unbestimmte  Artikel  wC,  k.  oy  (vgl.  K§  152)  entstanden. 


5.  Zur  Syntax  der  Substantiva. 

a.  Absoluter  Gebrauch. 

Absolut  wird  das  Substantiv  gebraucht  a)  sehr  oft 


zur  Angabe  der  Zeit,  z.  B. 


tr  n „zur 


Zeit  von“,  rC  nb  „alltäglich“  (eig.  „jede  Sonne“), 
^ D hrw  ] m „an  diesem  Tage“. 

— ZX  AAAAAA  w 

b)  In  Ausdrücken  mit  sp  „mal“:  □ ^ ® 1 1 1 1 spw  4 
„zu  vier  Malen“.  Vgl.  auch  § 439. 

Einem  Adjektiv  wird  sehr  oft  ein  Substantiv  oder 
ein  Infinitiv  absolut  beigefügt,  um  anzugeben,  auf  was 

sich  die  Eigenschaft  dieses  Adjektivs  bezieht:  ^ 
nfr  } ir  „schön  an  Gesicht“,  (j  ^ ;j  © 
slirw  „einer  mit  trefflichen  Plänen“,  J ([  ^ 

hur  mrwt  „süß  an  Liebe“  (d.  h.  sehr  geliebt), 
icSä  rnpivt  „grünend  an  Jahren“  (d.  h.  lange  lebend), 


i i i 


> I 

ihr 

c± 


( 


jj  h.ntj  st  „der  die  vorderste  Stelle  einnimmt“1 
und  sogar  ^ ^ ^ Qj  kSj  rihwt  „hoch  an 

Sykomoren“  (d.  h.  ein  Besitzer  von  h.  S.)2.  Vgl.  auch 
§ 522. 


1 LD  II  149  e. 


2 Schiapar.  Catal.  Firenze  p.  489. 
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b.  Apposition. 

In  der  Apposition  steht  das  erklärende  Substantiv  210. 
hinter  dem  erklärten.  Wichtig  sind  die  folgenden 
eigentümlichen  Fälle,  die  aus  dem  Kanzlei-  und  Listen- 
wesen herstammen,  aber  allgemein  gebraucht  werden. 

ft  AA/WVA  A /I  fl 

a.  Sie  bezeichnet  den  Stoff:  (j  ^ | jl^ 

Inr  hd,  krs  „weißer  Stein,  ein  Sarg“,  d.  h.  ein  Sarg  aus 
weißem  Stein;1 

b.  Die  Lage:  Ti-wr  Bbdiv  „Thi- 

nitischer  Gau,  Abydos“2,  d.  h.  das  im  th.  Gau  helegene 
Abydos ; 

c.  Die  Zahl,  das  Maß  u.  ä. : ^ ö -djj  (j  (1  5 ^ ^ hißt 

kbj  22  „Bier,  22  Krüge“,  d.  h.  22  Krüge  Bier3. 

Anm.  Zuweilen  wird  der  Apposition  das  Demonstr.  pw  (§  160) 
beigefügt:  „deine  beiden  Schwestern  jj Q ^ 

3 st  tiu  hnC  nbt-ht  Isis  und  Nephthys“ 4,  „ Cmwjnsj  Jzl 
der  Fürst“  von  Ittnw5. 


c.  Koordination. 

Bei  der  gewöhnlichen  Art  der  Koordination  211. 
bleiben  die  zu  verbindenden  Worte  unverknüpft: 

V 9[  I 


a! 


a U.  I 

Männer“ 6 


j^(|  (j  ^ f=Tü  2T  limivt  tijw  „Frauen  und 
, Dabei  können  Worte,  von  denen  der  ganze 
Ausdruck  abhängt,  vor  jedem  einzelnen  Teile  wieder- 


1 Una  5 (Urk.  I 99).  2 Äg.  Ztschr.  29,  120.  3 Siut  I 293. 

4 Pyr.  577.  5 Sinuhe  30.  6 Sinuhe  132. 

Erman,  Agypt.  Gramm.'  8 


212. 
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m rn  n 


1 lrACJ 

T AAAAAA  T Lü 


holt  werden: 

stn  n Ipt  stn  „im  Namen  des  Königs  und  des  Harems 
des  Königs“1. 

Durch  die  Präposition  ^ hr  verknüpft  man  eng  zu- 


sammengehöriges: 
„Sturm  und  Regen“2, 


L 1 

AAAAAA  de  hr  hwjt 

AAAAAA  — ’ ' 


i ttww  hr 


lxrdw  „Alte  und  Kinder“3,  während  die  Präposition 

AAAA 

lmC  jedes  der  verbundenen  Worte  einzeln  mehr 

hervortreten  läßt:  Itf  hnC  mwtf  „ sein  Vater,  sowie  seine 
Mutter“4. 

Anm.  Die  Pyr.  und  ähnliche  Texte  koordinieren  auch  durch 
die  Partikel  ist  l§lc  (§  463),  die  hinter  die  beiden  zu  verbindenden 
Worte  tritt:  (j  p = nirw  kiw§n  >§t  ^ 

Götter  und  ihre  Seelen“  5. 

„Oder“  wird  bei  klarem  Zusammenhang  gar  nicht 

P\  .C>  AAAAAA  n Q 

ausgedrückt:  I ra  $r  nh  nds  nb 

„jeder  Vornehme  oder  jeder  Geringe“6.  Sonst  bezeichnet 
man  es  mit  rpw  (alt  <~^>  ^), das  hinter  den 

durch  „oder“  zu  trennenden  Worten  steht: 


n AAAAAA 


I 


m nb,  m sn, 


m hmns  rpiv  „als  Herr  oder  als  Bruder  oder  als 
Freund“7.  Selten  ist  die  Wiederholung  von  rpw  hinter 
jedem  der  Worte8. 


1 Una  4 (Urk.  I 99).  2 Weste.  11,  14.  3 Siut  IV,  17.  * Leps. 

Ausw.  8d.  5 Pyr.  776.  6 Siut  I 310.  7 Prisse  9,  9.  8 Ebers  39,17. 
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d.  Der  Genetiv. 

Von  den  beiden  Arten  des  Genetivs  ist  die  direkte  213. 
ohne  Zweifel  die  ältere,  doch  kommt  auch  die  indirekte 
(mit  n)  schon  in  der  ältesten  Sprache  häufig  vor.  All- 
mählich überwiegt  dann  aber  der  indirekte  Genetiv 
immer  mehr  und  schließlich  sind  im  Kopt.  vom  direkten 
Genetiv  nur  die  Fälle  des  § 215  erhalten.  Ygl.  K.  § 163. 

Anm.  Manche  Fälle,  in  denen  scheinbar  der  direkte  Genetiv 
steht,  erklären  sich  übrigens  aus  § 80. 

a.  Der  direkte  Genetiv. 

Der  direkte  Genetiv  wird  durch  die  Stellung  der  214*. 
beiden  Substantiva  ausgedrückt:  wobei  das  regierende 

Wort  vor  das  regierte  tritt:  1 1 (1 ' 1 Jfj  pr  Imn  „Haus 

des  Amon“.  Die  Verbindung  der  beiden  Worte  ist 
meist  eine  lose,  so  daß  sie  getrennt  werden  können: 


tpht  wrt  hvmv  „die  große  Höhle 


von  Heliopolis“ l, 

IM 


Is  pw  pr-li3tj-C  „es  sind  aber  nicht  Sachen  des  Fürsten- 
hauses“2. 

In  anderen  Fällen  dagegen  ist  die  Verbindung  215*. 
beider  Worte  untrennbar,  und  sie  werden  wie  ein  zu- 


1 Pyr.  810.  2 gj.ut  I 288.  3 Sinuhe  B.  244. 

8* 
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216. 


herr“  (d.  h.  Sarg)1.  Nur  ein  Suffix  kann  auch  hier 
dazwischen  treten:  ' q ' ‘j  D htpTi  ntr  pn  „dieses 

V. O I AAAAAA 

dein  Gottesopfer“2. 

Dieser  Fall  hat  sich  bis  ins  K.  erhalten  (vgl. 
K§  163);  dabei  erleidet  das  erste  der  so  verbundenen 
Worte  eine  Verkürzung,  wie  in  der  analogen  Form  des 
semitischen  „Status  constructus“ : NFB-gHT  „Herr  des 
Herzens“  von  nhB.  In  wie  weit  dies  in  der  alten 
Sprache  der  Fall  war,  wissen  wir  nicht;  die  Namen 


II 


n 


ribt-ht  und 


D 


n 


MFB0(JD  und  £A0ü>p  für 
ht-hnv  zeigen,  daß  sich,  wie  im  Semitischen,  die  Femini- 
nalendung  hier  noch  länger  als  sonst  erhielt. 

Der  direkte  Genetiv  wird  besonders  gern  gebraucht: 

a)  Nach  allgemeinen  Ausdrücken  des  Orts: 

m hit  hrdwf  „an  der  Spitze 

seiner  Kinder“. 

b)  Nach  allgemeinen  Ausdrücken  der  Zeit: 

<~=> O | ^ vn  rli  hmf  „zur  Zeit  seiner  Majestät“. 

c)  Nach  bestimmten  häufigen  Worten,  wie  Vor- 
steher, Herr,  Haus,  Sohn:  mr-kdt  „Vor- 


steher der  Arbeiten“ , 
O 


o 


nb  Umt  „Herr  der 


Anmut“, 

Herrn“. 


„Sohn  des  Ke“, 


„Haus  seines 


1 LD  n 149  d. 


2 Pyr.  772. 
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d)  Wo  1 ° stn  „König  und  | ntr  „Gott“  die 

1 AAAAAA 

regierten  Worte  sind:  .j.  hmt  stn  „Frau  des  Königs“, 
jj  ht  ntr  „Gotteshaus“.  Über  die  Stellung  dieser 
Worte  in  der  Schrift  vgl.  § 87;  die  übliche  Über- 
setzung „königlich,  göttlich“  ist  irrig. 

ß.  Der  indirekte  Genetiv. 

Der  indirekte  Genetiv  wird  gebildet  mittelst  eines  217*. 
Adjektivs  nj,  das  „zugehörig“  bedeutet  und  nach  § 225 
von  der  Präposition  n abgeleitet  ist:  „der  Priester  zu- 
gehörig zum  Amon“  für  „der  Priester  des  Amon“. 
Dieses  Adjektiv  richtet  sich  in  Geschlecht  und  Zahl 

^ - AA/WV\ 

nach  dem  Nomen,  dem  es  beigeordnet  ist: 

O I Oi 

h3t  nt  hmt  „der  Leib  einer  Frau“1, 


spw  nw  ivsM  „Mittel  des  Harnens“2.  Seine 


Formen  werden  so  geschrieben: 

AAAAAA 

Sing.  m.  "wiaa  (alt  auch  (J  , mR  selten 

J?  AAAAAA 

I#  O ’ 

_ AAAAAA 

Plur.  m.  ^ (alt  ö ^ )• 
f. 

Dual.  m. 


AAAAAA 

Ch  * 


\\ 


f.  nicht  belegt. 

Früh  gibt  dies  Wörtchen  seine  Veränderlichkeit 


1 Ebers  21,  6.  2 Ebers  25,8.  3 LD  II  138  d.  4 Ebers  74,  12. 
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18. 


auf;  zuerst  verliert  es  den  Dual,  dann  (schon  in  der 
Vulgärsprache  des  mR)  den  Plural,  zuletzt  auch  das 
Femininum.  Seit  dem  Neuäg.  ist  AA/WW  n eine  unver- 
änderliche Partikel  wie  k.  n;  vgl.  K§  164. 

Der  indirekte  Genetiv  wird  regelmäßig  gebraucht: 

a)  Um  den  Teil  zu  bezeichnen  : AAAAAA  tlßl  Yll 

' AAAAAA  x “ 

AAAAAA  AAAAAA  — 

h mvf  „das  erste  von  seiner  Ernte“1. 

b)  Um  den  Stoff  zu  bezeichnen : c=^  ^ htp  Cj> 

I AAAAAA  O 

nj  nvdt  „eine  große  Opfertafel  aus  Stein“2. 

c)  Um  einen  das  Nomen  näher  bestimmenden  Zu- 
satz anzufügen,  wo  wir  oft  ein  Adjektiv  verwenden 

würden 

' ^ AAAAAA  ^ ^ ^ m$C(?)nj  3000  „ein  Heer  von 

3000“ 3 , ^ Ij  ^ dmj  nj  kbtjiv  „die  Stadt 

KoptOS“* 4,  aaaa 


s nj  mdCt  „ein  Mann  der 


W ahrheit“  4 ^ ? V ^ AAAAAA  mit  nj  Blit  „dein 

AAAAAA  CHI D 

Name  (welcher  lautet:)  Horizont“6. 


hm  n . . . „Majestät 


d)  In  dem  Ausdruck  0 

A AAAA/ 

des  . . 

Anm.  Außerdem  steht  er  gern,  wo  die  beiden  Nomina  durch 

z,  ^ 

ein  Adjektiv  getrennt  sind;  man  sagt  zwar  stets  j ^ 

|QO 


imntt  wist  „die  Westseite  von  Theben“,  aber  fast  immer  jj1 


^ AAAAA 

<S>  o> 


t.  wrt  nt  w.  „die  große  W.  v.  Theben“. 


1 Siut  I 310.  2 Una  43  (=  Urk.  I 107).  3 LD  II  149  d. 

4 LD  II  122b.  5 Mar.  Abyd.  II  24.  6 Pyr.  621. 
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Zum  indirekten  Genetiv  gehören  auch  der  Fall  219. 
des  § 172  sowie  die  alten  Ausdrücke  nach  Art  von 

v öl)  4 hsi  n ^ »Belohnung  (her- 

A I T ZWWNA 

stammend)  vom  König“1,  ^ /wvw(j  hdtjk  n 

Inij-hit  „dein  anfängliches  Herz“2.  Vgl.  auch  § 546. 


Adjektiva. 

1.  Von  Verbalstämmen  gebildete  Adjektiva. 

Diese  Adjektiva  könnten  wohl  ursprünglich  eine  220. 
partizipiale  Form  gewesen  sein;  die  dreikonsonantigen 
zeigen  in  der  Tat  im  Kopt.  eine  einheitliche  Bildung 

mit  8:  nfr  „gut“  NOyqF,  JJ(j  bjn  „schlecht“ 

Bü)ü)N  (vgl.  § 96),  ndm  „süß“  NOyTM,  c=j  ^ 

dSr  „rot“  B.  etopu},  »weiß“  oyCDBU). 

Dagegen  zeigen  die  zweikonsonantigen  verschiedene 
Bildungen:  wr  „groß“  -oywp,  nb  „jeder“ 

NIM,  '<===>  Srr  „klein“  o)ipF,  cd  „groß“  -0. 

Sie  stehen  nach  ihrem  Substantiv  und  richten  sich  221*. 
in  Zahl  und  Geschlecht  nach  demselben: 


A ö 
Cklll 


hkt  ndmt  „süßes  Bier“3, 


1 Sinuhe  B.  310. 


2 Palieri  9,  8. 


3 Ebers  11, 15. 


222, 


223, 
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© o 


l l i 

2 


dbCiv  Qdiv  „viele  Zehntausende“1, 

Ihwt  nbwt  divwt  „alle  bösen 


i i i 


Dinge“ 


J 


© ° CZI 

AAAAAA  \\  A 


bhntj  wrtj  „zwei  grobe  Tor- 

\AA  W I I \\ 

türme“3. 

Doch  nehmen  die  meisten  Texte  es  nicht  genau  mit 
der  Schreibung  dieser  Endungen,  die  für  den  ägyptischen 
Leser  ja  selbstverständlich  waren;  die  Endung  des  Sing, 
fern,  fehlt  oft,  die  des  Plur.  fern,  stets,  das  Zeichen 
i i i meistens  (vgl.  §75). 

Übrigens  fangen  die  Adjektiva  schon  in  der  Vul- 
gärsprache des  mR  an  zu  erstarren;  zuerst  geht  der 
Plur.  fern,  verloren,  der  durch  den  Plur.  masc.  ersetzt 
wird.  Von  ^37  nb  „jeder“  bleibt  nur  das  fern. 
übrig.  (Vgl.  K§  168  g). 

Seltenere  Verbindungen  des  Adjektivs  sind: 


o 


a)  Es  bildet  mit  dem  Substantiv  ein  Wort: 


1 1 1 


tS-hd-sn  „ihr  Weibbrot“4. 


b)  Bei  si  „Sohn“  erhält  das  Adjektiv  zuweilen 

1 sdf  smswf 


noch  ein  Possessivsuffix: 

„sein  älterer  Sohn“5.  (Vgl.  § 231). 

Auch  als  Substantiv  wird  es  oft  verwendet,  z.  B. 

ur  „der  Grobe“,  J nfrw  „Schönheit“  (Plural 


1 Una  14.  2 Eb.  30,  15. 

6 LD  II  124,  54. 


3 LD  III  24  d.  * Siut  I 225. 
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nach  § 202).  — Über  die  Verwendung  des  Adjektivs 
als  Prädikat  vgl.  § 471.  Über  die  Verwendung  als 
Adverb  vgl.  § 438. 

Besondere  Formen  für  die  Steigerung  der  Adjek-  224. 
tiva  fehlen  der  Sprache.  Den  Komparativ  umschreibt 
man  durch  <=>  (vgl.  § 446  k) ; den  Superlativ  läßt  man 


unhezeichnet:  '^^(j  -jj-^  G?  Imj 

Größte  welcher  unter  den  Göttern  ist“1. 


ntrw  „der 
Vgl.  auch 


§ 243. 


2.  Adjektiva  auf  -j. 

Sie  sind  von  Substantiven  (resp.  Infinitiven)  oder  225*. 
Präpositionen  abgeleitet  und  zwar  mittelst  einer  En- 
dung j\  ist  das  Adjektiv  von  einem  Femininum  abge- 
leitet, so  ergibt  sich  aus  dem  Zusammentreffen  der 
Femininalendung  -t  und  des  j für  das  Adjektiv  ein  Aus- 
laut tj.  — Im  Semitischen  entspricht  die  Adjektiv- 
endung ijj,  die  sogenannte  Nisbe. 


Anm.  Die  Nomina,  die  diesen  Adjektiven  zu  Grunde  liegen, 

f)  ° 

sind  nicht  immer  nachweisbar,  so  setzen  y (Pyr.  619 

SV  * 

|)  „gleich“,  njwtj  „nicht  habend“,  ^ J\  hiwtj 

„erster“,  weibliche  Substantiva  mjivt  „Gleichheit“,  njivt  „Nichts“, 
hiwt  „Anfang“  voraus. 


Im  Kopt.  ist  das  j nach  § 96  durchweg  verloren  226. 
und  die  Adjektiva  haben  keine  Endung  oder  gehen 
auf  e aus:  rsj  „südlich“  pHC,  hrj  „unten  befindlich“ 


1 Pyr.  548. 
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gAF;  hftj  „gegenüberstehend“  ü)AqT,  Ct^ACJTF-  Aus 
den  weiblichen  Formen  wie  hrjt  gAH  (aus 
und  aus  der  Form  mit  Suffixen  hStjf  gTHCj  (aus 
j^f)  „sein  Herz“,  sieht  man,  daß  vor  dem  j im  Agypt. 
ein  Vokal  stand;  die  Endung  lautete  also  etwa  -aj 
oder  -ej. 


Anm.  Endet  das  Substantiv,  von  dem  das  Adjektiv  abge- 


leitet wird,  auf  iv , so  ergeben  w und  j ein 

OCOII 


„Garten“,  ^ ^ (1  (|  ”TööY'  kinjj  CTU6  „Gärtner“. 

A/WSAA  1 I I l 


VH 


kinw 


*227.  Die  Endung  j wird  nur  geschrieben,  wo  sie  wirklich 
das  Ende  des  Wortes  bildet,  also  nur  im  Sing,  masc.: 
Sing.  m.  alt  (j  (j)  vom  Fern,  abgeleitet  alt  "||[|  (tj) 

f-  ^ (ft)  „ „ „ g (tjt) 

Plur.  m.  ^ (jw)  „ „ „ ^( tjw ) 

f.  o (jwt)„  „ „ oq(H' 

Das  aR,  läßt  das  j selbst  im  Sing.  masc.  unbe- 
zeichnet  und  derartige  Schreibungen  finden  sich  auch 
noch  oft  in  späteren  Texten. 

Also: 


Irj  befindlich  an  hntj  befindlich  vor 
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Anm.  Vom  Dual  ist  das  f.  [ belegt.1 

\\  ° 


Die  Pyr.  schreiben  auch  und  228. 

(nach  § 190)  für  tjw ; beim  Antreten  eines  Suffixes 
schreiben  sie  auchjy'  für  j : „dein  Gegner“2, 

vielleicht  weil  das  auslautende  j hier  nach  betonter 
Silbe  steht:  lj^ftsj^k.  — Schon  im  mR  kommt 

oft  irrig  für  den  Sing.  m.  und  den  Sing.  fern, 
vor;  im  nR  schreibt  man  für  den  Plur.  mask.  auch 


und  N\(J  (I  beziehentlich 


III 

man  und  zu  verwechseln. 


Auch  beginn^ 


Da  die  von  weiblichen  Substantiven  hergeleiteten  229. 
Adjektiva  mit  den  Dualen  derselben  zusammenfielen 
(z.  B.  von  nt(?)  „Stadt“ : ntj  „städtisch“,  ntj  „beide 
Städte“),  so  schreibt  die  älteste  Orthographie  oft  der- 
artige Duale  für  die  entsprechenden  Adjektiva: 
ntj  „städtisch“.  Einige  derartige  Schreibungen  kommen 
auch  später  oft  vor,  merke:  ntr  ntj  „der  städtische 


(d.  h.  heimische)  Gott“, 


cQd 

[O] 


oder  v>“  Hr  Shtj  „der 


im  Horizont  wohnende  Horus“. 

Diejenigen  Adjektiva,  die  von  einer  Präposition  230*. 
abgeleitet  sind,  wie: 


1 Totb.  17  nach  Harkotep  501.  (Mitteilung  des  Hrn.  Devaud). 

2 Pyr.  638.  3 Kairo  20518. 
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im 

Fm 

i 

- ) imj  „befindlich  in“  (von  m,  alt 

im,  § 445  Anm.) 

™('^vs)  nj  „zu  jem.  gehörig“  (von  n,  vgl.  § 444;  234). 
(j  lr3  „befindlich  an“  (von  r,  alt  ir,  § 446  Anm., 

vgl.  auch  § 233), 

hrj  „befindlich  auf“  (von  hr), 

^ ^ ) hrj  „befindlich  unter“  (von  hr), 

@ ^ (^,  l')  tyj  „befindlich  auf“  (von  tp), 

fWl  »befindlich  vorn  an“  (von  hn^)i 

sowie  einige  andere,  wie: 

njwtj  „nicht  seiend“  (k.  AT-,  vgl.  K§  130). 

^ mjwtj  „seiend  gleichwie“, 

CX=A  s mhtj  „nördlich  von“  u.  ä. 

regieren  sehr  häufig  (gleich  den  ihnen  zu  Grunde  hegen- 
den Präpositionen  usw.)  ein  ihnen  folgendes  Substantiv 
oder  Personalsuffix,  z.  B. 

-jj-  o ^ Imjt  ibf  „die  in  s.  Herzen  befindliche“, 
irj  Ct  „zum  Haus  gehörig“, 


g n 


§ 


<=>l  G D 

(Titel), 

Q ^ mjwtjf  „ihm  gleichend“. 


hrj  s$t3  „über  dem  Geheimnis  stehend“ 


Anm.  1 Merkwürdig  ist  der  Bedeutungswechsel  in  den  Aus- 
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drücken  -jj-  AAAAAA  hnj  rnf  „ Namensliste“  und  -j-  ^ 

imj  wrt  „Westen“,  die  besagen  sollen:  „das  worin  sein  Name 
stellt“,  „das  worin  die  große  (Hathor)  wohnt“. 


Anm.  2 


$ w Ü 


\\  ^ hrj-lb  „auf  dem  Herzen  befindlich“  d.  h. 
„in  der  Mitte  befindlich“  und  ^ \\  ® hrj  didi  „auf  dem  Kopfe 
befindlich“  d.  li.  „oben  bef.“  werden  meist  altertümlich  und 

” o 


^ „geschrieben,  (Plur.  ^ 


usw.). 


Alles  in  § 221  Bemerkte  gilt  auch  für  die  Adjek-  231. 


tiva  auf  j,  vgl.  s$- 


i ITl  V\  I ivCbw 

I II  1 1 III 

Imjw  hJwsn  „die  zu  ihren  Zeiten  dienenden  Priester“1, 

i ' hdswt  mhtjivt  „nördliche  Länder“2. 

^ llQQ  III  “ ' J 

Ebenso  kehren  hier  die  abnormen  Konstruktionen 


des  § 222  wieder: 


\\ 


n AAAAAA 

I gs-hrjsn  „ihre 
Oberhälfte“3  (neben  dem  normalen  gssn  hrj  „ihre  obere 
Hälfte“4),  f] s ^ tpjf  „der  erste 

Sohn  des  Keb“5. 


§ 


Sehr  häufig  werden  sie  substantivisch  verwendet:  232. 

eben“ 

Imj  n 


ß hrjw  SC  „die  auf  dem  Sande  befindlichen“ 

O 

AAAAA  A V\ 

tü  o 111 


(d.  h.  die  Beduinen),  -jj- 
dlrt  „das  Innere  einer  Zwiebel (?)“6. 

Auf  diese  Weise  sind  viele  neue  Substantiva  ent- 


1 Siut  I 311.  2 Sinuhe  B.  72.  3 Ebers  70,  4. 

4 Urk.  IV  362,  12.  5 Pyr.  793.  6 Ebers  35, 16. 
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standen,  besonders  solche  auf  tj ; z.  B. 


-9  -90 


^ \v 


JA? 


„Gegner“  (u)AqT),  ^ „Wäscher“  (p AßT, 

von  riW  „waschen“),  Imntj  „Westen“  (emnt), 


(DO 


imntt  „Westen,  Unterwelt“  usw. 


233.  Das  Adj.  irj  „zugehörig“  wird  in  den  Formen 


\\ 


und 


1 1 1 


(spät  auch  <=r>)  oft  auch  als  unver- 


änderlicher Zusatz  zu  einem  Substantiv  gefügt,  wo  man 
ein  Possessivsuffix  erwarten  würde: 


MT? 


1 1 1 


s6i  irj  „das  Tor  davon,  sein  (des 


\\ 


Tempels)  Tor“ 1, 

Lohn,  als  Lohn  dafür“2, 

, “ (l^ 

ICT3H  \\ 
in  Richtigkeit“3. 


m isiv  Irj  „als  entsprechenden 


i 


m st  irj  „an  entsprechender  Stelle, 


Sogar  nach  Präpositionen:  ^ m ^ irj 

„dahinter“4,  ^ cO](j<^:>  hr  si  Irj  „danach“5. 

234.  Das  Adjektiv  nj  „jemandem  gehörig“  wird  vielfach 
verwendet:  im  Genetiv  § 217,  njt  als  Präfix  von  Sub- 
stantiven § 187  a;  auch  substantivisch  wird  es  gebraucht, 
njw  hütf  „die  seines  Leibes“  d.  h. 


so  in  ö _ 
seine  Kinder6. 


1 LD  III  152c. 

4 Hirtengeschichte  166. 


2 LD  IH  24d. 
5 Ebers  55,  1. 


3 Prisse  13,  1 1. 
6 Pyr.  647. 
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Auch  mit  dem  alten  Pronomen  absolutum  wird  nj  235. 

WWW  AAAAAA 

in  ältester  Sprache  verbunden  in  2 m. 

und  3 m.  ^ ^ oder  ^ usw.  „zu  mir 

(dir,  ihm)  gehörig“.  Dabei  tritt  aber  ein  merkwürdiger 
Bedeutungswechsel  ein  (ähnlich  dem  in  § 230  Anm.  1) 
und  ^ o|j  bedeutet  nicht  „Be  gehört  mir“ 

sondern  „Ich  gehöre  zu  Ke“. 

In  der  klassischen  Sprache  sind  davon  noch  lebendig 


AAAAAA  A 


I 


die  Bildungen  mit  der  3 ps.: 

AAAAA/ 

pr  „sie  gehört  dem  Gütervorsteher“’1 2, 
nj-sw  will  30  „sie  (die  Schlange)  ist  30  Ellen  lang“3, 

h AAAAAA  1 

4^  < 


nj-sj  nir- 
o<=^  n 

dH  n 


AAAAAA  r~L?— 

nun]  i 


Iw  nj-st  Inr  ii'C  „sie  sind 


aus  einem  Stein“4. 

Anm.  Später  entsteht  daraus  ein  unveränderliches  Präfix  ns 
mit  der  Bedeutung  „augehörig“,  das  besonders  in  Personennamen 

\ Vyji  ns-mniü  „dem  Min  [gehörig“  (Zuivu;). 


üblich  ist : 


3.  Anhang. 

Eine  alte  adjektivische  Bildung  scheint  weiter  in  236. 
einigen  Worten  vorzuliegen,  die  durch  eine  Endung 

~ — AAAAAA  Q 


-nj,  -nt  abgeleitet  sind:  rc=ü)  - 

J * o - \\  m 

O AAAAAA 

(eine  Art  Bier)5,  J-  rsnt  „das  südliche  Heiligtum* 

iinu 

AAAAAA 


(von  rs  „Süden“), 


hmt-nj  „dreifach“  (?) 


swnt  „der  sechste  Monatstag* 


1 So  geschrieben  schon  Pyr.  132.  2 Bauer  16.  3 Schiff- 

brüchiger 62  (Spiegelberg).  * Urk.  IV  366,  17  3 Ebers  10,  7. 


287. 


238. 


239. 
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von  sw  „sechs“).  Vgl.  auch  die  Formen  § 397  beim 
Verbum. 

An  die  Adjektiva  schließt  sich  der  Bedeutung  nach 
an  das  nicht  seltene : (j  J\^(j  (|  n . . . hnj  „ihm  gehörig“ 

mit  wechselndem  Suffix: 

/wwva  |]  ^ ^ | n^n  ”^er  zu  i^nen 

gehörige  Älteste,  der  Älteste  von  ihnen“1. 

Wie  die  Zahlworte  in  den  Pyramiden  (vgl.  § 242 
Anm.)  wird  das  vermutlich  dualische  Wort:  m. 

kjj  f.  _ > _ 2 ktj  „der  andere“  konstruiert: 

ö 


AVeg“4. 


kjj  gsw  „eine  andere  Salbe“3, 
Ujif  w3i  „sein  anderer 


15 
1 1 


Der  eigentliche  Plural  des  Wortes  ist 

oder  kwJ  (^as  erste  \\  ist  wohl 

das  alte  Determinativ  des  Duals) ; häufiger  braucht  man 
dafür  die  Umschreibungen 


Leib“  und 


l 1 1 


si'üü  kt-hit  „anderer 

c±  l I I 1 

kt-lht  „andere  Sache“,  d.  h.  andere. 


Anm.  Die  kopt.  Formen  K6  f.  K6T  sind  verkürzt;  die 
ältere  Form  war  *KH. 

Das  seit  Dyn  18  übliche  Wort  tnw  „jeder“  wie  in 


1 Weste.  9,  11  2 Mission  XV,  12,  5.  3 Ebers  26,  13 

4 Bauer  nach  Pap.  Butler  16.  5 g0  jm  mB,j  z.  b.  Ag.  Ztsch. 

34,35. 
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tnw  dwSw  „jeder  Morgen“1  ist 

eigentlich  kein  Adjektiv,  sondern  die  alte  Verbindung 
r tnw  „nach  der  Zahl“  mit  folgendem  Plural  oder  Sin- 
gular: Q ö ^ tnw  hrwk  „an  jedem 


deiner  Tage“2. 

Anm.  Es  ist  K.  in  B.  flTGII|)OUni  „alljährlich“  erhalten.3 

4.  Zahlworte. 

a)  Kardinalzahlen. 

Die  Ziffern  sind: 

l Einer,  ^ Tausend, 

fl  Zehner,  j Zehntausend, 

<2  Hundert,  Hunderttausend. 

Die  größere  Zahl  geht  der  kleineren  voran: 

1?  9 b (2  <2  fl  fl  1 1 ^2  <335.  — Tag-  und  Stundenangaben 
\±  i<2§(2n  l II 

werden  die  Einer  in  älterer  Zeit  durch  horizontale 
Striche  ( — , ZI  usw.)  bezeichnet. 

Anm.  eigentlich  1dl  (k  ?A?)  „große  Menge“  wird  zu- 

weilen auch  für  „Million“  verwendet. 

Die  Zahlworte  lauten,  soweit  sie  bekannt  sind: 

1 wCw  f.  iuQ  6 sw  (?)  f.  st  (?) 

2 snwj  f.  sntj  (Dualis)  7 sfh  f.  sfht 

3 hmt  f.  lmitt  8 hmn  f.  h rnnt 

4 fdw  f.  fdt  9 psd  f.  psdt 

5 ddw  (?)  f.  dSt  (?)  10  md 


1 Palieri  9.  2 Pyr.  1110.  3 Mitteilung  Spiegelbergs. 

Er  man,  Agypt.  Gramm.-1  9 
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100  Sit  (?) 
1000  hi 


10000  (ib'C 
100000  hfn. 


Von  den  Zehnern  hieß  30  mCbi,  für  andere  brauchte 
man,  wie  man  aus  dem  Kopt.  ersieht,  die  Plurale  der 
Einer.  Vgl  K§  175. 


Die  Einer  scheinen  im  Masc.  alle  die  Endung 


des  § 173  Anm.  gehabt  zu  haben,  die  sich  auch  k. 


nach  § 98  in  tjTOOy,  'f'Oy,  COOy  erhalten  hat,  während 
sie  in  ü)MOyN,  CAU)(j  usw.  verloren  ging.1 


Das  Wort  für  100  war  immer  Feminin  um. 


*242.  Das  Zahlwort  folgt  dem  Nomen  und  dieses  steht 
meist  im  Plural:  drei 


drei 


Könige“.  Dagegen  steht  das  Nomen  im  Singular:  a)  bei 
dem  Zahlwort  2,  >-^1 1 icji  (?)  2 „zwei  Schiffe“;  b)  bei 
Angaben  von  Maß  und  Zeit,  sowie  in  Rechnungen, 


| ^ ^ rnpt  110  „110  Jahre“,  C*=><}  1 1 j | mh  4 „4  Ellen“. 


Anm.  Die  Pyr.  behandeln  das  Zahlwort  daneben  auch  als 
Substantiv  und  lügen  ihm  das  gezählte  Wort  als  Apposition  zu : 
fduof  Ipw  ntnu  „diese  seine  4 Götter“  (eig.  „diese  seine  vier,  die 
Götter“).  Diese  Konstruktion  hat  sich  später  noch  erhalten  in  dem 


5 hrjw  rnpt  „die  fünf,  die  auf  dem 


Ausdruck  1 ^ 


Jahre  befindlichen“,  d.  h.  die  5 Schalttage. 

Im  Neuäg.  tritt  das  Zahlwort  vor  das  Nomen,  das  meist  durch 
n verbunden  wird;  nur  bei  Rechnungsangaben  und  bei  dem  Zahl- 
wort zwei  bleibt  die  alte  Konstruktion.  Ähnlich  im  Kopt. , vgl. 
K.  § 179-181. 

243.  Die  Zahlworte  richten  sich  im  Geschlecht  nach 


1 Mitteilung  des  Herrn  Devaud. 
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ihrem  Nomen;  doch  ist  die  weibliche  Endung  (ab- 
gesehen von  den  Pyr.  und  einzelnen  späten  Texten) 

r ^ ^ / t — \) 

fast  nur  hei  tcQv  sichtbar:  -I  rnpt  wCt  „ein 

I l o l 

Jahr“.  — Über  iv^w  n vgl.  § 207.  — Einem  Adjektiv 
oder  einem  Participium  vorgesetzt,  steigert  ii'Cw  deren 

wCw  ihr  „einzig  vortrefflich“; 


Bedeutung: 


o ■ 


ivC-w  mrjli  „dein  am  meisten  Geliebter 


u 1 


Die  Zahlworte  werden  auch  als  Substantiva  ge-  244. 

^ hJ  m „Tausend  an  Brot“,  be- 


hSiv  „Tausende“, 


braucht: 

• I II 

sonders  gern  auch  im  Plural: 

lÜ  hfniv  „Hunderttausende“. 

Dabei  scheinen  für  manche  besondere  Substautiv- 


'II 


für  „die  Vier“,  |l(jj]  für 


formen  zu  existieren: 

„die  Sechs“. 

b)  Ordinalzahlen,  Brüche,  Datura. 

Die  Ordinalzahlen  bildet  man  durch  die  Endung  245*. 

nw : 1 1 snmv  „der  zweite“,  1 1 1 hmtnw  „der  dritte“  usw. 
ö ö ” 

In  den  Pyr.  werden  sie  ganz  ausgeschrieben: 

A - hmtnw ; später  kommt  so  oft  noch  | 

snnw  „der  Zweite“  vor.  Sie  stehen  vor  oder 

nach  ihrem  Nomen.  Der  „erste“  wird  durch  ® \j  tpj 
(vgl.  § 232)  ausgedrückt,  das  als  Adjektiv  stets  nach  dem 


1 Siut  I 272. 


9* 
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Nomen  stellt.  Alle  werden  auch  als  Substantiva  ge- 
braucht. 


Anm.  Sie  werden  im  nE  durch  eine  Umschreibung  mit  mh 
„anfüllen“  verdrängt  („der  dritte“  = „der  3 voll  macht“),  die  in 
Dyn.  18  erst  bei  den  Zahlen  über  10  gebraucht  wird1;  vgl.  auch 
K § 182. 

246.  Die  Brüche  bildet  man  durch  vorgesetztes  <=> 
(kopt.  pp-)  z.  B.  |l^  ^ ^ r-4-sn  „ihr  Viertel“, 

maaaa  f = V,  - des  Jahres“.  Für  i/„  benutzt 

<2<s<2  nnn  I i / 360  /2 

man  gs  „Seite“  (ÖOC):  ^ * — gsf  „die  Hälfte  von 

ihm“;  für  2/3  steht 

Die  besonderen  Zeichen  für  die  Teile  der  Masse 
übersieht  man  gut  in  Möller’s  Hierat.  Palaeographie 
I 679  ff,  II  679  ff. 


247. 


In  den  Datierungen  werden  die  Jahre  bezeichnet 
durch  die  Abkürzung  j ^ j (später  irrig  -J  q)  , die 


wahrscheinlich  _ 
o !□ 

nicht  mit 


hst-sp  zu  lesen  ist  (sie  ist 


j"  | rnpt  Jahr  zu  verwechseln). 


AVie  die  Monatszeichen  in  den  Datierungen  (''Y'h 
usw.)  zu  lesen  sind,  ist  nicht  bekannt;  die  Tages- 
angaben O sind  (k*  COy-)  zu  lesen.  Die 


Zahlen  in  den  Tagesangaben  sind  nach  dem  Kopt. 
Kardinalzahlen;  wie  die  der  Jahres-  und  Monatsan- 


1 Mitteilung  Spiegelbergs  auf  Grund  der  Thutmosisannalen. 
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gaben  aufzufassen  sind,  ist  nicht  bekannt.  — Anstatt 
sagt  man  gern  nur  V tpj  „erster“. 


Verba. 


A.  Allgemeines. 


Die  Bildung  des  Verbums,  die  eine  reiche  gewesen  248*. 
zu  sein  scheint,  ist  für  uns  am  schwersten  zu  rekon- 
struieren, da  das  Koptische  von  seinen  Formen  fast 
nichts  bewahrt  hat  als  den  Infinitiv  und  eine  partizi- 
piale  Form  (§  325  ff.) 

Um  so  mehr  ist  auf  die  Anhaltspunkte  zu  achten, 
die  uns  die  ägyptischen  Schreibungen  doch  hier  und  da 
gewähren  und  aus  denen  wir  wenigstens  die  Stelle  des 
Tonvokals  für  einzelne  Formen  feststellen  können.  Ein 


mrrf  wird  nach  § 129  den  Hauptvokal  zwischen 
den  beiden  r haben;  ein  wird  nach  § 128 


mit  einer  Doppelkonsonanz  anfangen,  falls  die  Pyr.  es 


schreiben. 


Sehr  wichtig  ist  weiter,  daß  bei  einem  Teil  der 
Verba  die  Flexion  auch  die  Konsonanten  des  Stammes 
angreift,  so  daß  eine  auch  in  der  Schrift  kenntliche 
Abweichung  entsteht;  wenn  bei  mrj  „lieben“  sich  „er 
wird  lieben“  als  mrrf  von  „er  liebt“  mrf  „scheidet“, 
so  muß  man  auch  einen  analogen  Unterschied  für  die 
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gewöhnlichen  Verba  annehmen,  bei  denen  er  nicht  in 
der  Schrift  kenntlich  ist. 

1.  Die  Verbalklassen. 

*249.  Die  Verba  zerfallen  in  verschiedene  Klassen,  je 
nach  der  Anzahl  nnd  der  Beschaffenheit  ihrer  Kon- 
sonanten, der  sogenannten  „Radikale“.  Diese  Klassen 
weichen  von  einander  in  der  Art  der  Flexion  ab;  wie 
beträchtlich  diese  Unterschiede  waren,  ersieht  man  noch 
aus  den  im  K.  erhaltenen  Formen  des  Verbums,  vgl. 
K§  200.  Die  Benennungen  der  Klassen  sind  die  in  der 
semitischen  Grammatik  üblichen. 

Anm.  Wir  zitieren  die  einzelnen  Verba  nicht  im  Infinitiv 
sondern  in  derjenigen  Form  ihres  Stammes,  die  in  der  Ortho- 
graphie die  gewöhnliche  ist:  ^ ^ J\  für  prj  „herausgehen“, 

^ für  mwt  „sterben“. 

250.  In  der  ältesten  erschließbaren  Sprachstufe  treten 
uns  ebenso  wie  in  den  semitischen  Sprachen  fast  nur 
dreikonsonantige  Verba  entgegen;  die  zweikonsonantigen 
und  vierkonsonantigen  Verba  des  Ägyptischen  sind  fast 
alle  noch  als  jüngere  Bildungen  nachzuweisen,  vgl. 
§ 255,  260,  261,  263;  256,  259. 

Auch  später  gehen  die  Verba  vielfach  aus  einer 
Klasse  in  eine  andere  über;  in  Folge  dessen  überwiegen 
in  der  späteren  Sprache  und  im  Koptischen  andere 
Klassen  als  in  der  älteren. 

Anm.  Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  sein,  dali  diese  alte 
Dreiradikaligkeit  der  „ursprüngliche“  Zustand  dieser  Sprachen  sei. 
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Vielmehr  stellt  zu  vermuten,  daß  auch  sie,  ebenso  wie  jede  andere 
Einheitlichkeit  in  der  Sprache,  erst  sekundär  durchgeführt  ist;  die 
schwachen  Verba  (II  iv,  III  inf.  usw.)  und  die  reduplizierten  der 
§ 256.  272  werden  aus  älteren  zweikonsonantigen  Verben  ent- 
standen sein.  — Vgl.  für  das  Semitische  die  Darlegungen  von 
Karl  Ahrens  ZDMG.  LXIV,161. 

Ans  dem  Koptischen  ersieht  man,  daß  sich  die  ver-  251*. 
schiedenen  Klassen  wieder  in  zwei  große  Gruppen 
sondern,  'in  Verben  vom  Typus  der  dreiradikaligen 
(männliche  Infinitive  mit  einem  o-Laut)  und  in  Verben 
vom  Typus  der  Verba  tertiae  infirmae  (weibliche  Infi- 
nitive mit  einem  a-Laut). 

Nach  Ausweis  des  Koptischen  hatten  die  intransi-  252. 
tiven  Verben,  die  Eigenschaften  und  Zustände  bezeich- 
neten,  bei  den  3 rad.  und  II  gern,  im  Infinitiv  besondere 

Formen  (vgl.  K§  218,  213).  Diese  Verben  wie  ^ n%t 

„ stark  werden“  , £3  kmm  schwarz  werden“ 

mögen  somit  auch  sonst  von  den  anderen  Verben  ihrer 
Klassen  abgewichen  sein. 

Anm.  Auch  im  Semitischen  haben  diese  Verben  besondere 
Formen  (GJÜ,  jJ-ßCa).  — Auch  bei  den  III  inf.  und  den  4 rad. 
gibt  es  im  K.  Infinitivformen,  die  nur  bei  Intransitiven  Vorkommen 
(K§  230.  235.  241). 


a.  Typus  der  dreiradikaligen  Verba. 

Die  sehr  zahlreichen  dreiradikaligen  Verben  253*. 

k,-V  AAAAAA 

sdm  „hören“,  -)p  Cnh 
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„leben“, 


^ 3tp  „beladen“  bewahren  in  allen 
Formen  ihre  Konsonanten  unverändert. 

*254.  Die  Yerba  secundae  geminatae  (II.  gern.)  wie 
Jn.  jo  mii  „sehen“,  kmm  „schwarz 

werden“,  wnn  „sein“  sind  dreiradikalige  Verben, 

/wwv\ 

deren  zweiter  und  dritter  Radikal  einander  gleich  sind. 
Diese  gleichen  Konsonanten  bleiben  bestehen , wo  sie 
durch  einen  vollen  Vokal  getrennt  sind;  wo  dies  nicht 
der  Fall  ist,  fallen  sie  zusammen  und  werden  nach 
§ 129  dann  nur  einmal  geschrieben. 

*255.  Die  z weiradikaligen  Verben  (Abkürzung: 
2rad.)  wie  mn  „bleiben“,  die  in  der  späteren  Sprache 
häufig  sind,  sind  im  Altägyptischen  noch  nicht  zahlreich. 
Die  meisten  entstehen  erst  im  Laufe  der  Zeit  aus  Verben 
anderer  Klassen : gü)C  aus  hsj  „singen“,  TTGOO)  aus 
„teilen“,  oya)M  aus  wnm  „essen“,  oyü)g  aus  w3h 
„legen“  usw.  In  der  Formenbildung  bleiben  die  beiden 
Konsonanten  der  2 rad.  unverändert. 

256.  Die  vier-  und  fünfradikaligen  Verba  (4rad. 


5 rad.)  wie  ID 


ra 


Jimhm,  „brüllen“, 


ngsgs  „überlaufen“  verändern  ihre  Konsonanten  nicht. 
Es  sind  fast  alles  Reduplikationen  einfacher  Stämme 
(vgl.  § 272). 

257.  Die  seltenen  V erbatertiae  geminatae  (III.  gern.) 
wie  |1  ^ j „bereiten“,  die  den  II.  gern,  entsprechen, 

sind  vielleicht  Weiterbildungen  von  3 rad. 


Verba.  1.  I>ie  Verbalklassen. 
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b.  T}rpus  (1er  Verba  tertiae  infirmae. 


Die  sehr  häufigen  Verba  tertiae  infirmae  (III  258". 
inf.)  wie  mrj  „lieben“,  j|j  msj  „gebären“  sind 

Verba,  die  als  dritten  Radikal  ein  w oder  ein  j haben 
(III  tu  und  III  j).  Da  diese  beiden  Halbvokale  sehr 
leicht  ineinander  übergehen  (vgl.  § 100),  so  sind  die 
III  w schon  in  den  ältesten  Texten  nicht  mehr  sicher 
von  den  III  j zu  trennen  (z.  B.  bildet  man  „gebären“ 
mswt  mit  w,  aber  „sie  gebiert“  msjs  mit  j)\  später  ver- 
drängt das  j ganz  das  w.  — Der  schwache  Konsonant 
wird  in  manchen  Formen  dem  vorhergehenden  zweiten 
Radikal  angeglichen  (mrr  für  mrj ) oder  geht  auch  ganz 
verloren  (Infinitiv  mst  Ml  CF).  In  der  Regel  blieb 
er  erhalten,  wenn  er  auch  nach  § 78  in  gewöhnlicher 
Orthographie  vielfach  nicht  in  der  Schrift  bezeichnet 
wurde.  Der  Stamm  erscheint  also  in  der  Schrift  in  drei 


Formen: 


meist  mrj-,  seltener  nir, 


mrr  und  die  Verba  III  inf.  sehen  somit  sehr  oft  den 
2 rad.  oder  den  II  gern,  gleich,  von  denen  sie  aber  be- 
sonders durch  ihre  weiblichen  Infinitive  leicht  zu  schei- 
den sind. 


Die  Verba  quartae  vel  quintae  infirmae  (IV  259*. 
inf.,  V inf.)  zeigen  im  ganzen  dieselben  Erscheinungen 
wie  die  III  inf.,  nur  haben  manche  männliche  Infiuitive 
wie  die  4 rad.  und  5 rad.  Zum  Teil  sind  sie  von  Sub- 

C AAAAAA 

stantiven  und  Adjektiven  abgeleitet:  rmnw 

i 1 i ^ — ß 
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„tragen“  von  rmn  „Arm“,  ^ ntrj  „göttlich  sein“ 
von  ntrj  „göttlich“  (Adjektiv  zu  ntr  „Gott“);  andere 
sind  Reduplikationen  einfacher  Stämme.  Auch  hier 
werden  die  schwachen  Konsonanten  in  der  gewöhnlichen 
Orthographie  meist  nicht  geschrieben,  was  besonders 
die  reduplizierten  Stämme  gauz  unkenntlich  macht: 
oder  $ $ für  i bjhj  „suchen“. 


200. 


c)  Andere  Verba  mit  schwachen  Konsonanten. 

Von  den  Verben  I j scheint  ein  Teil  wie  (1^ 


<® 


Ith  „ziehen“,  j Ink  „umarmen“  keine  Absonder- 

lichkeiten zu  haben.  Andere  dagegen  verlieren  früh  ihr 
j,  und  zwar  zunächst  in  einzelnen  Derivaten  und  Formen, 

wie 


iwC  „erben“  schon  in  der  Pyr.  auch 
J JtTtT  ti/i  „überschwemmen“  aber 


^ Sht  „Überschwemmung;  vgl.  auch  § 270.  Dann 


aber  auch  vollständig,  so  werden 


J 


vereinigen“ 


° i V7  A 

und  (|  ICr  „aufsteigen“  seit  dem  mR  zu  den 


und 


neuen  Verben  III  inf. 

(k.  aÄF). 

201.  Von  den  Verben  I w verlieren  einige  sicher  in  be- 


stimmten Formen  und  Derivaten  ihr  iv. 


-nf 


F . ' 

J 


1 Pyr.  1989,  in  der  «-Form. 
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uCb  „reinigen4 


J 


jJ  C^w  „Reinigung“, 


^ wsb  „essen4 


sbiv  „Speise“.  — Das 


Verbum  I w et  III  inf.  wäj  „werfen“  wird  in  alten 

Texten  in  einzelnen  Formen  olme  w geschrieben: 
für  wd,  für  wdd]  die  klassische  Orthographie 

schreibt  dagegen  das  w durchweg.  — Vgl.  auch  § 270. 
Ein  dauernder  Verlust  des  w liegt  wohl  vor  bei  dem 

Worte  j ivts  „erheben“  neben  dem  ein  an- 


scheinend jüngeres  j-  tsj  vorkommt,  das  im  Neuäg. 

und  Ivopt,  (xi CF)  lots  verdrängt. 

Von  Verben  II  j ist  uns  nur  eines  durch  das  Ivopt. 

bekannt:  <3 


rs  „wachen“  popic  (Qualit.  pHC); 
sein  j wird  nie  geschrieben. 

Von  den  II  w zeigt  sich  mwt  „sterben44  als  schwaches  202. 


Verbum.  Für  gewöhnlich  schreibt  man  es  nur 


kommt  fast  nur  in 


»O» 


die  volle  Form 
„du  stirbst“  und 

vor.  Die  Form 
iv  auch  hier  nach  § 100  zu  j werden  konnte 


„das  Sterben“  der  Pyr.1 
° 1 „du  stirbst“  zeigt,  daß  das 


Andere  V erba  wie 


swr  „trinken“  zeigen 


nie  eine  Veränderung  des  w,  das  sie  auch  ständig 
schreiben. 


1 Pyr.  350.  676.  2 pyr.  657. 
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Anm.  Derselbe  Unterschied  bei  den  beiden  verwandten 
Worten  im  Berberisclien,  wo  „sterben“  auch  ein  vokalisches  w, 
„trinken“  ein  konsonantisches  hat;  vgl.  Stumme,  Handb.  des 
Schilhischen  von  Tazerwalt  § 118,  8.  9. 


263.  Daß  die  Verba,  die  ein  als  zweiten  oder  dritten 

Konsonanten  haben,  auch  Absonderlichkeiten  hatten, 
sieht  man  noch  aus  dem  Kopt.  (K  § 234,  235  und  221). 
Im  Ägyptischen  zeigen  sie  äußerlich  zum  Teil  ein  eigen- 
tümliches Umspringen  der  beiden  letzten  Radikale: 


mi  und 


ich 3 und 


.)  * 


kirn  „schaffen“, 


j^wih  „suchen“  (oyü)ü)), 
wobei  es  unklar  bleibt,  wie  diese  Schreibungen  auf- 
zufassen sind  (Vgl.  § 72.  131). 

Schon  im  nR  war  das  als  zweiter  Konsonant 

geschwunden;  als  dritter  Konsonant  ist  es  kopt.  teils 
geschwunden,  teils  nach  § 93  zu  j geworden. 

d)  Unregelmäßige  Verben. 

*264.  Das  häufigste  der  III  inf.  -os-  irj  „machen“  (FipF, 
vgl.  K.  § 228.  270)  hat  wohl  schon  im  Altägyptischen 
irgend  eine  Verstümmelung  erlitten,  denn  wo  man  bei 


anderen  Verben 


schreiben 

würde,  schreibt  man  hier  nur  -cs>-für  Ir  und  für  irr. 
*265.  Das  sehr  häufige  Verbum  rdj  „geben“,  kopt.  r|' 
(vgl.  Iv.  § 228)  hat  früh  sein  r in  einzelnen  Formen  ver- 
loren. Es  tritt  in  folgenden  Schreibungen  auf: 
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2)  ^ o (selten),  a _n  dj,  für  rdj 

3)  “ ° A~~~D  selten  dd  (vgl.  §66), für  rdd. 

Anm.  1.  Man  beachte  übrigens,  daß  ^ als  das  Wortzeichen 

für  rdj  in  alten  Texten  zuweilen  noch  mit  r zu  lesen  ist,  auch 

2 

und  in  der 


wenn  dies  nicht  ausgeschrieben  ist:  [f  für 


alten  Formel 


1 


A 


Anm.  2)  Im  Neuäg.  lautet  das  Wort  schon  immer  dj  wie 
im  Kopt. 

Einige  Verba,  die  verschiedenen  Klassen  angeboren,  266. 
treten  zuweilen  in  einer  durch  t,  erweiterten  Stamm- 
form auf. 


a)  wnn  (II  gern.),  oft  in  älteren  Texten : A3  ^ 

/WWW  <>  AAAMA 

0 ^(jtjAAAAAA  Ink  wnnt  mrjj  n Uff* * *  4 „ich 

war  ein  Geliebter  seines  Vaters“  (participiale  Form 
wie  § 390). 

„man  sagte:  J\  wnt  btk  „es  ist  ein  Auf- 

stand“5 (für  wn,  § 288);  besonders  oft  so  negiert: 


1 n wnt  snnwf  „es  gibt  nicht  seinen 
Vgl.  auch  die  Beispiele  § 342.  347.  373.  429. 


-7—1 1— «.  A/WVVN  JL  Y7 

O Ö U 

Zweiten.“6 


' Urk.  IV,  260 ; zur  Lesung  dd  vgl.  auch 


Griffith, 


Siut  pl.  18,  8 u.  ö.  für  jj  ^ ©•  Eigentlich  ist  eine  Schrei- 

bung von  tvdj  „legen“  vgl.  § 261.  2 Siut  pl.  2 3 Das  r ist  hier 

selten  (z.  B.  Berlin  7725)  ausgeschrieben.  4 Urk.  I.  109,  16  (Una). 

5 ib.  I.  104,  12  (Una).  6 Bersheh  II  21,  14. 
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b>  Ji  inj  „bringen“  (III  inf.),  in  der  Vulgär- 

A/WV'vA 

spräche  des  mR.  jj  (für  inJc  der  §§  292.  293). 

AA/VSAA  ^ 

c)  „kommen“  (vgl.  § 267)  hat  eine 

seltnere  Nebenform 

Ob  diese  Fälle  zusammengehören,  ist  noch  nicht 
zu  ersehen. 


Anm.  Dagegen  deutet  die  seit  dem  mR  übliche  Dorm  r „ „ 

ö s %£j) 


für  i iti 


i n 


tj  „nehmen“  nur  die  jüngere  Aussprache  itj  an. 


Für  „kommen“  gibt  es  zwei  unregelmäßige  Verba, 
die  sich  im  Gebrauche  scheiden  und  ergänzen,  die  aber 
früh  mit  einander  verwechselt  werden: 

1.  Ij  (?Uj  ist  nur  spät  belegt):  seit  dem  mR  ^Cj^A 

kopt.  ei. 

2.  seltener  J\  ^ (ohne  ^ z.  B.  stets 
nach  rdj  im  Fall  des  § 291). 

Neben  ß hwj  „schlagen“  findet  sich  seit  Dyn.  18 


eine  rätselhafte  Weiterbildung 


V 


hwj-nj(?),  die 


besonders  mit  r hr  „aufs  Gesicht“  verbunden  wird 
Kampfes“1 2. 


AAAA  (Q,  , 

^ v j hnv  hwj-nj-r-hr  „der  Tag  des 


1 Westcar  7,  8;  8,  3.  2 LD  III  65  a;  hwj-nj  vom  fließenden 

Wasser  Anast.  IV,  4,  10. 
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2.  Die  Konjugationen. 

Von  den  Modifikationen  der  Verbalstämme,  die  269*. 
die  semitische  Grammatik  ,, Konjugationen“  nennt, 
können  wir  nur  eine  genügend  beobachten,  das  Kausa- 
tiv mit  dem  Präfix  p s.  Man  bildet  es  sehr  oft  von 

Intransitiven:  7jr  „fallen“  p u sJ/r  „fällen“,  nfr 

„schön  sein“  P|^Z^  sw/r  „schön  machen“,  seltener 
von  Transitiven:  Cm  „schlucken“  sCm  „herunterspülen“, 
msj  „gebären“  : smsj  „entbinden“.  Zuweilen  hat  es  die 
Kausativbedeutung  früh  verloren:  dd  „sprechen“  sdd 
dasselbe. 

Wir  bezeichnen  die  Kausativformen  mit  der  Ab- 
kürzung Caus.  (Gaus.  2 rad.  usw.). 

Über  den  Ersatz  des  Kausativs  durch  rdj  siehe 
§ 291. 

Anm.  In  alter  Orthographie  wird  zuweilen  — vgl.  § 75  — 
wo  die  Lesung  dem  Schreiber  selbstverständlich  erscheint,  das  s 
nicht  ausgeschrieben:  jj  1 für  shkr  „schmücken“. 

Die  Kausativa  werden,  wie  auch  das  Kopt.  zeigt,  270. 
im  ganzen  ebenso  behandelt  wie  einfache  Verben  mit 
gleicher  Konsonantenzahl,  also  sCnh  „ernähren“  (von 
Cnh  „leben“)  wie  ein  4 rad.  Verbum,  smsj  „entbinden“ 

(von  msj  „gebären“)  wie  ein  Verbum  IV  inf.  Nur  die 
Kausativa  der  2 rad.  bilden  z.  T.  Formen  wie  die 

1 Mar.  Mast.  E.  3 ; shkr  ausgeschrieben  im  selben  Titel 
Kairo  1577. 
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III  inf.  (§  382,  vgl.  auch  K§  252),  vielleicht  weil  sie 
zumeist  aus  diesen  hervorgegangen  sind.  Bei  den 
Verben  I w und  I j wird  im  aR  der  erste  Konsonant 
im  Kausativ  oft  nicht  geschrieben : |1  D sp  für  jl(j  ° 

sjp  „revidieren“,  |1 ssh  für  „erweitern“, 

wohl  weil  er  in  dieser  Form  nach  § 99  vokalisch  ge- 
sprochen wurde. 

Die  klassische  Orthographie  vermeidet  solche 
Schreibungen. 

Anm.  Merke  J1  /^°  sCb  für  jl  swCb.  wo  \ 

nach  § 73  steht. 

Von  den  intransitiv-passivischen  Bildungen  mit  dem 
Präfix  n-  (nach  Art  des  semitischen  Niphal)  ist  die 

# /VWV\A  CT  Sp 

mit  einfachem  Stamm  wie  ^ |u\  n'lm  >?jauchzen“ 

0?i\gHM?)  abgesehen  von  diesem  Wort  nur  noch  in 
Spuren  erhalten1.  Dagegen  findet  sich  die  mit  redu- 


pliziertem Stamm  wie  j— | nhmhm „brüllen“ 

in  der  ältesten  Sprache  noch  häufiger:  AAAAAA 

AAAAAA 

ndddd  „bleiben“  (von  dd  „bleiben“),  ^ 

ndhdh  u.  a. ; /www  ' ng&gs  „überquellen“  kommt 
auch  später  noch  vor. 


1 Vgl.  das  nomen  loci  mnkb  § 184  und  das  aaaaaa  (J 0 njC 

„<rewaschen  ist“  Äg.  Ztschr.  44,  111. 
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Auch  Kausativa  solcher  Formen  gab  es:  snfhfh 1 
von  fli  „lösen“,  srihbhb 2. 

Anm.  Kopt.  ist  nur  tJKOTK  (alt  noch  jjKATK63)  „schlafen“ 
erhalten,  das  zu  | ^ -<S>-  kdj  „schlafen“  gehört. 

Auch  die  Reduplikation  eines  Stammes  (durch  die  272. 
die  meisten  4 rad.,  5 rad.,  IV  inf.,  V inf.  entstanden 
sind)  ist  ursprünglich  eine  Konjugationsform  gewesen, 
die  sich  wiederholende  Bewegungen,  Tätigkeiten  und 
Arbeiten,  Laute,  Farben  u.  a.  bezeichnete.  Bei  3 rad. 
mit  starken  Konsonanten  verdoppelte  man  dabei  nur  die 


beiden  letzten : 


sdddd  „Zittern“ 


von 


sd,3 


£]T,1k'A  * 


<3d3d 


>ss  «gmn- 

lich(?)  sein“  von  wdd  „grün  sein“4;  die  Formen  wie 
rär$,  gbgb,  neben  denen 

entsprechende  III  inf.  Vorkommen,  (rSiv  „sich  freuen“, 
gbj  „schwach  sein“)  werden  nach  § 250  Anm.  zu  er- 
klären sein. 

Anm.  Von  | ndm  „süß  sein“  bildet  man  ein  ndmmt, 

ndmmjt  „Liebe“5. 

Als  alte  Verkürzungen  reduplizierter  Formen  hat  278. 
man  wohl  anzusehen  Bildungen  wie  a f chc  0)gE 


„stehen“, 


„Fallen  stellen“, 


rihn  „jung  sein“,  _ grg  6 CDp(f 

laufen“  u.  a. 


A 


shs 


1 Totb.  67,  2 Pb  (Pd  schon  durch  sfh  ersetzt).  2 Pyr.  572. 

3 Äg.  Ztschr.  21,  100.  4 Pyr.  1207.  5 Pyr.  1248;  Totb.  175 

nach  Pap.  Ani  29,  12. 

Er  man,  Agypt.  Gramm. 3 10 
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Anm.  Seit  Dyn.  18  treten  bei  einigen  dieser  Verben  Formen 

mit  voller  Reduplikation  auf : jl  O |1  © J\  für  shs,  D^J  _ D^Jj 

CbC  „prahlen“  ; eine  gleiche  Erscheinung 

□(j(j,  sPater  fj a 

) ist,  wie  griecli.  emcpi  zeigt,  wirklich 


für  . 


"J- 


beim  Nomen  (Göttin  und  Monat 

VE7. 


dB\°’ 


□ UO\ 


Q 


auch  so  gesprochen  worden. 


3.  Die  Genera  und  die  Arten  der  Flexion. 

274.  Die  transitiven  Verben  unterscheiden  zwischen 
Aktiv  und  Passiv.  Bei  den  intransitiven  Verben  wird 
in  einem  Fall  (§  363,  364,  Iv§  188,  198)  analog  zwischen 
eintretendem  und  andauerndem  Zustand  geschieden; 
außerdem  treten  einzelne  Intransitiva  zuweilen  auch 
mit  transitiver  Bedeutung  auf:  lipr  „sein,  werden“  alt 
auch  „schaffen“;  wQ)  „rein  sein“  auch  „reinigen“;  cttj 
„übersetzen“  auch  „jem.  kinüberfahren“.  Ob  diesen 
verschiedenen  Bedeutungen  auch  verschiedene  Bil- 
dungen entsprochen  haben,  können  wir  nicht  ersehen. 

275.  Die  ägyptischen  Verbalformen  bezeichnen  zwar 
zum  Teil  auch  zeitliche  Verhältnisse  (§  287,  298,  306, 
377),  doch  drücken  sie  in  der  Hauptsache  andere  Nu- 
ancen aus  (Beginn,  Dauer,  Vollendet  sein,  Hauptsäch- 
liches und  Nebensächliches  u.  a.). 

27(5.  Die  ursprüngliche  Bildungsweise  der  Verba,  die  der 
der  semitischen  Sprachen  entsprach,  ist  im  Ägyptischen 
frühzeitig  durch  jüngere  Bildungen  überwuchert  worden. 
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Abgesehen  von  den  oben  (§  269  ff.)  besprochenen  „Kon- 
jugationen“ haben  sich  von  ihr  noch  erhalten: 

1)  das  Pseudopartizip  (§  326),  eine  dem  semitischen 
Perfektum  verwandte  Form, 

2)  der  Imperativ, 

3)  vermutlich  die  Partizipien, 

4)  der  Infinitiv. 

Anm.  Die  dem  semitischen  Imperfektum  entsprechende  Form 
ist  ganz  verloren;  vermutlich  hat  die  Form  sdmf  (§  287)  sie  ver- 
drängt. 

Die  jüngere  Bildungweise  wie  sclmk  „du  hörst“,  277. 
sdmivf  „er  wird  gehört“  usw.  geht  wahrscheinlich  auf 
Zusammensetzungen  von  Partizipien  mit  den  alten 
Pronomina  absoluta  zurück:  *sdm-kw  „ du  (bist)  hörend“, 
*sdmw-fj  „er  (wird)  gehört“.  Sie  bildet  die  eigentliche 
Flexion  des  Ägyptischen. 

Schon  im  mR  wird  auch  sie  durch  neue  Umschrei- 
bungen bedrängt  (vgl.  § 349  ff. , 357,  359,  362  ff.),  die 
im  Neuägyptischen  dann  die  Überhand  über  sie  ge- 
winnen. Dabei  sind  es  die  4 und  5 rad.,  die  zuerst  die 
Flexion  ganz  aufgeben.  Im  Koptischen  ist  sie  dann 
bis  auf  einzelne  Reste  (K§  267,  250)  verloren. 


B,  Jüngere  Flexion. 

1.  Allgemeines. 

Die  jüngere  Flexion  — vgl.  § 277  — zerfällt  ihrer-  278*. 

seits  in  eine  Reihe  von  Formen.,  in  denen  der  Verbal- 

10* 
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stamm  z.  T.  noch  durch  eine  Endung  erweitert  ist 
( sdm-f , sdmn-f,  sdmjn-f  usw.).  — Neben  einer  besonderen 
Passivform  ( sdmw-f  § 321),  besitzt  sie  noch  eine  für 
jede  ihrer  Formen  gütige  passivische  Bildung,  bei  der 

ein  tw  (io  den  Pyr.  tj ) an  das  Ende  des 

Wortes,  aber  vor  die  Personalsuffixe,  tritt  ( sdmtiv-f , 
sdmntw-f , sdmjntw-f  usw.). 


279.  Dieses  sogenannte  „Passiv  auf  tw“  scheint  ursprüng- 
lich gar  kein  Passiv  zu  sein,  sondern  ein  unpersönliches 
Wörtchen  tw  „man“  (vgl.  auch  § 379)  zu  enthalten: 
daher  noch  sein  häufiger  unpersönlicher  Gebrauch  auch 


bei  Intransitiven: 


Cnhtw  „man  lebt.“ 


sdmtw  „man  hört“, 


Dadurch  daß  man  die  Verbindungen  mit  einem 
Objekt,  wie  sdmtw  hrwf  „man  hört  seine  Stimme“, 
passivisch  auffaßte  (s.  St.  wird  gehört),  wurde  die  Form 
dann  allmählich  zum  wirklichen  Passiv,  das  nun  auch 
Suffixe  erhielt. 

*280.  Ist  das- Subjekt  des  Verbums  ein  Pronomen,  so 
werden  die  Personalsuffixe  des  § 138  an  den  Stamm, 
bez.  an  die  dem  Stamme  angefügte  Endung  gehängt: 


w*  Als» 

bei  sdm  „hören“: 


Sg.  1.  c.  ^ 


pl.  1.  c.  ^ 


Q AAA/WA 

I I I 


/WVAAA 


Jüngere  Flexion.  1.  Allgemeines. 


149 


über  die  Schreibung  der  einzelnen  Suffixe  vgl. 

§ 140—144. 

Auch  dualische  Formen  (sdmtnj,  sdmsnj)  kommen 
in  den  Pyramiden  vor,  vgl.  § 146. 

Ist  das  Subjekt  ein  Substantiv,  so  wird  kein  Suffix  281*. 
gesetzt  und  das  Substantiv  tritt  unverbunden  hinter  den 
einfachen  oder  durch  Endungen  erweiterten  Stamm: 


hört  deine  Stimme“. 


ntr  linvk  „der  Gfott 


wird  gehört“. 


sclmtw  ljrwf  „seine  Stimme 


Auch  mehrere  Verba  können  ein  gemeinsames  Sub- 
jekt haben,  vgl.  das  dritte  Beispiel  in  § 427. 

Anm.  In  den  Pyr.  kommt  eine  äußerlich  dieser  gleiche  Ver- 
bindung des  Nomen  mit  dem  Verbum  vielleicht  auch  beim  Pseudo- 
particip  vor,  vgl.  § 331  Anm. 

In  einigen  Fällen  sind  scheinbar  auch  die  Pronomina  282. 


absoluta 

1\= 

Länder“ 


des  § 148  als  Subjekt  verwendet: 

sivBdw  siv  thvj  „grünen  macht  er  die  beiden 

mehr  als  der  Nil1,  . nj^  »froh 


sind  sie  über  ihn“  mehr  als  über  ihren  Gott2,  ^ |1 


\\ 


1 Mar.  Abyd.  II  25  2 Sinuhe  67. 
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288. 


MPJoÄ  „es  verwandelt  sich  in  Würmer“1, 
(j  ^ r ^ n ^ p ^ „sie  wurden  gezogen“2  (ob  eigentlich 
noch  „man  zog  sie“  nach  § 279?). 

Ist  das  Subjekt  ein  Nomen  oder  Pronomen  abso- 
lutum,  so  zeigt  der  einfache  Stamm  in  alten  Texten  zu- 

weilen  eine  Endung  jijy.  j I ^ 


snlcw  sw 


Nbt-ht  „Nephthys  säugte  ihn“3;  die  III.  inf.  schreiben 
dafür  (j  (j  (jj  für  jw). 

284.  Man  kann  die  verschiedenen  Formen  der  jüngeren 
Flexion  auch  ohne  Subjekt  gebrauchen.  Dies  kann  ge- 
schehen, wo  das  Subjekt  schon  durch  das  Suffix  eines 
vorhergehenden  oder  folgenden  Verbums  gegeben  ist: 

m»j  hmwtm, 

Innj  hrjwsn,  pr  r hnmwtsn,  hwj  kiwsn,  ivh3  Itsn,  rdj  sät 
im  „ich  erbeutete  ihre  Frauen,  ich  führte  ihre  Leute 
fort,  ging  zu  ihren  Brunnen,  schlug  ihre  Stiere,  schnitt 
ihre  Gerste  ab,  legte  Feuer  daran“4. 

f'Jt'H — ^ rn 

Jcdsnj  pdtj  „Nachts  bespannte  ich  meinen  Bogen“0  (eig. : 
die  Nacht  verbrachte  [ich]  und  ich  spannte  m.  B.). 


1 Ebers  52,  4 2 Urk.  IV,  658,  4.  3 Pyr.  371.  4 LD  II  136. 

5 Sümhe  B.  127. 
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Hierzu  gehören  auch  die  Formen  des  § 349. 

Weiter  werden  subjektslose  Formen  gebraucht  zum  285. 
Ausdruck  von  „es“  und  „man“:  Merke  insbesondere: 
f)  lw  »es  ist“1,  (j  rdj-jn  (/«-Form,  § 313)  „man 

lieh“2,  flf  ® hpr-hr  (7?r-Form,  § |l7)  „das beträgt“3, 

°U=5|  dd  (§  323  Anm.)  „man  sagt“4.  Besonders  gern  ver- 


© ^ 


fu  6 


wendet  man  so  nach  § 279  das  Passiv  auf  tw 

H r\  aaaaaa 

rhtw  „man  weiß“0  | ^ ^ QiCntw  „man  steht1 

Übrigens  ist  dieses  „man“  sehr  oft  eine  ehrfurchtsvolle 
Bezeichnung  des  Königs;  in  jungen  Texten  determiniert 

man  in  diesem  Fall  das  Verbum  oft  mit  ^j. 

Anm.  Das  häufige  unpersönliche  ^2>-  „das  beträgt  an“  ist 
keine  «-Form,  sondern  heißt  in  Dyn.  18  VAVvA  (Vgi,  § 323 

Anm);  noch  älter  ist 

Einem  passivischen  Verbum,  das  schon  sein  gramma-  286. 
tisches  Subjekt  hat,  wird  oft  ein  zweites  (logisches) 
Subjekt  zur  Bezeichnung  des  eigentlichen  Täters  bei- 
gefügt. Es  geschieht  dies  mit  den  Präpositionen  in  und 
Ijr  (§  453.  449): 


I AV— I 


/W\AAA  W 


ra 

ivsQw  nhj  . . . hr  s „etwas  (von  der  Frucht) 

•o 


wird  von  dem  Manne  gekaut“7, 
in  RC  „dein  Arm  wird  von  Reö  ergriffen 


AWAA  O 
8 


1 Sinuhe  43.  215.  224  2 Sinuhe  263  3 Math.  Hdb.  26,  41. 

4 ib.  49.  & Sinuhe  243.  6 ib.  55.  7 Ebers  47,  19.  8 pyr.  819. 
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2.  Die  Formen  sdmf. 

*287.  Diese  wichtigste  Bildung  des  ägyptischen  Verbums 
bezeichnet  im  ganzen  die  unvollendete  Handlung  (wie 
das  semitische  Imperfektum),  und  ist  daher  häufig  als 
Präsens  wiederzugeben  (vgl.  § 339.  422). 

Ursprünglich  hat  sie  wohl  den  Ton  auf  der  vorletzten 
Silbe  gehabt  (etwa  s-^dj.m^Tc),  doch  hat  sich  diese  Form 
nur  da  erhalten,  wo  sie  eine  besondere  Betonung  im 
Satze  trug;  wir  bezeichnen  sie  daher  als  die  „emphatische 
Form“.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  hat  sich  die  Form 
dem  allgemeinen  Flusse  des  Satzes  anbequemt  und  der 
Ton  ist  auf  die  letzte  Silbe  gerückt;  auch  bei  dieser  „ge- 
wöhnlichen Form“  unterscheidet  man  weiter  noch  zwei 
Fälle,  das  s^ydmj^Ti  der  §288  ff.  und  das  vollere 
der  § 294  ff. 

Die  emphatische  und  die  gewöhnliche  Form  sind  also 
im  Grunde  nur  verschiedene  Aussprachen  ein  und  der- 
selbenForm,  etwa  wie  bei  uns  „du  wagest“  und  „du  wagst“. 
Bei  den  2 rad„  3 rad.  und  4 rad.  sind  sie  in  der  Schrift 
nicht  von  einander  zu  scheiden;  aber  bei  den  II  gern.,  III 
inf„  IV  inf.  usw.  hat  die  Verschiebung  der  Tonsilbe  auch 
die  Konsonanten  des  Verbums  beeinflußt,  sodaß  bei 
diesen  die  Scheidung  keine  Schwierigkeit  bietet. 

a)  Die  gewöhnliche  Form  sdm  *Lf. 
a)  als  s^dm^yf. 

*288.  Aus  den  Resten  der  Form,  die  sich  in  dem  Falle 
des  § 291  im  Koptischen  erhalten  haben  (K  § 250, 
254  ff.),  ersieht  man,  daß  sie  auf  der  spätesten  Stufe 
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der  Sprache  folgende  Gestalt  hatte:  2 rad.  *emnöf, 
3 rad.  *sedmof,  III  inf.  *meHjof.  Die  üblichen  Schrei- 
bungen sind  bei  den  wichtigsten  Klassen: 


also 


2 rad. : ' J * — , in  den  Pyr.  auch 

AAAAAA 

nach  § 248  emn^f  „er  bleibt“. 

3 rad.:  s^dm^f  „er  hört“. 

1 AAAAAA 

kbf  d.  h.  nach  § 129  k^bb^f 


II  gern. : zljj 
III  inf. 


AAAAAA 
AAAAAA  2$^ 
AAAAAA 

er  ist  kühl“. 


~ . in  den  Pyr.  a,nch|J|[|^ — , also 

„er  bildet“.  In  der  gewöhnlichen 
Orthographie  wird  der  schwache  Radikal 
nie  geschrieben,  nur  in  der  1 sg. , wo  er  mit 
dem  j des  Suffixes  zusammenstößt  (alte 
Schreibung  ^ (j(j  m^sj  ^j)  schreibt  man 

gern  nach  § 59  vollständig  ||j  |l(j  (j  — 
Das  Verbum  „machen“  schreibt  nach 
§ 264  und  [| 

Unregelmäßige  Verba:  meist  gebraucht  man  ^ 

^ und 

Die  IV  inf.  und  Caus.  III  inf.  werden  wie  die 
III  inf.  behandelt. 

Anm.  Neutig.  schreibt  man  Jas  j der  III  inf.  aus: 

<2>- 1 
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*289.  Man  gebraucht  sie  zunächst  bei  jeder  einfachen 
Aussage,  also  wo  man  eine  Tatsache  schlechtweg  aus- 
spricht, etwas  schildert  oder  behauptet,  auch  wenn  es 
sich  um  die  Vergangenheit  oder  Zukunft  handelt: 


i o I 


rwdä  lir  hts  „sie  (die  beschrie- 
bene Pflanze)  wächst  auf  ihrem  Bauche“  (d.  h.  sie 
kriecht)1. 


Irjj  IM  nb  dw  r mit  nb  „nie  habe  ich  etwas  böses  gegen 
irgend  einen  Menschen  getan“2. 


Wenn  du  stai'k  sein  wirst  . . . □ 8 W) 


ö 


pjifc  jinw ^ xunk  imf  „so  er- 
reichst du  den  Hof  und  bist  darin“3. 

Anm.  Merke  den  formelhaften  Gebrauch  von  =t”=5|  2^=^. 
cldf  „er  sagt,  er  sagte“,  das  die  direkte  Eede  einleitet. 


290. 


Auch  in  Erzählungen  wird  sie  gebraucht,  besonders 
in  älterer  Sprache,  ohne  daß  wir  die  Nuance,  die  sie  von 
den  andern  Formen  der  Erzählung  (§  309.  314.  349) 


trennt,  klar  erkennen  könnten: 


sm£j  nbj  „ich  folgte  meinemHerrn“  als  er  nach  Nubien  fuhr 


und  fuhr  hinauf  als  Sohn  meines  Vaters. 


snj  Kds 


„ich  fuhr  über  Kosch  hinaus“  und 


1 Ebers  51,  16.  2 Mar.  Mast.  204.  3 Schiffbrüchiger  135. 
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erreichte  das  Ende  der  Erde.  „Mein  Lob  □ ^ ^ 
plis  pt  es  erreichte  den  Himmel“1. 

Sie  hängt  sehr  häufig  von  _ rdj  „geben,  machen  291* 


P 


□ ^ 


daß“  ab,  eine  Bildung,  die  im  Iv.  zur  Bildung  der  jüngeren 
Kausativa  geführt  hat,  vgl.  K§  250.  Z.  B.: 

<r AAAAAA  rv  r< x Q AAAAAA 

I d"  ^ rdjnf  smj  nj  „er  machte, 

daß  ich  mir  (etwas  von  seinem  Lande)  auswählte“2. 

^ (1  fdjt  mdsn  sw  „machen, 


d i i i i 

daß  sie  die  Sonne  sehen“3. 


„seine  Majestät 

ließ  mich  herabsteigen“4. 

Zuweilen  bedeutet  die  Verhindung  auch  „zulassen 
daß“:  ^ 


nn  djj  snt  (für  snt)  sic 

AAAAAA  Ch  T —ZI 

„ich  lasse  nicht  zu,  daß  du  es  (das  Kind)  büßest“5. 

Anm.  Eine  andere  seltene  Konstruktion  von  rdj  siehe  § 335. 

Sie  drückt  oft  ohne  weitere  Einleitung  die  Absicht  aus : 292 1 . 

f\  AAAAAA  I -f\ 

„Keb  bringt  dir  Horus  (1  indf 

tw  damit  er  dich  schütze  (nd)“6. 

„Vielleicht  läßest  du  deinen  Diener  kommen,  fü 

Je  sio  lirs  (damit)  ich  ihn 
dir  deswegen  (als  Boten)  sende“7. 


1 LD  II  122  a.  2 Sinuhe  79.  3 Ebers  93,  12.  * Una  10 

(=  Urk.  I 100).  5 Zaüberspr.  f.  Mutter  u.  Kind  2,  2.  6 Pyr.  634. 

7 Bauer  B I,  38. 
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293. 


In  vielen  solchen  Beispielen  kann  man  übrigens 
zweifeln,  ob  sie  nicht  nach  § 293  optativiscb  zu  über- 
setzen sind. 

Sehr  oft  steht  sie  zur  Bezeichnung  des  Optativs: 


mrjk  hrnth  „liebe  deine  Frau“  '. 
„Osiris  . . ß djf  prt-r-hrw  „möge  er  ein  Toten- 


opfer geben“  dem  Toten  NN.  (sogenannte  Opferformel). 
Gern  setzt  man  dem  Verbum  dann  noch  eine  Partikel 


ih  vor:  ^ ih  djs  nj 

sagen“2. 


„möchte  sie  mir 


Anm.  1.  Seit  dem  mR  ersetzt  man  diesen  Optativ  oft  durch 

imj  (Imperativ  zu  vgl.  § 383)  mit  folgen- 

ä D 

dem  Verb:  imj  mdwf  nj  „möge  er  mit  mir  sprechen“  (eigentlich: 
„mache  daß  er  mit  mir  spreche“). 

Anm.  2.  Über  mk  „siehe“  vgl.  § 386. 


ß)  als 


*294.  Daß  die  Form,  die  in  den  § 295 — 296  gebraucht 
wurde,  von  der  der  § 289 — 293  abwich,  zeigt  sich  bei 


den  II  gern. , wo  sie  Jj 


/VWSAA 

AAAAAA 

AAAAAA 


lautet,  also  einen 


Vokal  zwischen  den  beiden  letzten  Konsonanten  hat. 


Danach  werden  auch  die  übrigen  dreikonsonantigen 
Verba  in  diesem  Falle  entsprechend  zu  lesen  sein: 


295.  Man  gebraucht  sie  zunächst  in  Sätzen  die  einen 
Zustand  angeben,  in  dem  man  etwas  antrifft,  oder  während 


1 Prisse  10,  9.  2 Sinuhe  172. 
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dessen  etwas  geschieht,  wo  wir  „indem“  und  „als“  ge- 
brauchen : 

gmmk  sw  Smf  iwf  „du  findest  es  (indem)  es  geht  und 
kommt“  (d.  h.  wie  es  geht)1. 

„Mittel  für  (ft  H '•  ‘ 9 ä ° AAAAAA  msdr  djf  mw  ein 

I I I I C_j>  — AAAAAA 

Ohr  (indem)  es  Wasser  gibt“  (d.  h.  wenn  es  läuft)2. 


I AAAAAA 

nackt  war“3 


1' ' p ijns  hds  „sie  kam  indem  sie 


„dies  was  dem  Hrj-hwf  getan  wurde,  fD 

hdf  m Um  als  er  aus  I.  herabzog“ 4. 


„sie  freuten  sich 


P — 


<2>- 

mddsn  nfrw  nhnt  als  sie  die  Schönheit  der 
heiligen  Barke  sahen“5. 

Vgl.  den  analogen  Gebrauch  der  n-Form  § 307 
und  308. 

Anm.  Hierzu  gehört  auch  das  sdmf  der  zusammengesetzten 
Form  des  § 343. 

Sie  steht  ferner  in  durch  die  Partikel  Q Ir  (vgl.  206*. 
§ 539)  eingeleiteten  Bedingungssätzen: 


Io  lr 

wnnf  m hrd  ivr(?),  Qnf  6t  „wenn  es  ein  größeres  Kind 
ist,  soll  es  es  essen“6. 


1 Ebers  40,  1.  2 ib.  93,  3.  3 Hirtengeschichte  24. 

4 Urk.  I 129.  5 Berlin  1204.  6 Ebers  49,  22. 


'297. 
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Ir gmjk st. . . 


ddhrk  „wenn  du  es  (so  und  so)  findest,  so  sage  usw.“1 
Tritt  aber  ein  anderes  Wort  zwischen  Ir  und  das 
Yerb,  so  steht  die  emphatische  Form,  da  nun  der  Ein- 
fluß des  Ir  auf  die  Betonung  des  Satzes  aufgehoben  ist: 


5 


er  sehr  blutet  . . .“2. 


ivr  ddf  snf  „wenn 


b)  Die  emphatische  Form  s^sd-Lm^f. 

Nach  dem  in  § 248  Bemerkten  läßt  sich  diese  Form 
nur  bei  den  II  gern.,  den  III  inf.  und  den  diesen  ver- 
wandten Klassen  beobachten.  Sie  lautet  bei  den 

II  gern. : a Jj  Jj  % Jc^bj.b^f. 

III  inf.:  Ursprünglich  x:  ^ — m^r±.w^f 

„er  liebt“,  ^ „er 

kommt  heraus“.  In  der  Hegel  aber  hat 
man  diese  Formen  (die  vielleicht  ihr  j 
und  iv  verloren  hatten,  vgl.  § 96.  98) 
nach  Analogie  der  II  gern,  umgebildet 
und  sagt  ^ ^ vi^rsr^f,  | jl  (1 
WwiiSvy/'usw.  — Das  Verbum  „machen“ 


daneben 


bildet  nach  § 264 
IV  inf.:  msddf  „er  haßt“ 


1 Ebers  37,  17.  2 Ebers  109,15. 
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auch  hier  die  ursprünglichen  Formen 
msdjjf.  Ebenso  die  Caus.  III  inf. 
UnregelmäÜig:  „geben“  hauptsächlich  ddf 

(vgl.  § 265),  seltener 


rdjf ■ 


Diese  Form  wird  besonders  in  Aussagen  gebraucht,  298* 
die  mit  Emphase  ausgesprochen  werden,  in  Beschwö- 
rungen, Anordnungen,  Versprechungen,  Fragen  usw. 

Oft  haben  wir  sie  dabei  als  Futurum  zu  übersetzen. 

9 "=!~"  Yvh  prr  grt  hrw 
3 pn  n Sndtj  nb  „diese  3 Tage(srationen)  sollen  jedem 
s.-Priester  geliefert  werden“  (eigentlich:  für  ihn  heraus- 
kommen).1 

^ ^ ^ „lasse  Honig  hin- 


n ffl  ...  □ 

C > C Z>  (jJ  I AAAAAA 

<_J>  Oi  AAAAAA  AAAAAA  \\ 


^_>ra 

einfallen“.2 


nn  pssf  „er  soll  nicht  teilen“.3 


Sie  steht  ferner  in  Konditionalsätzen,  die  ohne  die  299* 
Partikel  Ir  gebildet  sind  oder  in  denen  diese  Partikel 
durch  ein  dazwischen  geschobenes  Wort  vom  Verbum 
getrennt  ist  (vgl.  § 296) : 


1 


O 


gmmk  htf  kbtj  r drä,  ddljrk  „findest  du,  daß 
sein  Bauch  ganz  kühl  ist,  so  sage  . . .“4. 

Sie  steht  weiter  gern  nach  Verben  wie  wollen,  300. 


1 Siut  I 296.  2 Ebers  7,  22.  3 Siut  I 311.  4 Ebers  36,  15. 
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Jüngere  Flexion.  Die  Formen  admf. 


fürchten,  befehlen,  verhindern,  sagen,  denken,  wissen, 
finden  (aber  nicht  nach  rdj  „veranlassen“!): 

i ^ 7 7 „ 

a <r — > wdn  hnfyprr) 

CU>  J - i I /WWA 

r hdii  tn  „seine  Majestät  befahl,  daß  ich  zu  diesem 
Lande  hinaufzöge“1. 


iw  limtj rhtj,  ntrrf 
„meine  (weibliche)  Majestät  weiß,  daß  er  ein  Gott  ist“.2 

£§*  ' ' ‘ mrJJ  ■ ■ ■ >dch  wil1 

..  . . daß  du  sagst“.3 

Sie  steht  nach  verschiedenen  Präpositionen,  die 
nach  Art  unserer  Konjugationen  einen  Satz  regieren; 
der  Gebrauch  schwankt  indessen.  Z.  B.: 

„dies  trinke  der  Kranke  ^ ^ r ivMf 

bis  er  harnt“4 

® u 'i  >>weil  er  mich 


sieht- 


e 


^ mj  hCCf  m dht  „gleichwie  er  im 


(t  6 


Lichtreiche  glänzt1 


„sei  nicht  wütend  gegen  ihn 
wann  er  elend  ist“.7 


© o => 


hft  hssf 


c.  Das  Passiv  sdmtiof. 

Auch  im  Passiv  tritt  der  gleiche  Unterschied  zwischen 


1 LD  II  149  e.  2 Urk.  IV,  363,  6.  3 Weste.  9,  8. 

4 Ebers  6, 15.  5 Sinuhe  117.  6 Urk.  IV  362,  16.  7 Prisse  6,  1. 


Jüngere  Flexion.  3.  Die  »-Form  sdmnf. 
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einer  emphatischen  Form  und  einer  gewöhnlichen  her- 
vor, doch  sind  beide  zu  selten,  als  daß  sie  sich  im 
Einzelnen  feststellen  ließen.  Die  gewöhnliche  Form 
lautet  bei 


den  2 ratl.  unmor  ° 

AAAAAA 


\ icntwf  „er  wird  geöffnet“. 


in  den  Pyr.  (j  ^ -mnmr")  (j  ewntj  (vgl.  § 27.8) 

| AWM  0 I 


II  gern.  ^ wSStw  „man  harnt“  (im 

Fall  des  § 291) 

III  inf ; A/yf  gmtwf  „er  wird  ge- 


funden“ ; irtf  „er  wird  gemacht“ 

Verb  des  Gebens  & n ^ djtwä  „sie  wird  ge- 

geben“. 


Die  emphatische  Form  lautet  bei 

rrtw  . 

yp 


den  III  inf.  ^ prrtiv  „man  geht  heraus“ 

Cb  J\ 


Verb  des  Gebens:  ^ 

a n 

geben“. 


ddtivs  „sie  wird  ge- 


3.  Die  «-Form  sdmnf. 


Der  Stamm  erhält  hei  dieser  Form  eine  Endung  SOS 
u , die  man  nach  dem  Determinativ  schreibt:  ^ 0) 

AAAAAA 

rnrnf  „er  lieht“.  Sie  gehört,  wie  sich  aus  der 
Wortstellung  (§  482)  und  aus  der  Stellung  enklitischer 

Erman,  Agypt.  Gramm.  * n 
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Jüngere  Flexion.  3.  Die  n-Form  sdmnf. 


Partikeln  ergibt,  untrennbar  zum  Stamm;  die  Passiv- 
endung folgt  ihr:  gmnttüS  „sie  wird 

gefunden“. 

Man  beachte,  daß  bei  dieser  Form  das  Suff.  1 sg. 
nach  8 140  sehr  oft  unbezeichnet  bleibt:  <s>'  statt 

O AAAAAA 


*304.  Zu  bemerken  ist,  daß  die  II gern,  die  beiden  gleichen 
Konsonanten  nicht  zusammen  ziehen:  a \ J kbbnf, 

mit  Ausnahme  der  beiden  häufigen  Verben  wnn 

O AAAAAA 

AMAM 

„sein“  und  mii  „sehen“, 

die  III ae  inf.  nur  den  zweiten  Konsonanten  zeigen: 

/O  AAAAAA 

^ mrnf  (wohl  mrjnf) ; bei  -<ss - tr  „machen“ 
schreibt  man  nach  § 264  AAAAAA, 

das  Verb  für  geben  (vgl.  § 265)  fast  stets  die  volle 

/ <T  AAAAAA  A AAAAAA  <T  AAAAAA  X 

Form  rcZji  ^ ^ j y ^ ^ j benutzt. 


Anm.  Die  w-Form  hat  schon  im  nE  meist  ihr  n eingebüßt 
und  fällt  dann  mit  der  Form  sdmf  zusammen. 


305. 


Die  Passivform 


sdmntwf  (oder 


sdmntf,  alt  sdmntjf)  ist  selten,  da  man  anstatt  ihrer 
das  Passiv  sdmivf  (§  324)  gebraucht. 

*305.  Diese  Form,  die  nur  in  unabhängigen  Sätzen  ge- 
braucht wird,  bezeichnet  im  Ganzen  die  vollendete 
Handlung  (wie  das  semitische  Perfektum)  und  bildet 
somit  den  Gegensatz  zu  der  Form  sdmf: 


Jüngere  Flexion.  3.  Die  w-Form  sdninf. 
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kj  hmslc  „du  sitzest  an  der  Spitze  der  Götter“, 

(j  irk  „du  tust  was  rl<s>-  Osiris  getan  liat“; 

I AA/WVA  cJ 

p o ^ Q sspnk  sQik  „du  hast  deine  Frei- 
heit empfangen“,  o-fw  131  n dr  rdk “ dein  Fuß 


ist  (also)  nicht  beschränkt“1. 

Ygl.  § 339.  340.  425. 

Anm.  1)  Von  © rh  gebraucht  man  die  w-Form  oft  auch 

r ..  w_  ^ w 

präsentisch  für  „wissen“,  wohl  weil  rhnf  ursprünglich  „er  hat  er- 
kannt“ bedeutete  (vgl.  das  gleiche  bei  lat.  novi). 

Anm.  2)  Von  <dZ>  „sodaß“  und  „soviel  als“  kann 

vielleicht  auch  die  n-Form  abhängen,  vgl.  Frisse  18,  13  und  Roeder, 

Die  Präposition  r,  § 22. 

Auch  die  n-Form  kann  den  Zustand  angeben,  den  307. 
man  antrifft;  sie  wird  dabei  die  Vergangenheit  bezeichnen 

im  Unterschied  gegen  § 295:  ^ 'jp 

t-TI  AAAAM  |.  - f 

^ Ir  gmk  sw  ddnf  mr  „wenn  du  ihn 
antriffst,  indem  er  den  Kanal  überfahren  hat“  (irgend 
ein  medizinischer  Ausdruck)2. 

An  den  Gebrauch  von  § 307  schließt  sich  wie  bei  308*. 
§ 295  der  Gebrauch  zur  Zeitbestimmung;  die  n-Form 
wird  einem  vorhergehenden  Verbum  heigefügt,  um  etwas 
anzugeben,  was  vor  diesem  schon  abgeschlossen  war. 

"Wir  müssen  sie  dann  mit  „nachdem“  wiedergehen: 

„seine  Majestät  kam  in  Frieden  I 


1 Pyi\  622.  2 Ebers  41,  14. 


1P 


164 


Jüngere  Flexion.  3.  Die  w-Form  sdmnf. 


309. 


*310. 


^ shrnf  ljftjwf  „nachdem  er  seine  Feinde  nieder- 
geworfen hatte“  (eigentlich:  indem  er  s.  F.  nieder- 
geworfen hatte)1. 

Sie  wird  weiter  in  älterer  Sprache  für  die  historische 
Erzählung  gebraucht: 


i 


AA/VSAA 
O O O 


& v&  v&  a $ 

-1  d__l  AAAAAA  JA  \ 

yw  pn.  binf  (i  Jirjw-sC  „dies  Heer  kam. 


es  zerhackte  das  Land  der  Beduinen"  2. 
2 


rdjn  wj  hdst  „ein  Land  gab  mich' 


dem  andern. 


o A 


fhnj  „ich  trennte  mich“  von 

Q T H AAA/WV 

Byblos,  ^ ^ ^ hsnj  „ich  begab  mich“  nach  Kedem. 

elf  'irnJ  ”1C^  verl>rachte“  dort  anderthalb  Jahre3. 

/wwv\  r J 

Daneben  wird  die  »-Form  sehr  oft  gebraucht,  um 
einem  vorangehenden  Satze  oder  Worte  eine  denselben 
näher  ausführende  Nebenbemerkung  zuzufügen,  ent- 
sprechend unsern  Sätzen  mit  „und“ : 


IW 


. er— O < 


1 


O 


A/VWW  o - «I 

hmsjjf  hr  rmnf,  n rdjn  ><  „er  setzt  sich  neben  ihn  (den 
Re)  und  Re  läßt  nicht  zu,“  daß  er  sich  auf  den  Boden 
werfe4. 

„der  Mund  schweigt  und  er  redet  nicht“5. 


ri  gr,  n mdwnf 


1 LD  II  122  a.  2 Una  22  (=  Urk.  I 103). 

B 28  ff.  4 Pyr.  813.  5 Prisse  4,  4. 


3 Sinuhe 


Jüngere  Flexion.  4.  Die  jYi-F orm  srlmjnf. 


165 


„er  fand  den  Kanal  verstopft  rw  , D 

^ n skdn  dpt  hrf  und  kein  Schiff  fuhr  (mehr) 
auf  ihm“1. 

Endlich  steht  sie  auch  in  Versicherungen  u.  ä„  wo  311. 
nach  § 315  auch  die  ^'tt-Form  stehen  könnte:  „lege  dies 
auf  die  Stelle  des  ausgerissenen  Haares 

<&A  AAAAAA  # > 

CV  n rwdnf  es  wächst  (gewiß)  nicht  (wieder)“  . 

Wohl  nur  scheinbar  den  n-Formen  gleichen  die  312. 
alten  Verbindungen  bestimmter  Adjektivstämme,  in 
denen  n die  dativische  Präposition  sein  wird:  „tut  eben- 

so  wie  ich,  g — > Uh  ntn  so  geht  es  euch  gut“3. 

-/-1  AAAAAA 

hrw  nfr  nj  Imf  „der  Tag  an 


dem  es  mir  wohl  geht“' 


Iswtf  nb  . . nfrt  nf 


Im  „alle  seine  Stätten  an  denen  es  ihm  wohlgeht5. 

4.  Die  Jn-Form  sdmjnf. 

Das  §§  304.  305  bemerkte  gilt  auch  für  die  Bildung  313*. 

AAAAAA 

(|  ^ Sdmjnf;  das  Passiv  lautet 

sdmjntivf,  sdmjntf. 

Diese  Form  scheint  ursprünglich  etwas  Nachdrück-  314*. 
liches  zu  haben.  Zumeist  begegnet  man  ihr  in  der 


1 Inschr.  von  Sehel.  2 Ebers  63,  17.  3 Urk.  1Y.  64. 

4 Florenz,  Catal.  gener.  1774  (Mitteilung  Sethes).  5 Berlin  1191 
(desgl.). 
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Jüngere  Flexion.  4.  Die  jn- Form  sdmjnf. 


Erzählung  zur  Bezeichnung  eines  wesentlichen  Fort- 
schrittes: (Sinuhe  hält  dem  Fürsten  eine  lange  Rede.) 

(|  ^ ^ ddjnf  hftj  „Da  sagte  er  zu  mir“ : 
so  bleibe  bei  mir1. 

Daher  auch  am  Anfang  eines  Abschnittes : J\  ^ (j 

(jjjjj  ^ D iwjn  rf  (Partikel,  § 495)  shtjpn 

„Es  kam  dieser  Bauer“ , um  ihn  anzuflehen  und  sagte 
(folgt  seine  erste  Rede.)2. 

Besonders  beliebt  ist  es  in  klassischer  Sprache  bei 
„sagen“  und  rdj  „veranlassen“. 

315.  Sie  steht  in  Versicherungen  u.  ä. : (wenn  die  krank- 
hafte Materie  sich  nicht  in  Würmer  verwandelt)  '5\ 


t — i o 


OMk 


. i i 


1 wSSjnf  sj  ndmjnf 


hr  Cwj  „dann  harnt  er  sie  aus  und  wird  sofort  gesund“3. 

316.  Sie  steht  endlich  oft  in  Verordnungen,  z.  B.  in 


(|  wvw  0^  (|  | swrjn  s „der  Mann  soll  es 

trinken“4  oder  in  „wenn  Wasser  aus  ihr  abgeht,  ^s>- 
irjnk  ns  so  machst  du  ihr  das  Rezept  usw.“5. 


AAAAAA  /WW\A 


5.  Die  fcr-Form  sdmhrf. 

317.  Die  nicht  häufige  Form,  die  in  der  Bedeutung  der 
jn-Form  nahe  steht,  wird  ebenfalls  wie  die  n-Form  ge- 
bildet. Das  hr  ist  wohl  die  Konjunktion  des  § 465. 


1 Sinuhe  B 75.  2 Bauer  B 52.  3 Ebers  52,  6.  4 Ebers 

32,  21.  5 Ebers  56,  9. 


Jüngere  Flexion.  5.  Die  fo-Form  sdmkif. 
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* jl  818. 


Das  Passiv  ist  sdmhrtw.  Über  die  gleichbedeutende 
Form  hrf  sdmf  vgl.  § 348. 

Sie  drückt  ein  Resultat  aus:  '-\ 

wnljrf  wid  „da  war  er  (nach  der  Heilung)  wieder  grün 
(d.  h.  gedieh)“1.  Dahin  gehört  auch  die  Formel  ^ 

° hprhrf  „das  ist“2  (als  Resultat  einer  Rech- 

nung). 

Die  Form  steht  ferner  in  Verordnungen,  z.  B.  319. 


© 


jl  ddhrk  rs  „sage  zu  ihr“, 

^ dhrtw  „man  spreche“.  — Merke  noch  die  Formel 


(Ellipse  für  ddljrtw  rs  vgl.  § 501)  die 
einfach  „sie  heißt“  (eigentlich : man  sagt  zu  ihr)  bedeutet. 


6.  Die  fcj-Form  sdmlaf. 

w. 


Die  seltene  Form  ^ wird  im  Nach-  320. 

satz  von  Bedingungssätzen  und  in  Wunschsätzen  ge- 


/vvvvv 

braucht:  wenn  dies  nicht  geschieht  ^ 

jl  ^ ^ s- — ' nJimkdtw  stpt  „so  wird  man  die  Opfer 

fortnehmen“  von  den  Altären  der  Götter3.  Das  kd  ist 
wohl  die  Konjunktion  des  § 468.  Das  Passiv  ist 
sdmkdtw,  sdmkdt 4.  Auch  hier  finden  sich  die  Neben- 
formen kSf  schuf  und  kdtw  sämtwf. 


1 Ebers  2,  4.  2 Math.  Handb.  41.  3 Recueil  26,  69.  4 Ich 

verdanke  den  Hinweis  auf  obige  Stelle  Hm.  Grapow. 
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Jüngere  Flexion.  7.  Das  Passiv  sdmivf. 


7.  Das  Passiv  sdmwf. 

321.  Diese  Passivform  hängt,  wie  die  alten  Texte  zeigen, 
im  Singularis  eine  Endung  an  den  Stamm,  im 


Pluralis  eine  Endung 

P fl  J sCbwk  „du  wirst  gereinigt“1, 

von  frb  Kausativ  zu  wCb  (nach  § 270). 

-mnmr  (j  [j  | D ö ü WnÜ  tP^wt  ”die  Quell- 
löcher sind  geöffnet“2. 

Doch  werden  diese  Endungen  schon  in  den  Pyra- 
miden sehr  oft  nicht  geschrieben  und  kommen  seit  dem 
mR.  nur  noch  ausnahmsweise  vor,  sodaß  dieses  Passiv 
dann  von  dem  aktiven  schnf  nur  durch  den  Zusammen- 
hang zu  scheiden  ist:  kann  also  sowohl  sdmf 

„er  hört“  als  sdmwf  „er  wird  gehört“  sein.  — In  Formen 
von  III  inf.  die  wie  ^ „gemacht  wird,  gemacht 
werden“,  sowohl  im  Sing,  als  im  Plur.  auf  w zu  endigen 
scheinen,  wird  das  iv  nicht  die  Endung  sein,  sondern 
der  schwache  Eadikal. 

322.  Bei  den  wichtigsten  Klassen  lautete  die  Form  so: 

2 rad.  sg.  ddw-  „gesagt  wird“  pl.  1™ir 

wnjj-  „geöffnet  sind“. 

3 rad.  Die  Endungen  werden  kaum  je  geschrieben. 
In  einigen  Pyramidentexten  und  einigen  andern  alten 


1 Pyr.  1164.  2 Pyr.  1078. 


Jüngere  Flexion.  7.  Das  Passiv  sdmivf. 
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Texten  kommen  bei  manchen  3 rad.  Verben  Formen 


vor  wie 


■Pt: 


Mffk  „du  wirst  abgewehrt“, 


&spp  „empfangen  wird“;  vielleicht  ist  hsf—fk  aus 

Jjsfswk  ebenso  entstanden,  wie  mrsrk  (nach  § 297)  aus 
mr_Lwk  entstanden  ist. 

II  gern,  2mm- „gefaßt  wird“1. 

III  inf.  Alte  Formen  des  Singularis  wie 

m&jw-  „geboren  ist“  zeigen,  daß  der  schwache  Konsonant 
gesprochen  wurde;  in  der  Regel  schreibt  man  aber  auch 

hier  nur  |^|1  — Der  Plural  hatte  anscheinend  einen 
Vorschlagsvokal. 

Gaus.  2.  rad.  spdw-  „fliegen  gelassen 


.meiner 


wird“ ; bemerkenswert  |1  ^ (|  (]  ^ sbdwjj 

wird  gedacht“,  wo  das  Suff.  1 sg.  mit  der  Endung  w ein 
^ (j  |j  ergeben  hat. 

Caus.  II  gern,  l^ijj  J}||  skb-bw-  „gekühlt  wird“. 

Caus.  III  inf.  1 Jj  nn  (j  (|  ^ ^ sb$jw-„ speien 

gemacht  wird“.  Der  Sing,  hatte  einen  Vorschlagsvokal. 


Verbum  geben.  In  alter  Zeit 


plur. 


A 


Später  braucht  man  auch  die  Formen 


1 Recueil  de  Trav.  31,  17  (Mitteilung  des  Hrn.  Grapow). 
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Ältere  Flexion  (Pseudopartizip). 


Anm.  Im  NA.  schreibt  man  dafür  seltsamer  Weise 
(vgl.  § 330). 


*323.  Das  Passiv  sdmwf,  das  bis  ins  neue  Reich  lebendig 
gebbeben  ist,  kommt  (im  Unterschiede  von  dem  auf  tw) 
nur  in  unabhängigen  Sätzen  vor  und  entspricht  zunächst 

iP^ 

3 „sieh,  dir  sind 

3 Kinder  geboren“1. 


der  aktiven  Formen  sdmf: 


iij  1 1 I mk  ms  (d.  i.  msjw ) nk  hrdw 


O 


n¥fk  m td  „du  wirst  in  der 

Erde  nicht  abgewehrt“2. 

Anm.  Auch  dieses  Passiv  wird  bei  transitiven  Verben  un- 


persönlich gebraucht : 


„siehe  man  befiehlt“  3, 


rdj  swi  rnpwt  „man  ließ  die  Jahre  Vorbeigehen“  4. 
Ml 

Vgl.  § 285. 

324.  Es  entspricht  ferner  der  ?/-Form  des  Aktivs,  bei 
der  ja  das  Passiv  auf  tw  selten  ist.  So  zum  Ausdruck 
der  Nebenhandlung  (wie  § 310):  „eine  Gans  wurde  ihm 

gebracht  ^ ^ 1 und  ihr  Kopf  abge- 

schnitten“0. Vgl.  § 351. 


0.  Ältere  Flexion  (Pseudopartizip.) 

325.  Daß  diese  Bildung  dem  semitischen  Perfektum  nahe 
steht,  ist  klar;  doch  hat  sie  in  den  meisten  Formen  noch 


1 Weste.  11,  5.  2 Pyr.  622.  3 Louvre  C 11.  4 Sinuhe  290. 

5 Westcar  8,  18. 


Ältere  Flexion.  1.  Ihre  Bildung. 
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ein^’  am  Ende,  das  jenem  abgeht.  Vielleicht  handelt  es  sich 
also  um  eine  Bildung,  die  von  dem  verlorenen  Perfektum 
abgeleitet  ist. 


1.  Ihre  Bildung. 

Das  Pseudopartizip  wird  folgendermaßen  flektiert:  326*. 


Sing.  1 sg.  4 


Sing.  2 m -4) 

f.  4 
2>  m.  4 


sclmliwj,  die  Endung  auch 


geschrieben. 


geschrieben. 


und  alt  geschrieben 

t pa  a 

\tj,  auch  4 
"|(j  sdmtj,  auch  4 

i,  seit  dem  mR  4 


sdmw. 


Die  Endung  wird  früh  nicht  mehr  geschrieben : 


f.  4 

Plur.  lc.  ^ 


sdmtj,  auch  4 

A/WSAA 


geschrieben. 


i i i 


sdmwjn,  die  Endung  auch 


2 c. 


\\ 


ädmtjivnj , die  Endung  alt 


/WW\A 


¥ 

3 m.  4> 

f-  4 

Du.  3 m.  4 

f.  4 


tjivn(j)  geschrieben. 

sdmw  ] Dafür  früh  eine  3 c.  ohne 
!j  sdmtj  J ausgeschrieb.End. 

^ (J  (|  sdmwjj.  Sehr  früh  verloren. 
sdmtj jw,  auch  4 


172  Altere  Flexion.  1.  Ihre  Bildung. 


und  geschrieben, 

loren. 


Sehr  früh  ver- 


*827. 


Anm.  Im  nR  lautete  die  Endung  -kwj  schon  einfach  -k,  die 
Endung  -tj  schon  -t  oder  -te  (wie  im  Kopt.  CDOtlT  usw.),  wofür 
man  dann  irrig  auch  g ‘ und  schreibt.  Die  3 sg.  war  im 


nR  wohl  schon  wie  im  Kopc.  (CüTlI,  jypjyCüp  usw.)  endungs- 
los. Vgl.  K § 197. 


Für  die  Praxis  beachte  man,  daß  die  3 m.  sg.  und 
die  3 c.  plur.  in  der  Kegel  beide  in  der  Schrift  dem 
einfachen  Stamme  gleichen  und  dann  nur  durch  den 
Zusammenhang  als  Pseudopartizipia  zu  erkennen  sind. 


Sodann  daß  jede  Form  auf 
3 f.  sein  kann. 


o eine  2 m.,  2 f.  und 


Anm.  ln  dem  Fall  § 376  und  in 


(§  331) 




scheint  ' eine  besondere  verkürzte  Form  von  ^ 

sein ; sonst  dürften  die  verschiedenen  Schreibungen  der  Endungen 
gleichbedeutend  sein. 


*328.  Das  Pseudopartizip  existierte  ursprünglich  in  einer 
aktivisch-transitiven  Form  und  in  einer  passivisch-in- 
transitiven; die  erstere  ist  aber  sehr  früh  verloren  und 
kommt  in  der  klassischen  Sprache  fast  nur  noch  bei  dem 
Verbum  rh  „wissen,  können“  vor.  Für  gewöhnlich  sind 
also  alle  Pseudopartizipien  intransitiv  oder  passivisch 
zu  übertragen. 

Welche  Verba  im  Einzelnen  das  Pseudopartizip 
noch  haben,  ist  aus  § 363.  364  zu  ersehen. 


1 Harhotep  342  (Devaud). 
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Über  die  Bildung  der  transitiv-aktivischen  Form  ist  329 
wenig  bekannt;  bei  den  2 rad.  bat  sie  (im  Unterschied 
von  der  anderen)  den  Vokal  nach  dem  zweiten  Radikal 

gehabt:  (1  „du  weißt“. 

Von  der  intransitiv-passivischen  Form  sind  uns  in  330 
den  koptischen  Qualitativen  (vgl.  K§  197,  202 ff)  zahl- 
reiche Reste  der  3 m.  sg.  und  einige  der  3 f.  sg.  er- 
halten. Danach  sind  die  Formen  etwa  so  aufzufassen 


t i ii  i ti^  1 1 1 1 1 

2 rad.  3 m.  MHN  msn^j  „er  bleibt“,  3 f. 

AAAAM  AAAAAA 

| jj  nu,nt^j  (vgl.  EFT). 

3 rad.  3 m.  ^ COTM  sj^d^m^j  „er  wird  ge- 

hört“,  f.  ^ ^]()  CpOqT  s-^dj^mt^j. 

II  gern.  In  ältester  Zeit  noch  dreiradikalige  For- 
men wie  Ji  ? dafür  gewöhnlich  schon  1 A wntj 

MMM  U AAAAAA  (J  I 

„sie  ist“.  Im  Kopt.  haben  sie  sich  den  2 rad.  an- 


geschlossen. 

III  inf.  3 m.  |jj(j(j  HOOF,  „geboren“ 

auch  die  spätere  Orthographie  behält  nach  § 59  diese 
Schreibung  mit  (1(1  bei. 


3 f.  |jj  jj  vermutlich  vgl.  cpoyBlT. 

Die  alten  Verba  III  w schreiben  auch  später  in  der 
3 m.  sg.  gern  das  w aus:  J „geschwollen“. 


4 rad.  3 m.  J\  m^nmln^j  „er  ist  be- 


AAAAAA  AAAAAA 
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AAAAAA  /WWV\ 


M i i 1 1 

wegt“,  vgl.  oTpiyaip.  3 f.  = 
(vgl.  THTONT). 

III  gern.  3 m. 


CBTü)T  s^pdsd-^j 


„er  ist  bereitet“,  die  3 fern,  einmal  j\ 
IV  inf.  ähnlich  wie  die  III  inf. 


,er 


ist  verwüstet“,  doch  wird  hier  meist  keine  Endung  ge- 
schrieben. 


Verbum  für  geben:  3 m.  a ^ (jJ  (TOI), 

3 f.  & D~jj(j.  Die  Formen  ^ [|  sind  alter- 

tümlich. 


Verba  des  Kommens:  3 m. 
und  3m.^^,3f. 


A'  3 £ 


Anm.  1.  Für  a u 

, a fl 

bungen  wie 

A __fl 

§ 322  Anm. 


usw.  kommen  im  nß  auch  Schrei- 
vgl.  die  gleiche  Wunderlichkeit 


Anm.  2.  Aus  m.  COTU  f.  CpOCJT  sieht  man  gut,  daß  die 
alten  Formen  je  zwei  gleiche  Vokale  gehabt  haben,  also  (wenn 
man  die  koptischen  Vokale  beläßt):  *södom^j,  *sod6mt^j\  im 
Koptischen  hat  sich  jedesmal  nur  der  betonte  erhalten.  — Man 
beachte  weiter,  daß  dieses  *s6dom^j  den  Ton  auf  der  drittletzten 
Silbe  gehabt  haben  muß,  was  im  Koptischen  bekanntlich  nicht 
mehr  möglich  ist. 


2.  Ihr  Gebrauch. 


331.  Die  Fälle,  in  denen  die  Pseudopartizipien  völlig  selbst- 

ständig als  Aussage  (wie  § 289)  gebraucht  sind,  sind  auch 
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in  den  ältesten  Texten  selten.  So  in:  J 0 

d ü j ^ wCbtj  wCb  ldk  „du  bist  rein  und  deine 

Seele  ist  rein“ '. 

Sodann  in  den  noch  im  mR  vorkommenden  Formeln 


„er  sagt“1 2,  „ich  sagte“3. 

Über  sein  Vorkommen  im  Relativsatz  vgl.  § 543. 

Amu.  Man  möchte  denken,  daß  in  einem  Beispiel  wie  oben, 
auch  das  zweite  wCb  vor  kik  Pseudopartizip  sei , doch  erklärt  es 
sich  auch  aus  § 281. 

In  der  Regel  schließen  sie  sich  auch  in  der  alten  332*. 
Sprache  ergänzend  an  das  Vorhergehende  an. 

Sie  stehen  so  zunächst  am  Ende  eines  Abschnittes 
und  geben  gleichsam  das  Resultat  des  Vorigen. 

So  transitiv: 

-<2>- 

der  König  gab  mir  dies  Amt  usw.  irkwj  „und 

ich  tat“  (dabei)  so  daß  er  mich  lobte4. 

der  König  sandte  mich  zu  dem  Steinbruch,  um  eine 


Opfertafel  zu  holen, 


ich  schaffte  sie  ihm  herunter“  ’. 
intransitiv : 


sldkwj  nf  „und 


n-rWJ  J:ltpwÜ  ”er 

befriedigt  die  beiden  Götter  und  so  sind  sie  zufrieden“6. 

Sie  geben  weiter  so  die  Umstände  an,  unter  denen  333*. 
etwas  geschieht. 


1 Pyr.  839.  2 LD  II  149  d.  e.  (Vor  der  direkten  Rede  statt 

des  ddf  des  § 289  Anm.).  3 Sinuhe  45;  114.  4 Urk.  I,  100,  9 

(Una).  5 ib.  108,  1.  6 Pyr.  1148. 
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So  transitiv:  Ich  ließ  die  Opfertafel  in  diesem  Schiffe 

AA/NAAA 

zz*  sClavj  nf  „indem  ich 


herunterfahren 

ihr  (nämlich)  ein  Schiff  aus  Akazienholz  gezimmert 
hatte1. 

intransitiv:  Mein  Herz  war  (gleich  dem)  Gott  des 
Verstandes,  bei  dem  was  er  befohlen  hatte, 


i i i I 

drang  in  seine  Wünsche“2. 

„dieser  Befehl  gelangte  zu  mir 


Qikwj  hr  hrt-lbf  indem  ich  ein- 


CliCJcwj  zu  mir,  (indem)  ich  stand  inmitten  meines 
Stammes“3. 

834.  Und  ebenso  geben  sie  bei  den  Intransitiven  und 
Passiven  den  Zustand  an,  in  dem  man  etwas  antrifft: 


& 


o I 


335 


£ jl  /ww\a  1 []  gmmh  drwf  Smj  htfkbtj  „findest  du  seine 

-<J  (i  AA/WvA  U I 

Sohle  heiß  und  seinen  Leib  kühl“  (eig.  „findest  du  seine 
Sohle,  sie  ist  heiß“)4. 

Zuweilen  geben  sie  nach  rdj  „geben“  den  Umstand 
an.  den  man  bei  etwas  hervorruft: 


AAAAAA  . 


rzii 


an  rnj  mn  m 


rS-pr-k  „mache  meinen  Namen  bleibend  in  deinem 
Tempel“  5. 


1 Urk.  I 108,  4.  2 Urk.  IV,  363,  15.  3 Sinuhe  B 199. 

4 Ebers  37,  3.  5 Wien,  Kunsthist.  Mus.  Stele  142. 
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tTj  § ^ dtf s nh  ^ ]-ir 

j)sf  „er  machte  jeden  Mann  sitzend  auf  seinem  Anteil“'. 

Sehr  oft  werden  die  intransitivisch- passivischen  336 
Pseudopartizipien  einem  einzelnen  Nomen  beigegeben,  wo 
wir  ein  Partizip  oder  einen  Relativsatz  erwarten  würden: 

1™“  lnt  Swt  rm 

r ri  „ein  trockener  Fisch  der  an  den  Eingang  (des 

Schlangenloches)  gelegt  wird“1 2. 


£> 


111 


psdt  (htullj  „die  gesamte  (eig.  ver- 


einigte) Neuheit“3. 

Anm.  1.  Im  Kopt.  haben  die  Reste  der  Pseudopartizipien 
dann  ganz  den  Charakter  von  Partizipien  angenommen. 

Anm.  2.  Merke  insbesondere  das  so  gebrauchte  tm  „völl- 
ig 


ständig  sein“  : 


(j  irt  tmtj  „das  ganze  Auge“  4, 


I ’-Jicnr . 

ti  tmw  „das  ganze  Land“  im  Sinne  von 

i i 

alle  Menschen  5. 

Über  den  mannigfaltigen  Gebrauch  des  Pseudo-  337. 
partizips  als  scheinbares  Prädikat  vgl.  §§  358.  362  ff. 

‘ 369  ff.  352.  353.  548. 


D.  Zusammengesetzte  Verbalformen. 

1.  Mit  einem  Hilfsverbum  „sein“. 


Die  beiden  Hilfsverben  für  „sein“ 


und 


unterscheiden  sich  zunächst  darin,  daß  wnn  seinerseits 


33S. 


1 Pianchi  5.  2 Ebers  97,  18.  3 Louvre  C 30.  4 Ebers 

99,  20.  5 Zauberspr.  f.  Mutter  u.  Kind  5,  1. 

Er  man,  Agypt.  Gramm. 3 


12 
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*389. 


340. 


voll  flektiert  werden  kann,  während  iw  nur  auf  die  (nicht 
abhängige)  Form  sdmf  beschränkt  ist.  Man  kann  daher 
die  Zusammensetzungen  mit  wnn  auch  in  abhängigen 
Sätzen,  als  Relativform,  als  Partizip  usw.  verwenden 
(vgl.  § 373),  während  die  mit  iw  nur  als  absolutes  Ver- 
bum finitum  stehen  können.  — Weiter  ersieht  man, 
daß  die  Formen  mit  Iw  früh  die  mit  wnn  zurückdrängen. 


a)  eingeleitet  durch  „es  ist“. 

Mit  dem  unpersönlichen  Hilfsverbum  [j^  Iw  „es 
ist*‘  bildet  man  zwei  Formen,  die  sich  in  ihrem  Gebrauch 
nach  § 287.  306  in  der  Regel  so  unterscheiden: 
iw  sdmf  „er  hört  (hörte)“  (imperfektisch) 
im  sdnuif  „er  hat  (hatte)  gehört“  (perfektisch). 
Auch  mit  den  beiden  Arten  der  Passiva  bildet  man 
diese  Zusammensetzung1.  Bei  nominalem  Subjekt  lauten 
die  Formen:  iw  sclm  ntr  „der  Gott  hört“,  iw  sdmn  ntr. 
— Gegenüber  den  einfachen  Formen  sdmf  und  sdmnf, 
haben  diese  (ebenso  wie  andere  durch  iw  eingeleitete 
Sätze,  vgl.  § 369.  475)  eine  gewisse  Selbständigkeit. 

Man  gebraucht  sie  daher,  wo  man  in  einer  ein- 
zelnen selbständigen  Bemerkung  eine  Tatsache  aus- 
spricht: „diese  Pflanze  wird  so  und  so  verwendet 

— “"sHOkLÜ 

o 

iw  grt  srdtiv  sn  n st  m tjf  prt  „ferner  wird  das 


Haar  einer  Frau  durch  ihre  Früchte  wachsen  gemacht“'2. 

1 Passiv  auf  tio : Ebers  37,  11;  38,  11.  Passiv  auf  w:  Sinuh 

295.  300.  2 Ebers  47,  19. 
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„der  Prinz  kam  zum  König  und  sagte 


iw  Innj  Ddi  ich  habe  den  Ddi  herge- 
bracht“ 

In  der  Erzählung  verwendet  man  sie  besonders  341. 
am  Anfang  derselben  oder  eines  ihrer  Abschnitte: 

iw  hdbn  wj  ribj  „mein  Herr 

hat  mich  ausgeschickt  usw.“2  (Anfang  der  Erzählung). 
Weit  seltener  und  altertümlich  ist  der  entsprechende  342. 

^ wnt  (§  266) 


ivn, 

'VWv\A  /WWW 


Gebrauch  des  Hilfsverbums 
„es  ist“.  Es  finden  sich  ivn  schuf  „er 

A/WVAA 

fr)  WAM 

hört“,  ivn  sdmnf  „er  hörte“: 

n . — ^ ^ <r  :>  i 1 

_ „nie  schlafe 


AA/WW 


ö 


-<s>- 


I I 


I 


ö 


ich  wegen  deines  Tempels“3. 

U *www  Q 

„du  hast  mir  geschrieben:  f\  j\ 

AA/VWA  V "0  J J c 

wnt  innic  inw  nb  du  habest  alle  Gaben  herbeigebracht“ 4. 
Auch  ein  jüngeres  ^ kommt  vor 


AAAAA^  AAAAAA 


b)  mit  doppeltem  Subjekt, 
a)  iwf  sdmf. 


Diese  Form 


hört“  lautet  mit  nominalem  Subjekt 


„er  ist  indem  er  343.* 


iw  ntr  schuf  „der  Gott  hört“.  Das  Verbum  steht  dabei 

3 Urk.  IV,  363,  12. 


1 Weste.  8,  8.  2 LD  II  149  e. 

4 Urk;  I 128,  11.  15.  5 Prisse  2,  7. 


1 2* 
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in  der  Form  des  § 294.  Folgen  sich  mehrere  Verba  in 
dieser  Form,  so  steht  iwf  nur  vor  dem  ersten  von  ihnen: 

i|  lg*  ^ Iwf  ckf  prf  „er  geht  ein 

und  aus“1.  Hauptsächlich  bezeichnet  sie  sich  wieder- 
holende Vorgänge  (etwas  zu  tun  pflegen  u.  ä.). 

344.  Sie  steht  (ähnlich  wie  die  Formen  des  § 339)  in 
Bemerkungen,  in  denen  man  eine  Tatsache  feststellt: 

iw  ,J,i  prU 

cljtivs  hr  tS  „ferner  legt  man  ihre  Frucht  auf  Brot“2. 


Wenn  man  dies  Mittel  anwendet, 

0 iwf  nclmf  hr  (-wj  so  ist  er  auf  der  Stelle 


I I 

gesund“3. 


Anm.  In  den  Pyr.  ist  sie  auch  im  Fragesatz  belegt4. 

345.  Sie  steht  in  Erzählungen,  aber  nur  wro  sie  an- 
dauernde Handlungen  berichtet: 


34(5. 


AAAAAA 

AAAAAA  AAAAAA 
AAAAAA 


y% 


iwj  djj  mw 


ii  ib  „ich  gab  Wasser  dem  Durstigen“5. 

Sie  steht  zur  Bezeichnung  des  Zustandes,  in  dem 
man  etwas  antrifft  oder  während  dessen  etwas  geschieht 
und  wechselt  dabei  ständig  mit  den  Formen  des  § 372: 


„ich  hörte  seine  Stimme 


indem  er  sprach“  (Sinuhe  R 25,  var.  B 2 : 


1 Totenb.  ed.  Nav.  15  B 6.  2 Ebers  51,  18.  3 Ebers  47,  10. 

4 Pyr.  914.  5 Sinuhe  B 96. 
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.wenn  du  einen  Mann  antriffst  . . . 


lW  lbf  CCKf'  lW 
hrf'Cdd  „dessen  (eig.  indem  sein)  Herz  klopft(?)  und  dessen 
Gesicht  ....  ist“'. 

ß)  wnf  sdmf,  wnjnf  sdmf. 

Die  altertümliche  Form  Jf)  bedeutet  317. 

AAAAAA 

ebenfalls  „er  pflegt  zu  hören“ : 

— tr^  irk  wntk  Irk  m bdh  „er 


(dein  Sohn)  tut  was  (vgl.  § 429)  du  vordem  zu  tun 
pflegtest“2. 

Eine  andere  Form  wnjnf  sdmf  wie  in  -^§^>(1  NAAAAA 

AAAA/VN  I 

A | fl  AAAAAA 

WH^n  ^ ”Seine 
Majestät  sandte  mir“3,  erklärt  sich  aus  § 492. 

Y)  Anhang:  lirf  sdmf,  ksf  sdmf. 

Diese  seltsamen  Bildungen  (aus  ivnhrfs.?)  sind  offen-  318. 
bar  mit  sdmhrf  (§  317)  und  sdmkdf  (§  319)  verwandt  und 
haben  die  gleichen  Bedeutungen  wie  diese.  Die  erstere 
häufigere  wird  (wie  § 319)  in  Verordnungen  gebraucht: 

__s  ^rj.  j,  (jr^,  ^jege  ,jejne 


Hand“4. 


lir  st  gss  dddds 


Im  „die  Frau  salbe  ihren  Kopf  damit“5.  ^ V 
i Q V\  hrtw  djtw  „man  gebe“6. 


1 Ebers  42,  9.  2 Pyr.  760.  3 Sinuhe  174.  4 Ebers  48,  3. 

5 Ebers  47,  21.  6 Ebers  44,  3. 


*349. 


*350. 


351. 
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Die  zweite  steht  optativisch  im  Nachsatz:  wz 

”S°  ^Ut<1  auc^  § 468). 


2.  Mit  einem  Verb  der  Bewegung. 

a)  Mit  CliCn  und  CliC, 

Die  sehr  häufige  Verbindung 

A AAAAAA 

QiCn  sdnmf  (er  stand  auf  und  hörte)  kennzeichnet 
ursprünglich  ein  Ereignis  in  der  Erzählung  als  be- 
deutungsvoll (etwa  wie  „da  hörte  er“).  In  der  Vulgär- 
sprache des  mR  wird  sie  aber  zur  gewöhnlichen  Form 
der  Erzählung  („er  hörte“)  abgeschwächt;  bei  Verben, 
die  selbst  eine  Bewegung  ausdrücken  (gehen,  sich  setzen, 
aufstehen  usw.)  vermeidet  man  sie  und  gebraucht  statt 

ihrer  lieber  die  Verbindung  des  § 359.  — Statt  f ° 


schreibt  man  auch  altertümlich 
und 


sowie 


AAAAAA 


AAAAAA. 


Anm.  Iu  der  Sprache  des  aB.  scheint  diese  Zusammen- 
setzung noch  zu  fehlen.  — Aus  dem  Vergleich  von  § 350  und 
§ 353  ersieht  man,  daß  das  ChCn  eine  subjektslose  «-Form  (vgl. 
§ 284)  ist. 

Auf  ChCn  folgt  im  Aktivum  der  Transitiva  stets 

H __ ß A AAAAAA 

die  n-Form:  f <^>  \ ChCn  rdjnf  „er  gab“, 
ChCn  ddn  li^tj-C  „der  Fürst  sagte“. 

A AAAAAA  www  — B 

Für  das  Passiv  auf  -tw  liegt  kein  Beleg  vor,  da- 


1 Weste.  3,  3. 


Zusammensetzungen  mit  einem  Verb  der  Bewegung.  ]83 


gegen  verwendet  man  nach  QiCn  gern  das  Passiv  sdmwf 
0 


(vgl.  § 324) : 


td  Sspt  „das  Haus  wurde  ausgerüstet 


,A 


Ä ^ chcn  sspd 

u i 


QiCn  rdj  „man  veranlaßte“2. 


U , 

Bei  intransitiven  (Verben  verwendet  man  den  in  352. 

/\ 


h~ 


§ 362  ff.  geschilderten  Nominalsatz,  dessen  Verbum 
im  Pseudopartizip  steht: 


1 AA/VAAA 

A 


A 


^ □ 


ChCn  hnif  wdS  m 


Mp  „seine  Majestät  ging  in  Frieden“ 3. 

Ist  das  Subjekt  ein  Pronomen,  so  wird  es  als  Suffix 
an  ChCn  gehängt: 


A 


ChCnj  hntliwj  „ich  fuhr  hinauf“4 5. 


s 


QiCns  grtj  „sie  hörte  auf1 


’ii  5 


Weit  seltner  ist  ^ cllC>  dem  transitive  Verba  353. 
in  der  Form  sdmf  folgen,  während  intransitive,  ebenso 
wie  bei  MiCn,  mit  dem  Pseudopartizip  verbunden  werden. 

In  den  vorliegenden  Beispielen  gibt  es  den  Erfolg  eines 
Mittels  an: 


~a\^‘ 


Ck  I I I 


che  wsf  ddft 


nht  „da  harnt  er  alle  Würmer  aus“6. 


A 


(W 


A 


ehCs  hdij  hr  e „da  fällt 


sie  gleich“7. 


' Westcar.  3,  8 2 ib.  8>  4_  3 ld  II  122  a. 

5 Westcar.  6,  3.  6 Ebers  20,  7.  7 ib.  51,  18. 


4 LD  II  122  b. 
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3.  Die  Form  sdmf  piv. 


b)  mit  ijn,  prjn  und  iw. 

354.  Weit  seltener  als  ChCn,  aber  ihm  in  Konstruktion 
und  ursprünglicher  Bedeutung  gleich,  sind  die  Formen 

ö ()  und  n J\  ? die  von  ij  „kommen“  und  prj 

JA  I AAAAAA  AAAAAA 

„herausgehen“  hergeleitet  sind: 

Der  König  verbrachte  einen  frohen  Tag  (wegen 
dieses  Wunders).  L J Vj  prn  fkdnf 

AAAAAA  Zl  -JT^  C W.:.l 

„Darauf  belohnte  er“  den  Wundertäter1 2. 

355.  Auch  iw  „kommen“  wird  ähnlich  wie  £/<C  ver- 


wendet, vgl. 
mache  ich  es  voll“3. 


■M  iwj  mhkwj  „da 


3.  Die  Form  sdmf  piv. 

356.  Die  Form  sdmf  piv , bei  der  das  Verbum  in  der 
emphatischen  Form  (§  297)  steht,  bedeutet  zunächst 

etwa  „er  ist  es,  der  hört“  (vgl.  über  pw  § 477): 


AAAAAA 

□ v ^ shprfpw  wnntf  „er  ist  es  der  schafft 

— _Z1  AAAAAA 

was  existiert“4;  sodann  scheint  sie  aber  auch  einen  ab- 
geschlossenen Zustand  zu  bezeichnen : „wenn  du  das  und 

f\  AAAAAA  , w -f\ 

I J ^ □ v\  snbf  pw  so  ist  er  ge- 


das  an  ihm  findest 
nesen“0. 


1 Westcar  6,  4.  2 Westcar  6.  14;  vgl.  auch  Urk.  IV,  895,  4 

3 Math.  Hdb.  35.  36;  auf  die  hier  nötige  transitive  Übersetzung 

von  mh  wies  mich  Graf  Schack  hin.  Vgl.  auch  Ebers  37,  2. 

4 Mar.  Abyd.  II  25.  5 Ebers  37,  10. 
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Anm.  Die  Redensart 
ist  zu  Ende. 


bedeutet:  (das  Buch) 


4.  Zusammensetzungen  mit  irj  „machen“. 

a)  irj  vorangestellt. 

Die  Verbindung  von  Irj  „machen“  mit  einem  von  357. 
ihm  als  Objekt  abhängigen  Infinitiv  („er  tut  hören“) 
wird  gebraucht: 


I 


,C5P 


a)  gern  bei  Verben  des  Gehens : 
irj  smt  „ich  ging“ '. 

b)  bei  zusammengesetzten  Verben: 

— ly;  irnj  dr-td  „ich  reiste“1 2,  -<s>-  ® 

irlirk  w3h-d3d3  „du  multiplizierst“ 3. 

Anm.  Im  nR  wird  diese  Verbindung  benutzt:  1.  zum  Ersatz 
der  Flexion  bei  den  Verben,  die  mehr  als  drei  Konsonanten  haben; 

2.  zum  Ersatz  der  emphatischen  Form  des  § 297  bei  allen  Verben. 

Im  Koptischen  hat  sie  dann  in  At|C(JUTU,  TpeCJCCOTU,  UApetp 
CCDTU  eine  größere  Verbreitung  erlangt.  Vgl.  K§  270. 

Nicht  hierher  gehören  die  unklare  alte  Ver-  358. 

bindung  von  Irj  mit  dem  des  § 79  und  mit  dem 

Pseudopartizip 


„die  Königin  räuchert 


f 


damit  sie  ein  mit 


Leben  beschenkter  sei“  d.  h.  mit  L.  beschenkt  werde4. 


er  weiht  dies  den  Göttern 


:Ail 


| „damit 


1 Sinuhe  B.  19;  ib.  5;  vgl.  ib.  188.  2 Urk.  I 104,  16 

(=  Una  30).  3 Math.  Hdb.  41.  4 Naville,  l’aile  nord  9 B u.  o. 

ähnlich. 


*359. 


860. 
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er  ihnen  ein  mit  Leben,  Dauer,  Genuß  (?)  beschenkter 
sei“  d.  h.  von  ihnen  mit  L.  beschenkt  werde1. 

sie  hat  dies  Denkmal  dem  Gotte  errichtet 


, damit  sie  ewig  lebe“2. 

Anm.  Zuweilen  wird  die  erstere  Formel  auch  schon  falsch 

AMhAA 

(statt 


gebraucht:  „er  feiert  der  Göttin  das  Fest 
Irf  ns)  3. 

b)  irj  nachgestellt. 

Häufig  ist  die  seltsame  Verbindung  ^ o 

A/WsAA 

^ sdm  piv  irnf  („hören  war  es,  was  er  tat“?), 
die  seit  dem  mR  besonders  bei  Verben  des  Gebens 
(nach  § 349)  als  Form  der  Erzählung  („er  hörte“)  be- 

nutzt  wird.  So  z.  B.  J-  Pr't  Pw  irnf  »er 

ging  heraus“4,  weil prj  ein  Verb  des  Gehens  ist,  während 
die  parallelen  Verba  ebenda  durch  sdmjnf  oder  CJiCn 
sdmnf  ausgedrückt  sind. 

Merkwürdig  ist  die  Verbindung  eines  nicht  infini- 
tivischen Verbums  mit  einem  ihm  folgenden  irj\ 

v j o 

t==r^  /WWW  wdd-lrf  kSivtn  „er  befiehlt 

1 1 1 1 I I 


(d.  h.  läßt  verabfolgen)  eure  Nahrung“'', 
sie  sehen  | n n i \>  ]j 

1 4 4 V Ai  AAMM  a 


(X)  wd-lrj 

rili  tB  n HtB  „daß  dir  das  Land  Chatti  befohlen  (d.  h. 
überantwortet)  ist“6. 

Vgl.  die  Substantiva  des  § 186,  3. 

1 Urk.  IV  816.  2 Urk.  IV  214  C.  3 Luxor,  Kolonnade  des 

Haremheb.  4 Bauer,  B I,  4.  5 Pap.  Kahun,  Hymn  3,  13. 

6LD  HI  194,  24 — 25  (nach  Breasteds  Vergleichung). 
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5.  Zusammensetzung  mit  pij. 

Ein  Verbum  pdj  (fliegen  für  vergehen?)  mit  folgen-  361. 
dem  Infinitiv  dient  zum  starken  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit und  ist  besonders  in  negierten  Sätzen  beliebt. 

Es  selbst  kann  in  jeder  Form  gebraucht  werden: 


n sp  pi  mjtwi 


□ @ 

sdm  „niemals  hat  einer  meines  gleichen  (dies  Geheimnis) 
gehört“ 

^ „niemals  wurde  es  gehört“ 

(eig. : nie  tat  man  es  hören“)2. 

„Nie  geschah  gleiches  Dienern 

r\  /wwv\  n I • 

L',5 


1^  pSn  ribsn  hst  st  welche  ihr  Herr 

gelobt  hat“  (n-Form,  im  Relativsatz)3. 

ill 


die  Vorfahren  □ 


sdm  n ntrw  „die  (einst)  auf  die  Götter  hörten“  (Partizip)4. 

Vs  pijt  hpr  „das 


Merke  auch 
einst  geschehene“. 

Anm.  Die  Form  lebt  mit  der  Negation  neuäg.  als  KM 

(syllabische  Schreibung  für  bpjf)  und  kopt.  als  UfieCJ  — 
fort,  vgl.  K.  § 313. 


1 Una  12  (—  Urk.  I 101,  4).  2 Borchardt,  Baugesch.  43 — 44. 

3 Benihasan  I 25,  111.  4 Prisse  5,  3. 


188 


Zusammensetzung  m.  Pseudopart.  od.  Infinitiv. 


6.  Zusammensetzung  mit  Pseudopartizip  oder 
Infinitiv. 


a)  Ohne  Hilfsverbum  (uneigentlicher  Nominalsatz). 


*362.  Das  Muster  der  Nominalsätze  (vgl.  § 469  ff.)  hat 
man  frühzeitig  auch  auf  Sätze  mit  verbalem  Prädikat 
übertragen:  das  Subjekt  (ein  Nomen  oder  Pronomen) 
steht  voran,  das  Verbum  folgt  nach.  Das  Verbum 
steht  im  allgemeinen  bei  Intransitiven  und  Passiven 
im  Pseudopartizip,  bei  Transitiven,  die  ja  nach  § 328 
ihr  Pseudopartizip  verloren  haben,  im  Infinitiv  mit  der 

Präposition  ^ hr. 

Anm.  Auf  dieser  Satzart  beruhen  die  neuägyptischen  Bil- 
dungen twj  sdm  ('l'COTU)  und  twj  hr  sdm  (TciOTU)  (vgl.  K § 
275  ff.) 

363.  Genauer  stehen  im  Pseudopartizip: 

1.  die  Passiva  (phd  „geteilt“,  shr  „überzogen“  usw.), 

2.  die  Verben  des  Gehens  (hdw  „herabsteigen“,  Iw 
„kommen“,  ij  „kommen“,  hr  „fallen“), 

3.  die  Verben  des  Zustandes,  wenn  sie  das  An- 
dauern dieses  Zustandes  bezeichnen  (mh  „voll  sein“, 
mr  „krank  sein“,  3wj  „weit  sein“  usw.),  aber  hpr  „sein“ 
auch  da,  wo  es  „entstehen“  bedeutet. 


364. 


rli  „wissen“  (vgl.  § 328),  auch  bei  folgen- 


dem Objekt. 

Dagegen  stehen  im  Infinitiv  mit  hr: 

1.  die  transitiven  Verba  mit  oder  ohne  folgendes 
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Objekt  (rdj  „geben'“,  Ssp  „empfangen“,  lirp  „leiten“,  m33 
„neben“  usw.), 

2.  die  Verba  des  Gebens,  wenn  das  Beginnen  des 
Ganges  ausgedrückt  werden  soll  (prj  herausgehen), 

3.  die  Verba  des  Zustandes,  wenn  sie  das  Eintreten 
dieses  Zustandes  bezeichnen  (m3w  „sich  erneuern“,  3k 
„sich  verringern“,  hpr  „geschehen“), 

4.  die  Verba  des  Schreiens  und  Weinens  (135  rufen. 
nmj  „brüllen“,  rmj  „weinen“  usw.), 

5.  rsw  „sich  freuen“. 

Der  Gebrauch  dieses  uneigentlichen  Nominalsatzes  365*. 
entspricht  dem  des  wirklichen  (vgl.  § 469  ff.).  Er  spricht 


also  eine  Tatsache  aus: 


°J- 


n 


A 


n CbC  pr  m r3j  „keine  Prahlerei  kommt  aus 

meinem  Munde“1,  besonders  nach  mk  „siehe“  (§  386), 
wo  dann  die  alten  Pronomina  absoluta  (§  148)  als  Ob- 
jekt von  mk  und  als  Subjekt  gebraucht  werden: 


AAAAAA 


A 


) 


mt 


83-nht  iw  m C3m  „siehe  (du  Frau),  Sinuhe  kommt  als 


Asiat“2. 


mk  wj  ijkwj  „siehe, 


ich  komme“3. 

Anm.  Über  ähnlich  gebaute  Sätze  nach  kAt  siehe  § 335. 

Des  weiteren  steht  er  in  Schilderungen  und  in  den  366. 
schildernden  Teilen  einer  Erzählung: 


1 LD  II  136  h.  2 Sinuhe  B 265.  3 Weste.  8,  12. 
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*867. 


ich  schoß  ihn 

§ (1 

I x\ 


er  schrie  ...  er  fiel  . . 'j 
J)  nb  hr  nmj  „jeder  Asiat  schrie 


(vor  Freude  darüber)“* 1 
< ...  > 


l'o* 


/'A  AAAA/V 

v r^nw  (^en1,  na°h  § 1^6)  Itj, 

liStj  nb  mSh  nj  etwa:  „es  tagte  und  nun  kommen  die 
Leute  von  Tnw  herbei  und  jedes  Herz  brennt  für 
mich“2  (keine  Erzählung,  sondern  Beschreibung). 

Hieran  schließt  sich  auch  der  Gebrauch  in 
Temporalsätzen  mit  ^ J J\  mljt  „nachdem“: 

<($  m ht  m$rw  hpr  „nacli- 


dem  es  Abend  geworden  war“3. 

Sehr  oft  gibt  ein  solcher  schildernder  Nominalsatz 
die  Umstände  an,  unter  denen  etwas  geschieht: 

„du  sollst  mir  opfern  '0’  1 Ibk  i3h  indem  dein 
Herz  fröhlich  (eig.  herrlich)  ist“4. 

„als  ich  nun  herausging  ^ [j  j ^ - o~wu'A 

ß r\  AAAA/NA 

i _V  ^ msw  stnhrrdjtnjCwjsn  indem  die  Königs- 
kinder mir  ihre  Hand  reichten,  so  gingen  wir“  usw.5. 
oder  den  Zustand,  in  dem  man  etwas  an  trifft: 


„wenn  du  einen  Mann  antriffst  ^ 


1 Sinuhe  B 141.  2 jb,  129 — 131.  3 Weste.  3,  10. 

1 Siut  I 271.  5 Sinuhe  B 284. 
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i a 


stt  m nlibtf  indem  ein  Geschwür  an  seinem 


AAAAAA 


u< 

Nacken  ist“1. 

Oft  steht  ein  solcher  Satz  auch  als  Relativsatz:  368* 

tlmwj  . . . bnbntsn  (Dual)  dbljw  m hrt  „zwei  Obe- 
lisken . . . deren  Spitzen  sich  mit  dem  Himmel  ver- 
mischen“ 2. 

b)  Mit  Hilfsverben, 
a)  mit  iw. 

Ebenso  wie  man  die  Formen  sdmf  und  sdmnf  durch  369 
das  Hilfsverb  (J  Iw  einleitet  (vgl.  § 339  ff),  leitet  man 

auch  den  eben  besprochenen  Nominalsatz  mit  verbalem 
Prädikat  oft  durch  Iw  ein;  die  Nuance  größerer  Selb- 
ständigkeit, die  dieses  Iw  dem  Satze  verleiht,  ist  in  beiden 
Fällen  ursprünglich  dieselbe.  — Ist  das  Subjekt  ein 
Pronomen,  so  wird  es  durch  ein  Suffix  ausgedrückt,  es 

entspricht  also  einem  ^ „der  Mann  kommt“ 

ein  (j  ^ ^ aber  einem  ^ ^ ^ „er 

kommt“  ein  [)  J\ 


Anm.  Schon  in  der  Yulgärsprache  des  mE  verdrängen  bei 
pronominalem  Subjekt  diese  Formen  hvf  sdm  und  huf  hr  sdm  die 
Eominalsätze  der  §§  362  ff,  später  wird  besonders  der  Gebi-auch 
von  hvf  sdm  ein  noch  weiterer.  Als  6CJGOTIJ  ( huf  sdm)  und 
HCjCUJTU  (hvf  hr  sdm)  sind  sie  im  K.  erhalten  (vgl.  K§  285  ff.). 

Man  gebraucht  sie,  wo  man  in  einer  einzelnen  370. 


1 Ebers  51,  20.  2 Urk.  IY  365,  2. 
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selbständigen  Bemerkung  eine  Tatsache  ausspricht 
(vgl.  § 365): 


,sage  dazu: 


^ □ 

mjstf  phitj  seine  Leber  ist  gespalten1, 
du  beraubst  mich  usw.  ^ ^ 


3 


tw 


371. 


© II M1'“9' 

(jrt  rhkwj  ,,ich  kenne  aber“  deinen  Herrn  (der  wird  mir 
gegen  dich  helfen)  2. 

Sie  steht  ferner  in  den  schildernden  Teilen  von 
Erzählungen  und  zwar  im  Unterschied  von  § 366  am 


Anfänge  ihrer  Abschnitte: 


TM 


1 =*  < — m 


MP. 

l 'LW 

Sndiutf  m cJCm  „meine  Statue  war  mit  Gold  überzogen 
und  ihr  Schurz  mit  Silbergold“3. 

H ^ <==>  ra^  J ^ Iw  (jrt  Jilbn  wj  hmf 

„der  König  sandte  mich  aber  nach  . . . n J\  prnj 

C J>  AAAAM 

und  ich  zog  aus  ....  /UtU  gmnj  und  ich  fand. . . 


n A 


Iwj  prJacj  m sdf.  Ich  zog 
shtpnj 


hinter  ihm  (dem  Feinde)  her 

I o O A/WWS  Y 

siv  und  ich  brachte  ihn  zur  Buhe“  — wo  die  Haupt- 
handlung des  zweiten  Abschnittes  das  andauernde 
Hinterherziehen  durch  diese  Form  malt4. 

372.  Entsprechend  § 367  drückt  sie  die  Umstände  aus, 


unter  denen  etwas  geschieht: 


1 Ebers  36,  17. 
* Urk.  I 126,  2. 


2 Bauer  P.  I li 


3 Sinuhe  B 307 


193 


Zusammensetzung  m.  Pseudopavt.  od.  Infinitiv. 


Q □ 


in  n ^ 

AAAAAA 


1 
T > 


mst  pw  irns  hrf,  iw  nis^  pn  n stn  hr 
m->->  „sie  (die  Gazelle)  gebar  auf  ihm,  indem  dieses  Heer 
des  Königs  zusah“1. 

(Nie  vergaß  ich  meine  Pflicht  gegen  Amoü).  (j 
| ^ '■  jj  hu  hmtj  rhtj  „indem  meine  Majestät 

(fern.)  wußte“  daß  er  göttlich  ist2, 

oder  auch  — im  ständigen  Wechsel  mit  iwf  sdmf 
§ 346  — den  Zustand  in  dem  sich  etwas  befindet:  „ich 

hörte  seine  Stimme  (j  ^ ^ | ^ huf  hr  mdt 

indem  er  redete“3  (var.  iwf  mdwf). 

Besonders  ein  zweiter  Zustandssatz  wird  so  aus- 

• ffl  w 


gedrückt : 


/wwv\  ^ 

AAAAAA 

/Ch  A/WAAA  I I I 


0 

1 


O I 1 I —11  I A/WAAA  I 

Ir  mddJc  hrj-stt  . . . nht  htf  hrs,  iwf  hr  mn  rS- 
Ibf  „siehst  du  einen  mit  einer  Geschwulst  . . . indem 
sein  Leib  davon  steif  ist  und  indem  er  an  seinem 
Magen  leidet“4  (Var.  iwf  mnf5). 


ß)  Mit  wnn. 

Die  beiden  Formen  wnf  sdm  (Pseudopartizip)  und  373. 
wnf  hr  sdm,  die  sich  nach  § 362  — 364  unterscheiden, 
entsprechen  im  Gebrauche  etwa  dem  sdmf  und  seinen 
Derivaten : 

1 LD  II  149  c.  2 Urk.  IV  363,  6.  3 Sinuhe  B 2. 

4 Ebers  25,  4.  5 ib.  52,  2. 

Erman,  Ägypt.  Gramm,3  13 
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*374. 


„sage  dem  Horus 


'T 


wntwj  hCkwj  daß  ich  frohlocke  (§  266  a)  über  seinen 
Triumph“1. 

dwd  ntrw  nb  „bis  er  alle  Götter  verehrte4 


r wnf  hr 


'WV\  Q WWVA 

y wnnf  Cnh  „er  wird  (§  298)  leben“3. 
Anm.  Warum  man  hier  diese  Umschreibungen  wählt,  bleibt 


unklar.  Im  Neuäg.  versetzt  ein  vorgesetztes  g das  Verbum 

A/WNAA 

in  die  Vergangenheit  (k.  HG,  K § 291  ff). 

Häufiger  sind  die  sich  ebenfalls  nach  § 362  ff  unter- 

f\  AAA/VSA  ca 

scheidenden  Bildungen  [I  ^ %\wnjnfsdm  und 

/wwv\  I , )irv^ 

-^“(j  wnjnf  hr  sdm,  die  einen  kleinen 

Abschnitt  der  Erzählung  kennzeichnen  und  ihn  inhalt- 
lich mit  dem  Vorhergehenden  in  Beziehung  setzen. 

So  am  Schlüsse  eines  größeren  Abschnittes:  „dies  und 

das  ward  getan,  um  den  König  zu  erheitern. 


^ aaaaaa  0 I Jj  aaaaaa  wnjn  Ib  n hmf  kb . Da  war 

I I 1 VI  Jl  1Ä  AAA^VA 

das  Herz  des  Königs  (davon)  erheitert  (eig.  kühl)“4. 

Oder  am  Beginn  eines  größeren  Abschnittes: 
„Der  Weise  ließ  die  Kinder  rufen,  gab  ihnen  das 
Buch  und  sagte  zu  ihnen“  usw.  Neuer  Abschnitt: 


£j  AAAAAA  P 


I I 


=-n  — n 

I O I I I I AAAAAA  1 


1 Louvre  C 10. 
■*  Weste.  6,  1. 


2 Urk.  I 126,  4. 


2 LD  II  149  c. 


Zusammensetzung  mit  r und  dem  Infinitiv. 


195 


J1  ^ wnjnsn  hr  rdjt  st  hr  htsn,  wnjnsn 


WMW  ^ 

ii  i i ; 

hr  sdt  st  „Da  warfen  sie  sich  auf  ihre  Bäuche  und  sie 
lasen  es  usw.“1. 

Anm.  Gegen  Anfang  des  nß  wird  sie  so  häufig,  daß  sie 
vorübergehend  die  gewöhnlichste  Form  der  Er/.ählung  wird. 

Auch  entsprechende  Bildungen  mit  wrihrf  kommen  375. 
vor:  „man  lege  ihn  auf  die  Seite  ^ ^ 


, AAAAM 


A/WW\ 

MAMA 

/WWW 


. wnhrtw  hr  ntsf  „Dann  besprenge  man  ihn“ 
mit  Wasser  und  reibe  ihn  ab2. 


„Da  (nach  der  Heilung)  war 

er  gesund“  (eig.  grün)3. 

Eine  merkwürdige  Bildung,  bei  der  auch  das  Hilfs-  376. 
verb  im  Pseudopartizip  steht,  liegt  in  der  Redensart  vor 


(var. 


AAMM 


wnk  rf  (§  496)  dwnkwj  „ich  streckte  mich  aus“  auf  den 
Bauch.4  Vgl.  § 327  Anm. 


7.  Zusammensetzungen  mit  r und  dem  Infinitiv. 

Auf  Grund  der  Redensart  iwf  r . . „er  wird  etwas  377. 
sein“  (z.  B.  (j  |1 1 ^ ^ Iwf  r smr  „er  ist 

zum  Freunde“,  d.  h.  „er  wird  ein  Freund  sein“0)  hat 
sich  eine  Art  des  Nominalsatzes  (vgl.  § 362  ff.)  heraus- 

1 Prisse  2,  5.  J Pap.  Veter.  Kahun  40.  3 Ebers  2,  4.  — 

Vgl.  auch  Urk.  IV,  3.  1073.  1075  (Devaud).  4 Sinuhe  B 252; 

ähnlich  Schiffbrüchiger  136.  5 Sinuhe  B.  280. 
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Mit  tw  „mau“  als  Subjekt. 


gebildet,  in  der  die  Präposition  r „zu“  mit  folgendem 
Infinitiv  die  Zukunft  bezeichnet: 


<c===öi 


mk 


wj  r rihm  C3k  „siehe,  ich  werde  deinen  Esel  nehmen“1. 


I— JJ! 


AAAAAA 

1 www  ib  n hmk  r kbb 

, /VWW\ 


„das  Herz  deiner  Majestät  wird  kühl  werden“2. 

878.  Frühzeitig  wird  auch  vor  diese  Satzart  das  Hilfs- 


verb (j  Iw  gesetzt  (ähnlich  wie  § 369)  und  die  so 

entstehende  Form  iwf  r sdm  „er  wird  hören“  hat  schon 
in  der  Vulgärsprache  des  mR  fast  die  einfache  ver- 
drängt: (J  § ^ <=>  hvj  r smt  „ich  werde 

gehen“3. 

Anm.  K.  ist  sie  als  60|6G<JL)TU  erhalten  (vgl.  K§  289). 


8.  Mit  tw  „man“  als  Subjekt. 

379.  An  die  uneigentlichen  Nominalsätze  der  § 362  ff 
und  an  das  Futurum  des  § 377  schließen  sich  die  seltenen 
Fälle  an,  in  denen  ein  Wörtchen  tw  (vgl.  § 279)  „man“ 
allein  als  Subjekt  steht: 

\A  tw  rihm  iht  s „man  raubt 


§ KJ  i i i 

die  Habe  eines  Mannes“4 


§ 


ra1kJ*£- tw  mf  „man  sendet  ihn  aus“  um 


Geschäfte  zu  verrichten5. 


1 Bauer  B.  11.  a Westcar  5,  3.  3 Westcar  12,  12. 

4 Kairo,  Ostrakon  25224.  5 Sallier  II,  4,  6. 
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6 
Cl 1 


tw  r kd  „man  wird  bauen“1, 
man  wird  tun“2. 


§ a 

Anm.  Wie  hibf  zeigt  (§  399),  steht  das  Verbum  im  Infinitiv, 
doch  steht  in  keinem  Beispiel  davor.  Vgl.  auch 


„siehe  man  sagt“  3. 


E.  Imperativ. 

Der  Imperativ  hatte  im  Singular  keine  Endung: 
mh  „fülle“.  Im  Plural  endete  er  auf;:  (j  ^ (j 
indj  „schützet“,  doch  wird  diese  Endung  nur  bei  III  inf. 
häufiger  ausgeschrieben:  (j  ~rr  (j(j  isjj  „gehet“.  Im  mR 
tritt  dafür  iv  ein  (vgl.  § 100):  '=U=:|  ^ ddw  „sprechet“, 

doch  wird  auch  diese  Endung  in  klassischer  Ortho- 
graphie fast  nie  geschrieben  und  man  bezeichnet  den 
Plural  des  Imperativs  nur  durch  das  Pluraldeter- 
minativ: fl?  ! shdiv  „gedenket“  oder  läßt  ihn 


auch  ganz  unbezeichnet. 

Anm.  Der  Imper.  von  Irj  „machen“  wird  nach  § 264- 

geschrieben.  Die  von  cj  „kommen“  (^j  [|  J\ ) I und  räj 

„geben“  (a Dj5  sind  selten  und  durch  die  formen  der  § 382. 

383  ersetzt. 


1 Äg.  Ztschr.  1876,  110.  2 Prisse  6,  3;  Admonitions  4,  7. 

3 Sethe,  Einsetz,  des  Veziers  S.  23,  100.  4 Ebers  2,  2;  Bauer 

B 68.  5 Math.  Hdb.  41. 


380*. 
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Imperativ. 


381.  Da  die  2 rad.  im  Singular  und  Plural  anscheinend 
den  Vorschlag  (j  haben  (vgl.  § 128)  und  da  die  II  gern, 
(wenigstens  im  Singular)  ihre  gleichen  Konsonanten 
nicht  zusammenziehen,  so  wird  der  Imperativ  den  Ton- 
vokal nach  dem  zweiten  Konsonanten  gehabt  haben: 
2 rad.  emnb  pl.  emn^j;  3 rad.  s^d^m. 


Anm.  1)  Im  nE  wird  der  Imperativ  zuweilen  schon  wie  im 
Kopt.  durch  den  Infinitiv  ersetzt;  das  K.  besitzt  nur  noch  einige 
Imperative  alter  Bildung,  vgl.  K.  § 332. 

Anm  2.  Das  Präfix  (j  ^jj,  das  ein  Teil  der  imperativisch 
gebrauchten  Verba  im  Neuäg.  hat,  kehrt  bei  denselben  Verben 
im  K.  als  A wieder  (]  _ AOTCjUH  „öffne“,  (j  =l"=5| 

I d—Af  wwv\  i «r  Ai  \ 

AAIO  „sage“  usw.,  ist  also  wohl  kein  Vorschlag,  sondern  eine 
Interjektion.  Auch  das  /-der  alten  Formen  könnte  man  ebenso  fassen. 


A 


mjj)  dient  als 

im 


382.  wy  (alt  pl. 

Imperativ  der  Verba  des  Kommens. 

Das  k.  m.  AMOy  f.  AMH  (über  das  Vorgesetzte  A 
vgl.  § 381  Anm.  2;  K.  § 331)  scheidet  die  Geschlechter, 

wie  auch  neuäg.  ein  f.  (j  j\^  <^fj  vorkommt;  ob  dies 

auch  für  die  alte  Sprache  gilt,  ist  nicht  zu  ersehen.  — 
Dem  k.  Plural  B.  AMüHNt  entspricht  ein  neuäg. 


AAAA/V1  „laßt  uns  gehen,  kommt“. 

i i i 


383. 


oder 


Im 


( Imj ?);  alt 


' <1 


im  nR  auch  unrichtig  schon 
gilt  als  Imperativ  zu  rdj 


Imperativ. 
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„geben,  veranlassen  daß“.  Als  Plural  kommt 


i i i 


vor. 


Nur  in  später  Zeit  finden  sich  Schreibungen  ohne 
(j,  die  den  kopt.  Formen  B.  HOI,  S.  HA  (K.  § 332. 
334)  entprechen. 

Anm.  Über  die  Verwendung  von  (j  t ° 4Wy  „gib“ 

in  Wunschsätzen  vgl.  § 293  Anm.  Bei  der  Häufigkeit  dieses 
Gebrauchs  benutzt  man  schon  seit  dem  mR  für  „gib“  lieber 
im  djtiv  „mache , daß  gegeben  werde“  (nä.  zusammengezogen  in 


,)• 


. A. 


mj (?)  „nimm“,  nur  in  ältester  Sprache : 384. 

r\  AAAAAA 

j I ( ^ m rik  snj  „nimm  sie  beide  dir“ 2.  — 

Auch  K.  existiert  ein  HO  „nimm“. 

Anm.  Den  Ausdruck  m nie  „nimm  dir“  schreiben  die 
=0=3 

Ritualtexte  meist  aaaaaa. 

Gern  fügt  man  dem  Imperativ  noch  das  alte  Pro-  385. 
nomen  absolutum  der  2ten  Person  bei: 

\t(3 


/VWV' 


J\  ^ wn  tw  „laufe  (du)‘ 

-A  aäaaaa  wcUw  fn  „gehet  (ihr)“* 4. 

i i i i i i - v ' 


Cpr 


ÖC  > / 

i w~  i ^ 

nk  „bemanne  (dir)“  ein  Schiff5. 

Auch  das  hervorhebende  Wörtchen  r-  und  Ir-  mit 
Suffixen  (vgl.  § 495)  folgt  ihm  oft: 


1 Urk.  IV  101,  4.  2 Rit.  Golenischeff  12,  2. 

4 Sinuhe  B 282.  5 Westcar  5,  2. 


3 Pyr.  646. 
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Partizipien.  1.  Die  gewöhnlichen  Formen. 


ummr  r\ 


Sm  rk  „gehe“, 

>/v^v,  um  irtn  „öffnet“1, 

i i i 


wobei  man  für  den  Plural  später  meist  irf  tn  be- 
nutzt : 


4> 


AWW\  sdmw  irf  tn  „höret  (ihr)“2. 

iii“ 


*386.  Aus  einem  solchen  Imperativ  mit  nachgesetztem 
Pron.  absol.  2.  pers.  ist  nun  auch  das  häufige  Wort 
mk.  „siehe“  entstanden: 

Sg.  m.  alt  seit  dem  mff  nach  § 47 

mk  (für  m kw) 

j] 


f. 

Plur. 


u.  ä.  mt  (für  m tw ) 
u.  ä.  min. 


Über  seine  Konstruktion  vgl.  § 472.  365. 

Anm.  Die  ursprüngliche  Form  m (wohl  von  ma  „sehen“) 


kommt  noch  in  den  Pyr.  vor: 
er  kommt“  3. 


m siv  ijj  „siehe 


F.  Partizipien. 

1.  Die  gewöhnlichen  Formen. 

*387.  Die  Sprache  unterscheidet  beim  Partizip  das  Aktiv 
und  das  Passiv  und  bei  jedem  von  beiden  noch  eine 

1 Totb.  ed.  Nav.  I 27.  2 Urk.  IV  367,  13. 

3 Pyr.  1494.  1864,  vgl.  auch  206.  162  u.  ö.  (Mitteilung  Sethes; 
vgl.  auch  Spiegelberg  Becueil  28,  186). 
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Form  der  vollendeten  und  eine  der  unvollendeten 
Handlung : 


Nwt  mst  Ppjj  „Nut,  die  den  P.  ge- 


boren hat“1  — perfektisch. 


ÖQ 


,Q  Q Nwt  msst  rC  rC  nb  „Nut,  die  täg- 


lich die  Sonne  gebiert“2  — imperfektisch. 


-<2>- 


(II 


— -l—  J)  phrt  irjt  n m „ein 


Mittel,  das  (in  der  Vorzeit)  für  Frau  SS  bereitet  worden 
ist“3  — perfektisch. 

es 


. o 

AAAA/W 

3 S AAAAAA 


"^sä.  phrt  Irrt  n mn  „ein 


Mittel,  das  für  einen  Kranken  bereitet  wird“4  — im- 
perfektisch. 

Doch  sind  diese  Formen  fast  nur  bei  den  III  inf. 
zu  erkennen. 


Anm.  Das  Kopt.  hat  die  Partizipien  als  solche  verloren; 

Reste  derselben  sind  vielleicht  in  dem  sogenannten  Participium 
conjunctum  (UAMK-,  XACI-,  2CAT-,  K.  § 351)  erhalten  und 
vielleicht  auch  in  manchen  Substantivbildungen  (wie  II06IK 
Ehebrecher,  MOGIT  Mehl,  eig.  gemahlenes;  npH^J  Matte,  eig. 
gebreitetes;  CTepHCT  d.  li.  gerreg  Jäger). 

Die  Partizipia  bilden  nach  Art  der  Nomina  weih-  388*. 
liehe,  pluralische  und  dualische  Formen.  Das  Fern, 
wird  da,  wo  es  neutrische  Bedeutung  hat  oder  sich  auf 
ein  Kollektivum  bezieht,  oft  mit  dem  Pluraldeterminativ 

geschrieben:  wnnt  „das  was  ist“, 

AWVNA  I i I 


1 Pyr.  1428.  2 Pyr.  1688.  3 Ebers  66,  15.  4 ib.  49,  10. 
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Partizipien.  1.  Die  gewöhnlichen  Formen. 


I I Ci 


wdt  nbt  „alles  was  befohlen  ist“,  ohne  daß 


Anstatt  des  einfachen  Partizips  kommt  zuweilen 


sich  im  einzelnen  Falle  sagen  ließe,  ob  es  wirklich  Plu- 
ralis  ist. 

Anm 

auch  eine  Umschreibung  mit  icnn  vor: 

J ! ! AAAAAA  v*v  Ci 

Iht  wn  hprt  „etwas  das  (von  selbst)  entstanden  ist“.1  Im  Neuäg. 
hat  dies  dann  die  Bedeutung  der  Vergangenheit:  ihre  Flügel 

(1  ^ ivn  inh  „die  geschlossen  waren“  sind  jetzt 

/WWV\  I AAAAAA  V — 'J 

ausgebreitet.2 


a)  ihre  Bildung. 

389.  Das  perfektische  Partizip  des  Aktivs  hatte 
keine  in  der  Schrift  sichtbare  Endung  und  dürfte  den 
Tonvokal  nach  dem  ersten  Konsonanten  gehabt  haben, 
also:  s—d^m.  Im  einzelnen  merke: 

a)  daß  unter  den  II  gern,  das  häufige  Verbum 

wnn  „sein“  im  Fern,  und  Plur.  schon  wnt,  wnw 

AAA/W\  / 

/WWVA 

bildet. 

b)  daß  die  III  inf.  den  schwachen  Konsonanten 
meist  nicht  schreiben:  j|j  „geboren  habend“,  <2=-  „ge- 
tan habend“ ; doch  kommen  auch  Schreibungen  wie 

(|  [)  hdjt  „die  herabgestiegen  ist“  vor. 

und  ^ 

390.  Das  imperfektische  Partizip  des  Aktivs  hatte  den 
Tonvokal  nach  dem  zweiten  Konsonanten  und  hatte 


c) 


das  Verbum  „geben“  bildet  A 


1 Urk.  IV  365,  13. 


2 LD  ID  106  b. 
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außerdem  eine  Endung  j,  die  im  Plur.  mask.  als 
(j(j  (alt  (j^>)  gern  ausgeschrieben  wird.  Es  lautet  also 
etwa  — Im  Sing.  mask.  ist  zuweilen  eine 

Endung  geschrieben,  die  wohl  die  Endung  des 

§ 179  ist  und  dem  Partizip  die  Bedeutung  einer  dauern- 
den Eigenschaft  gibt : ^ ^ ^-mw  >iein 

gehorsamer  Sohn“  (si  sdm  wäre : ein  hörender  Sohn)1, 
4dw  Irw  „ein  Säger  und  Tuer“.2  Im 

einzelnen  merke: 

a)  die  2 rad.  hatten  (wenigstens  im  Plural)  einen 

Vorschlagsvokal:  f|  (|  „nicht  seiende“. 

b)  bei  den  II  gern,  stehen  neben  den  Formen  wie 
auch  solche  wie  . 

AAAAAA 

/WW\A  AAAAAA 

c)  die  III  inf.  bilden  ^ <~=>,  (vgl.  § 264), 

daneben  kommen  aber  auch  hier  Formen  ohne  Gemi- 


nation vor,  wie  J\ . 

d)  das  Verbum  „geben“  bildet  eine  geminierende 
Form,  die  man  (vgl.  § 265)  schreibt. 

Anm.  Im  nE  sind  die  beiden  aktivischen  Partizipien  zu 
einer  Form  zusammengefallen. 

Das  perfektische  Partizip  des  Passivs  hatte  891*. 
im  Sing.  mask.  eine  Endung  j,  die  aber  nur  sehr  selten 


1 Prisse  17,  10.  2 LD  II  136  h. 
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Partizipien.  1.  Die  gewöhnlichen  Formen. 


392. 


bezeichnet  wird;  nur  bei  den  Verben  ultimae  infirmae 
wird  sie  zusammen  mit  dem  schwachen  Radikal  regel- 
mäßig als  (j(  ausgeschrieben  (|^  — « — {j  (j  hsjj  „gelobt“). 

Diese  Schreibung  erhält  sich  (wie  die  ähnlichen  der 
§§  288,  330)  bis  in  spätere  Zeit;  seit  dem  m.  R.  schreibt 

man  auch  den  Sing.  fern,  so:  {j  {J  ^ (alt  ). 

Der  Ton  vokal  dürfte  hinter  dem  ersten  Radikal  gestanden 
haben  (s^äm^j).  Die  späte  Aussprache  von  hsjj  „ge- 
lobt“ ist  uns  wahrscheinlich  als  gAClt?  aoirjg  über- 
liefert. Im  einzelnen  merke: 

a)  Das  Verbum  „geben“  bildet  ^ (J  (J,  fern. 


b)  Bei  den  Verben  dd  „sprechen“, 

icd  „befehlen“,  die  ursprünglich  III  inf.  waren  und 
bei  Irj  „machen“,  finden  sich  alte  Formen  wie  <=U=:| 
dddj  „gesagt“,  irrt  „gemachte“  (gegen  § 264). 

Anm.  Derartige  Partizipien  stecken  gewiß  auch  in  den  häu- 

\ ' -4 

figenalten  Formeln  aaaaaa  „geheht  von“,  (selten  f. 

^ AAW  AAAAAA 

„erzeugt  von“,  H II  «vw  f.  ff]  I und  (Tl  1 1 a 

[ II  INI  AAAAAA  I 1 I I AAAAAA 

„geboren  von“;  für  msn  ist  die  Aussprache  euöCIG  überliefert3. 

Das  i mp erfekti sehe  Partizip  des  Passivs 
hatte  seinen  Tonvokal  hinter  dem  zweiten  Radikal  und 


1 LD  Text  II  106;  Louvre  C 178  (beide  mR;  Mitteilung  des 

Herrn  Grapow). 1  2 Boeser,  Beschr.  d.  Äg.  Slg.  in  Leiden  Tafel  33 

(mR,  zweimal  neben  dem  m.  msn).  3 Pariser  Zauberpap.,  Ag. 
Ztschr.  21,  103. 
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eine  Endung,  die  im  Sing.  mask.  ^ lautete  und  regel- 
mäßig geschrieben  wurde;  auch  im  Plur.  masc.  schrieb 
man  sie  (für  ivw?),  in  den  weiblichen  Formen  bleibt 
sie  unbezeicbnet.  Im  einzelnen  merke: 

2 rad.  ddw  „gesagt“. 

sftiv  „geschlachtet“. 

^ mBBw  ,,gesehen“(Fem.mi£). 

irrw 


3 rad. 

II  gern.  ^ 


mssw  „geboren“,  ^ 


III  inf. 

(vgl.  § 264). 

Verb,  geben:  (vgl.  § 265). 

b)  ihr  Gebrauch. 

Das  Partizip  wird  entweder  attributiv  wie  ein  Ad-  393 
jektiv  gebraucht: 


1 


/WWW 


^ stnjw  liprw 


hr  hBtj  „die  vor  mir  gewesenen  Könige“1. 


Ch£) 


l I I 


dwt  Irjjt  rf  „die  gegen 


ihn  getanen  bösen  Dinge“2. 

Oder  es  steht  wie  ein  Substantiv: 


i 


mst  tdj  „eine  die  einen 


Knaben  geboren  bat 


u3 


sdmjw  „die  Zuhörer“4. 


1 Urk.  IV,  102,  7. 
4 Prisse  5,  14. 


2 Ebers  1,  13. 


3 Ebers  26,  16. 
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über  das  gegen  ihn  getane“1. 
.Ein  Mittel  ^ 


mr  n irjjtrf  „Schmerz 


m irrt  n ht  von 

I 

denen,  die  für  den  Leib  gemacht  werden“2. 

Uber  die  Verwendung  des  Partizips  in  Hervor- 
hebungssätzen vgl.  § 494. 

394.  Einem  passiven  Partizip  fügt  man  oft  noch  einen 
Genetiv  oder  ein  Suffix  bei,  um  sein  logisches  Subjekt 
(d.  h.  den  von  dem  die  betreffende  Handlung  ausgeht) 
anzugeben: 

7|1  hsjjt  nt  nbs  „die  von  ihrem  Herrn 


gelobte“. 


getane“3. 


Irjjt  hrj-  h b „das  vom  Priester 


geliebt“. 


M 


mrjj  t3wj  „von  den  beiden  Ländern 


s$f  mrjjf  mrrf 


vielleicht:  „sein  von  ihm  allezeit  (bisher  und  in  Zukunft, 
perf.  und  impf.)  geliebter  Sohn“4. 

Seltener  drückt  man  das  logische  Subjekt  durch 
die  Präpositionen  (|  und  ® (vgl.  § 453.  449)  aus. 

AAAAAA 

395.  Auch  das  grammatische  Subjekt  eines  Verbums 
kann  beibehalten  werden,  wenn  dieses  in  das  passive 


1 Bauer  B.  25. 

4 Z.  B.  Mar.  Mast.  296. 


2 Ebers  19,  16. 


3 Weste.  4,  11. 
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nn 


Partizip  gesetzt  wird:  ^ dddj  nf 

„der  dem  dies  gesagt  wird“  (eig. : dictus  ei  hoc)1, 

(j  AAAAAA  1Z  irjj  mrt  rf  in  snf  „der, 


dem  Leid  von  seinem  Bruder  getan  ist“  (eig.:  factus 
malum  contra  eum  a fratre)2. 

Diese  Konstruktion  wird  sehr  häufig  anstatt  eines 
Relativsatzes  verwendet : Jj  ^ jj|  jl  |1  ^ [J 

hv  pw  mssiv  ntrw  im  „dieser  Ort,  in  dem  die  Götter 
geboren  werden“3 4 *. 


,1  AlH 

, fl 


Z f,  4 II. w 


nn  8w3iv 


irjj  nf  mjtt  „es  gibt  keinen  Geringen,  dem  Gleiches 
getan  wurde“  (eig. : parvus,  factus  ei  idem) '. 

”Re  i£\.  1k  Z M"“’  “ 

stwtf  durch  dessen  Licht  man  sieht“  (unpersönlich)0 
und  steht  weiter  neutrisch  anstatt  eines  abhängigen 


Satzes  : „wisset  ihr  nicht 


rdjjt  P n Hriv  hrs  weshalb  Buto  dem  Horus  gegeben 
worden  ist“?  (eig.:  das  gegebene  Buto  dem  Horus)6. 

Anm.  1.  In  der  Yulgärsprache  des  mR  wird  ein  solches 
Partizip  schon  als  unveränderlich  behandelt:  1 

, w_,  o / o «w w\ 

L J I mtrw  trj  (statt 

III  /W\AAA  1 I | I 1 


1 Prisse  16,  10. 

4 Sinuhe  B.  309. 

Nav.  112,  3. 


2 Pyr.  1699. 

5 Mar.  Abyd.  II  25. 


Pyr.  353. 

6 Totb.  ed. 


3 
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Plural !)  imjt-pr  tn  r gssn  „die  Zeugen  neben  denen  dieses  Tes- 
tament gemacht  ist“1. 

“ P - 

sAAAAA  | 

dem  auch  ....  gesagt  wurde“,  zur  Angabe  eines  Beinamens. 


Anm.  2.  Merke 


f. 


„der  zu 


2.  Ungewöhnliche  Formen. 

396.  In  wj,e  c|ie  g 184  besprochenen  alten  Par- 

tizipia mit  dem  Präfix  m-  in  der  klassischen  Sprache 
noch  lebendig  waren,  ist  nicht  zu  ersehen;  es  wäre 
möglich,  daß  sie  z.  T.  nur  durch  die  mangelhafte  Ortho- 
graphie verdeckt  wären. 

397.  Von  den  gewöhnlichen  Partizipien  aus  scheint 
durch  Anhängung  eines  -n  eine  Form  gewonnen  zu 
werden,  die  anscheinend  die  Möglichkeit  bezeichnet: 


„Strahlen 


fl 


AAAAAA  AAAAAA 


S\ 


[III] 


dgn  ln  hrjiv-t: ?,  n dgn  in  hrjw-tS 


die  von  den  Oberirdischen  gesehen  werden  können  und 
von  den  Unterirdischen  nicht  gesehen  werden  können“2. 


, Bäume 


um 


Uc 


-all 


Stbhn  hnC  sbdw  die  sich 


«3 


mit  den  Sternen  mischen  können 

Im  mR  bildet  sie  auch  Fern,  und  Plur. : fD 

i i i 


r\  AA/WV 


„Dinge  die  (ohne  Schaden)  fallen  können“5. 

^^^AAAAAA 


~J\  III 

Anm.  Hierzu  gehören  wohl  auch  Formen  wie 


„liebenswert“  4,  aber  nicht  das 


w 


des  § 268. 


1 Pap.  Kahun  11,  24.  2 Äg.  Ztschr.  46,  104,  (nß).  3 Urk. 

IY,  501  (Dyn.  18).  4 Louvre  C 14  (Dyn.  11).  5 Lebensmüder  104. 
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3.  Die  Form  nach  Negativverben. 

Zu  den  Partizipien  gehört  wohl  ursprünglich  auch  398. 
die  besondere  aktivische  Form,  die  als  unveränder- 
liches Prädikat  den  Negationsverben 


'(SO 


und 


(§  520.  521.  523)  folgt. 


Die  Endung,  die  fast  nur  in  den  ältesten  Texten 
ausgeschrieben  wird,  ist  ^ w : 

m sli3u)  sw  „gedenke  seiner  nicht“1;  sie  wurde  wohl 
früh  verloren. 

Im  einzelnen  merke: 

II  gern.: 


f=ü ) ivMw  „harnend“ 


III  inf. : ohne  Gemination : 'V  hnjw„  rudernd“, 

AAAA/VA 

„tuend“;  zuweilen  ergeben  der  schwache  Radikal 


und  die  Endung  zusammen 

ZS 


: ~rr 


sjj  „gehend“. 


IV  inf.: 
seiend“. 

Verbum  „geben“:  nur 


bSgjw  „schwach 


1 


G.  Die  infinitivisclien  Formen. 

1.  Der  gewöhnliche  Infinitiv. 

a)  sein  Wesen. 

Der  Infinitiv  ist  ursprünglich  ein  Substantiv  mit  399*. 
der  allgemeinen  Bedeutung  des  Verbums.  Er  gehört 

1 Prisse  13,  5. 

Er  man,  Agypt.  Gramm  1 


14 
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daher  zu  keinem  bestimmten  Genus  des  Yerbums  und 
er  regiert  kein  Objekt:  „ihn  töten“  wird  possessivisch 
durch  hdbf  „sein  töten“  wiedergegeben  (vgl.  § 139.  435) 
und  hdb  Tjftj  „den  Feind  töten“  ist  ursprünglich  ein 
Genetiv  „das  töten  des  Feindes“.  (Vgl.  K§  190.)  Die 
Pronomina  absoluta,  die  bei  allen  andern  Verbalformen 
das  Objekt  ausdrücken,  können  (mit  Ausnahme  von  st, 
vgl.  § 151.  435)  nie  von  einem  Infinitiv  abbängen. 

400.  An  und  für  sich  kann  hdbf  „sein  töten“  auch  den 
Sinn  von  „das  töten,  das  er  tut“  haben,  wie  in 

AAAAAA  r\ 

hören  klein  ist“1  (d.  li.  ein  taubes),  aber  ein 
derartiger  Gebrauch  ist  in  der  Praxis  selten  und  ein 
Possessivsuffix  am  Infinitiv  ist  zunächst  immer  als  das 
Objekt  desselben  zu  übertragen.  (Vgl.  § 435  und  K§ 
190.  191.) 


msdr  nds  sdmf  „ein  Ohr, 


401. 


Der  substantivische  Charakter  des  Infinitivs  spricht 
sich  auch  darin  aus,  daß  man  auch  einen  Plural  von 

ihm  bildet:  „das  Herz  ist  zu  matt  <=> -“j-j  2 zum 


schlagen“  oder  „es  kam  eine  Gazelle  und  ging 

(hin  und  her)“3,  wo  derPluralis  das  wiederholte  „gehen“ 
bezeichnet. 

Daneben  stehen  zahlreiche  infinitivische  Bildungen 
auf  -w  und  -wt,  die  wie  Plurale  geschrieben  und  von 
den  Ägyptern  z.  T.  auch  sicher  als  solche  gefaßt 


1 Ebers  91,  2.  2 Ebers  36,  6.  3 LD  II  149  c. 
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worden  sind,  deren  pluralischer  Charakter  aber  vielfach 
zweifelhaft  ist.  Vgl.  § 203. 

b)  seine  Bildung. 

Da  der  Infinitiv  sich  im  Koptischen  erhalten  hat,  402*. 
(vgl.  K§  185),  so  ist  dieser  Teil  des  ägyptischen  Ver- 
bums uns  verhältnismäßig  gut  bekannt. 

Die  Infinitive  haben  teils  männliche,  teils  weibliche 
Bildung,  und  zwar  ist  die  Scheidung  so,  daß 

stets  männlich  bilden:  2-rad.,  3-rad.,  II  gern., 
4-rad.  und  5-rad.,  Caus.  II  gern.,  Caus.  3-rad.; 
stets  weiblich:  III  inf.,  Caus.  2-rad.; 
bald  männl.,  bald  weibl.:  IV  inf.,  Caus.  III  infi 
Der  männliche  Infinitiv  hatte  keinerlei  Endung; 
der  weibliche  endete  auf  t und  ward  in  alter  Zeit  auch 
wirklich  als  Femininum  konstruirt. 

Der  Vokal  der  männlichen  Infinitive  war  in  der 
jüngsten  Sprachepoche  ein  o-Laut  (6,  o),  der  der  weib- 
lichen ein  a-Laut  (?,  ä vgl.  K§  186). 

Bei  den  II  gern,  und  3-rad.  haben  die  Verben,  die  403. 
Eigenschaften  und  Zustände  bezeichnen,  im  Koptischen 
eine  besondere  Infinitivform,  die  schon  durch  die  un- 
gewöhnliche Stelle  des  Vokals  (nach  dem  zweiten  Kon- 
sonanten) sich  von  der  der  andern  Verben  unterscheidet 
(vgl.  § 252).  Im  Ägyptischen  werden  auch  diese  Ver- 
ben entsprechend  gestaltet  gewesen  sein:  ^ — i 

KMOM  „schwarz  werden“,  Tpou) 

„rot  werden“. 


14* 
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*404. 


Die  männlichen  Infinitivformen  sind: 

2-rad.:  I~~l  m±n  MOyN  (für  mön  „bleiben“.  Die 

AAAW 

Yerba  „geben“  und  „befehlen“  haben  als  frühere 

o 

Smt, 


III  inf.  weibliche  Infinitive : L-^-J 
weit. 


3-rad 1. 


sj_d^m  CGDTM  „hören“. 

AAAAAA  / q 

2.  bei  Eigenschaftsverben:  O)0T 

„stark  werden“. 

II  gern.'.  1.  «««  rj.n^n  „erziehen“;  das  häu- 


fige mdd  „sehen“  lautet  bei  folgen- 
dem Objekt  oder  Suffix  meist  schon ^ 

2.  bei  Eigenschaftsverben:  * 
h^mj^rn  gMOM  „warm  werden1 

i 1 1 i mni|^ 

4-u.5-rad .:  J\  m±,nm^n  hob.  MONMPM 

A/vVvW  AAAAAA 

„bewegen“;  |1  c 

CTO)T  „zittern“. 

□ 


sdjsdd^d 


III  gern. : p SsLpd^d  COBTF  „bereiten“. 

A Q A/VWSA 

C aus,  3-rad. \ 1 1 — p CAANO)  „beleben“. 

Caus.  II  gern. : fl  /V®A  /fk  „weich  machen“. 

I /wwv\  «PI 

Anm.  Da  im  Kopt.  die  Infinitive  der  4-rad.  Verbum  bei 
Anhängung  von  Suffixen  aus  FlOpFJp  zu  “Ip^ytOpCJ  werden, 
so  müssen  sie  früher  einmal  in  beiden  Silben  gleiche  Vokale 
gehabt  haben:  *hörhor,  *horhör^f-,  erhalten  hat  sich  in  jeder 
Form  nur  der,  der  den  Ton  hatte. 
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Stets  weibliche  Infinitive  haben  die: 

III  inf. : Sie  haben  neben  einander  von  altersher 
zwei  Formen: 

1.  eine  gewöhnliche,  die  den  schwachen  Radikal 
verloren  hat: 

p mjLs^t  MlCE  „gebären“. 

2.  eine  seltenere , besonders  substantivisch  ge- 
brauchte, die  den  schwachen  Radikal  bewahrt: 

psr  mdsSW^t,  später  auch  |j^|  P l~~t  mj^sj^t 
„das  Gebären“.  — Im  Kopt.  ü)AqF  (d.  h.  Suffe) 


Sfivt  „schwellen“  (vgl.  § 98). 


Bei  manchen  Infinitiven  der  III  inf.  kann  man  übri- 
gens den  allmählichen  Übergang  zu  den  3-rad. 
und  weiter  zu  den  2-rad.  beobachten.  So  bildet 

„singen“  im  a.  R.  noch  ||1  ^ ^ hst,  dann  geht  es 
im  mR  zu  den  3-rad.  über  und  bildet  jl  hsj, 
zuletzt  fällt  das  j und  es  bleibt  kopt  gtt)C. 

sulhr^t  (vgl.  CAgNF) 


Caus.  II  rad 
,, hinwerfen“. 

Verbum  geben : 


j (rät?  rdjt ?) ; erst  im  nR  wird 

(kopt.  r|')  herrschend. 

Bald  weibliche,  bald  männliche  Infinitive  haben  die:  406. 
IV  inf.:  1.  männlich  (alt  mit  ausgeschriebenem 

AAAAAA  r\ 

schwachen  Radikal)  ^ (j  ndrj  „zimmern“;  2.  weib- 
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-fff  WAM 


^rXi 


lieh  mit  ausgeschriebenem  w oder  j:  |^Pj 
hntjt  „hinauffahren“ ; 3.  weiblich  ohne  schwachen  Ra- 

AAAAAA  C 

dikal:  ndrt  „fassen“. 

O'  a 

Caus.  IJI  inf.:  1.  männlich  jl  (1  ^ sm6j  „ent- 
binden“ ; 2.  weiblich  und  mit  ausgeschriebenem  iv  undj: 
P | skdwt  „herumfahren“;  3.  weiblich  ohne 

schwachen  Radikal:  j I ^ shpt  „herbeiführen“. 

Caus.  IV  inf.:  1.  männlich  p ^ | smdwj 
„erneuern“;  2.  weiblich  ohne  schwachen  Radikal: 
p,'^fc<^  sdht  „verklären“. 


c)  sein  Gebrauch. 

Der  Infinitiv  steht,  ganz  wie  ein  Substantiv: 
als  Subjekt  eines  Satzes: 

„Mein  Wunsch  war  es  ihm  zu  machen“  1 (irt  ist  Subjekt? 
vgl.  § 478), 

oder  als  Teil  eines  Genetivs: 

hrw  n m tki  m lit- 

ntr  „der  Tag  des  Lampenanzündens  im  Tempel“2, 

j ^ P Q L— /]  ist  krs  „Sitz  des  Begrabens“3, 
oder  zur  Bestimmung  eines  Adjektivs  (vgl.  § 209): 


1 Urk.  IV,  367.  2 siut  I 291.  3 Westcar.  7,  8. 
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J 


bnr  mrwt  „süß  an  Liebe“1. 


Des  weiteren  als  Objekt  nach  den  Verben  des  408. 


Wollens  wie 


wd  „befehlen“, 


Qf)  snd  „fürchten“,  sowie  bei 


mrj  „wollen“, 

& 


„denken“  und  ^ 

” © 


rJi  „wissen,  können“  (vgl.  K§  331)' 


dbi  st  „man  befiehlt  ihm,  es  zu  bezahlen“2.  Daneben 
ist  bei  diesen  Verben  auch  die  Konstruktion  des  § 300 
im  Gebrauch. 


Der  Infinitiv  kann  von  allen  Präpositionen  ab-  400. 
hängen;  bei  den  häufigsten  Präpositionen  haben  diese 
Verbindungen  z.  T.  besondere  Bedeutungen  angenom- 
men, die  im  folgenden  aufgeführt  sind. 


Der  Infinitiv  mit  „in“  bezeichnetmeist  die  Zeit:  410. 

„sie  staunten  ^ (j  m ijt  als  sie  kamen“3, 
kommt  indessen  auch  mit  anderen  Bedeutungen  vor’ 
z.  B. : jj  jj  |"| gw  m iri  )?frei  vom 


Sünde  tun“4. 

Mit  r „zu“  bezeichnet  er  (wie  noch  im  K.  mit  4 LI*. 
F vgl.  Iv§  332)  fast  stets  den  Zweck: 


1 Louvre  C 3. 

4 Mar.  Abyd.  II,  24. 


2 Bauer  B I 48. 


3 Prisse  2,  4. 
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Imtf  r slirt  hftjwf  „er  fuhr  hinauf  um  seine  Feinde 
niederzuwerfen“  4. 


„er  ging 


r spr  n mr- 


pr-wr  um  den  Ober-Gutsvorsteher  anzuflehen“2. 


Tn  dem  häutigen  Ausdruck 


r dd  „um  zu 


sagen“  ist  schon  im  mR  der  Begriff  der  Absicht 
meist  verschwunden,  so  daß  er  (wie  sein  Derivat 
K§  400)  nur  noch  den  Beginn  einer  direkten  Rede 
andeutet: 


„ich  irrte 


durch  das  Lager 


§ 

I 


ra 


lir  nhm  r dd:  irtw  nn  mj  m ? indem 


ich  schrie:  wie  ist  dies  getan?“3 


412.  Mit  ^ lir  bezeichnet  er  die  Umstände  unter  denen 

i ‘ 

etwas  geschieht  (selten:  geschehen  ist4)  oder  unter  denen 
man  etwas  antrifft  und  ersetzt  das  fehlende  Pseudo- 
partizip in  den  Fällen  der  § 333.  334: 


ich  ihm  folgte“5. 


Ijnj  lir  Smsf  „ich  ging,  indem 


^ \ \ ^ gmnf  kv  }ir  prt  ”er 


fand  ihn  beim  Herausgehen“  („indem  er  herausging“6). 

Ebenso  ersetzt  diese  Verbindung  das  Pseudopartizip 
in  den  Konstruktionen  der  § 362  ff. 


1 LD  II  122  a.  2 Bauer  B I 33.  3 Sinuhe  202.  * Urk. 

IV  88.  89  (Spiegelberg).  5 LD  II  122  a 6 Bauer  B I 34. 
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Die  Präpositionen  AAAAAA  n und  0 mC  mit  dem  413. 

Infinitiv  bezeichnen  den  Grund: 

„icli  lebte  geehrt  vom  König  J|V)  \: 

A/vvw  1 ^ f}  mC  hl  mSCt  n stn  weil  ich  die  W ahrheit 

1 AAA/Wc  VJ. 

dem  Könige  tat“1. 


Q AAAAAA  . . . 

^ JhiC  „mit“  knüpft  den  Infinitiv  an  ein  vor-  414. 
liergehendes  Verbum  an,  dessen  Bedeutung  er  annimmt: 


l 


O f ) <g  Cg  <g 
! 0 I l l <S<5 

'S  <2  Iwf  hr  iv nm  td  500  . 


I 

. . TinC 


/WvWv 
AAAAAA  K 

A/WW  I I i - 

swr  liJct  ds  100  „er  ißt  500  Brote  ....  und  trinkt  100 
Krug  Bier“2. 

Besonders  beliebt  ist  diese  Fortsetzung  bei  Im- 
perativen und  optativiscben  Ausdrücken: 


III 


Irhrl: 


rf  . . . ImC  rdjt  nf  phrt  „mache  dagegen  . . . und  gib 
ihm  das  Mittel“3. 

Absolut  wird  der  Infinitiv  einem  Satze  nachgesetzt,  415. 
um  ihm  eine  Erläuterung  beizufügen: 


S.  i 

AAAA/VN 


• ööö 


WAV 


irns  m mnws  n Itfs  Imn,  Irt  nf  thnwj  wrwj  „sie 
machte  (es)  als  ihr  Denkmal  für  ihren  Vater  Amon, 
indem  sie  ihm  zwei  große  Obelisken  machte“4  (var.  |1^ 
sQiC  „indem  sie  aufstellte“). 


Wrisse  19,  8.  2 Westcar  7,  3.  3 Ebers  40,  8.  * Urk.  IV  362. 
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m 


ps  hr 


mw,  nn  rdjt  2fr jf  „koche  (es)  in  Wasser,  ohne  es  sieden 
zu  lassen“  (eig. : indem  du  nicht  zuläßt  daß  es  s.)1. 


116.  Einem  Infinitiv  kann  (besonders  der  besseren  Ver- 


ständlichkeit halber)  sein  logisches  Subjekt  beigefügt 
werden;  dabei  wird  das  nominale  Subjekt  mittelst 
der  Präposition  ln  eingeleitet,  ein  pronominales  Sub- 
jekt wird  durch  die  jüngeren  Pronomina  absoluta  des 
§ 152  ausgedrückt: 


'wvwv  V 0 irt  lc2t  ln  hmtj  „das  Arbeiten 


seitens  des  Künstlers“  (Überschrift  eines  Bildes)2. 


„Vertrag  abgeschlossen  mit  dem  und  dem, 


hnC  rdjt  ln  ivCb  darüber,  daß  (sie)  ihm  geben  . . . und 
daß  sie  herausgehen  . . und  daß  der  Priester  gibt . . .“3. 


2.  Der  Komplementsinfinitiv. 

417.  Ebenso  wie  im  Semitischen  kann  man  auch  im  Alt- 


ägyptiscben  einem  Verbum,  um  dasselbe  zu  betonen, 
seinen  eigenen  Infinitiv  beifügen.  , 


„sie  ruderten“4. 

1 Ebers  42,  7.  2 Brugscli,  Gräberwelt  139.  3 Siu.t  I 307. 

* Westcar  5,  4. 


Die  infinitivischen  Formen.  3.  Die  Form  sdnitf.  219 


intransitiv:  /W'A/V'  Q [\°  ° Ql 


n mwtn  is  Ttj  mwtt  ,,Teti  stirbt  aber  nicht“1. 

passivisch:  ||j  ^ mstf  mswt  „er  wird  ge- 

boren“ 2. 

Dabei  benutzen  die  2 rad.  und  III  inf.  ihre  ge- 
wöhnlichen Infinitive;  die  3 rad.  haben  besondere 

f/WW\A 

(statt  cnli)  u.  a.  m. 


3.  Die  Form  sdnitf. 

An  den  Infinitiv  schließt  sich  die  sehr  häufige  Form  118. 
sdmtf.  Bei  den  Verben,  die  weibliche  Infinitive  haben 
(und  gerade  bei  diesen  scheint  sie  besonders  häufig  zu 
sein)  gleicht  sie  ganz  dem  Infinitiv  mit  einem  Possessiv- 

suffix;  man  könnte  z.  B.  ein  fQ  hitk  auch 

als  „dein  Herabsteigen“,  ein  rplj^  ^ imi!Iir  hdt  Ci3 
auch  als  „das  Herabkommen  des  (Sarg) deckeis“  auf- 
fassen. Doch  finden  sich  derartige  Formen  auch  bei 
einigen  Verben,  die  sonst  männliche  Infinitive  haben, 
so  2 rad.  ^ ^|1aaaaaa  phtsn  „sie  gelangten“,  3 rad. 

m ^ [I  i — ^ Irprt  mnj  „das  Sterben  geschah“  u.  a.  m.4 

AAAAAA  1 

Daß  es  sich  bei  dieser  Form  nicht  um  einen  wirk- 
lichen Infinitiv  handelt,  ersieht  man  daraus,  daß  sie  im 


Pyr.  350.  2 Pyr.  344.  3 LD  II  149  d.  * LD  III  25. 
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419. 


420. 


421. 


Gegensatz  zu  diesem  (§  399)  das  Objekt  durch  die 
Pronomina  absoluta  ausdrückt:  „ich  tat  alles  so 


r Jist  uj  hmf  hrs  daß  mich  seine 

Maj.  deshalb  lohte“1. 

Über  den  Gebrauch  der  Form  merke  im  Einzelnen : 
Sie  wird  gern  nach  Präpositionen  gebraucht,  wo  wir 
Konjunktionen  mit  abhängigen  Sätzen  erwarten  würden. 
Z.  B.: 

VffiPßM  m ,,als  sie  den  fliu 

gebar“'2. 

.,Am  Neujahrstage  ^ AAAAAA  hfl 

rdjt  pr  n nbf  wann  das  Haus  seinem  Herrn  (Ge- 
schenke) gibt“3. 

Sie  wird  wie  der  Infinitiv  absolut  einem  Satze  bei- 
gefügt, um  ihn  näher  zu  erläutern.  Steht  sie  dabei  vor 
dem  Satze,  so  enthält  sie  eine  Zeitbestimmung: 


,r- 


Ass: 


Zl^|  rdjtj  wlt  n rdwjj,  dmjnj  Inbw  hkS  „als 

ich  meinen  Fülien  den  Weg  gegeben  hatte  (d.  h.  lief), 
kam  ich  zu  der  Fürstenmauer“4. 

Zuweilen  steht  sie  am  Anfang  eines  Textes  selb- 
ständig nach  einem  Datum,  z.  B.  in 

hJt-sp  18  irt  hmf  tls  rsj5.  Es  ist 


s> 

I o • 


^ im 
O 1 1 1 1 o 


D 


X 


1 Urk.  I 106.  2 Ebers  95,  8.  3 Siut  I 289.  4 Sinuhe  B 15 

3 LD  II  136  h. 
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dies  wohl  als:  „Im  Jahre  18,  (fand  statt)  daß  seine 
Maj.  die  südliche  Grenze  machte“  aufzufassen. 


H.  Die  Relativformen. 

1.  Ihr  Wesen  und  ihre  Bildung. 

Das  Altägyptische  bildet  im  Anschluß  an  die  Verbal-  422 
formen  sdmf  und  sdmnf  zwei  eigentümliche  substanti- 
vische Formen: 

m.  sdmwf,  f.  sdmtf  „der  welchen  (die  welche)  er 
hört,  der  über  welchen  er  hört“  u.  ä. 

m.  sdmwnf,  f.  sdmtnf  „der  welchen  (die  welche)  er 
gehört  hat,  der  über  welchen  er  gehört  hat“  u.  ä. 
die  sowohl  selbständig  als  in  den  Relativsätzen 
(§  545  ff.)  verwendet  werden. 

Anm.  In  dieser  merkwürdigen  Bildung  sind  dem  Partizip, 
das  der  jüngeren  Flexion  zu  Grunde  liegt  (vgl.  § 277),  die  En- 
dungen der  männlichen  und  weiblichen  Substantive  (vgl.  § 179. 

173)  angehängt  worden.  Während  das  einfache  sdmk  (aus  *sdmkw) 

„du  bist  hörend“  bedeutet,  bedeutet  die  so  entstehende  substanti- 
vische Form  sdmtk  (aus  sdmt-kiv)  „die  in  Bezug  auf  welche  du 
hörend  bist“.  — Der  Form  sdmwf , sdmtf  scheint  das  Part,  imperf. 
act.  (§  390)  zu  Grunde  zu  liegen,  wie  das  ja  auch  zu  ihrer  imper- 
fektischen  Bedeutung  paßt.  Bei  der  Form  sdmwnf,  sdmtnf  ist 
dann  zwischen  diese  Bestandteile  noch  das  -n  der  w-Form  ge- 
schoben, daher  ihre  perfektische  Bedeutung  (vgl.  § 306). 

Daß  auch  besondere  pluralische  Formen  bestanden  423 
haben  werden,  in  denen  der  Stamm  auch  die  Plural- 
endungen trug  (wie  plur.  fern.  *sdmwtk  „die  (Frauen)  in 
Bezug  auf  die  du  hörst“),  ist  an  und  für  sich  wahr- 
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scheinlieh.  In  der  Tat  finden  sich  auch  pluralisch  ge- 
schriebene weibliche  Formen  mit  neutrischer  Bedeutung 


wie 


„das  was  ich  gesehen  habe“, 


wdtnf  „das  was  er  befohlen  hat“  u.  ä.,  doch 

i i i 

läßt  sich  hier  ebensowenig  wie  § 388  sicher  sagen,  was 
von  diesen  Formen  wirklich  Pluralis  ist. 


Nur  bei  dem  unregelmäßigen  Verbum  rdj  „geben“ 
ist  der  Pluralis  sicher  kenntlich:  sg.  fern.  pl. 

fern.  ^ 

Anm.  Wo  es  sich  um  Plurale  handelt,  treten  übrigens  sehr 
früh  auch  männliche  Formen  statt  der  -weiblichen  auf;  wie  beim 
Pseudopartizip  werden  auch  hier  die  weiblichen  Plurale  zuerst 
erstorben  sein. 


*424.  Bei  der  imperfektischen  Relativform  m. 

^ _ schreiben  die  Pyr.  das 
der  männlichen  Form  noch  ziemlich  konsequent ; dagegen 
wird  es  seit  dem  mR  vor  Suffixen  meist  übergangen 
und  nur  noch  bei  nominalem  Subjekt  ausgeschrieben. 
Das  Verbum  gleicht  im  Ganzen  der  emphatischen  Form 
des  § 297.  Im  einzelnen  merke: 

2-rad . : in  den  Pyr.  mit  Vorschlag  (|  ^ ^ eddtf 

„welche  er  sagt“; 


II.  gem.\  mit  Gemination 
III.  inf.:  mit  Gemination  ^ 
^ (§  264); 


ZA 


mdltk ; 


mrrtf , von  Ir 
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R 


nisddtf 

AAAAAA 


3-rad .:  ^ ^ sdmtf; 

IV.  inf.:  teils  mit  Gemination 
„das,  was  er  haßt“,  teils  ohne; 

Caus.  III.  inf.\  mit  Gemination  jl 
skddttn  „das  (worin)  ihr  fahrt“; 

„geben“:  A A AA  »das,  was  er  gibt“. 

Auch  eine  passivische  Form  wie 
hCCt-tw  „die  über  die  man  jauchzt“  kommt  vor. 

Anm.  Bei  der  weiblichen  Porm  schreibt  man  seit  dem  mR 
zuweilen  auch  für  t : „alle  Dinge  f]1(]  ^ Cn¥d  nf-r  im 
wovon  ein  Gott  lebt“. 

Bei  der  perfektischen  Relativform  m. 

VNAA  ra 

f.  ^ wird  die  männliche  Endung  auch 

in  den  Pyramiden  nur  selten  geschrieben.  Es  bilden: 

<T AAAAAA 

2-rad .:  rhtnf  „welche  er  wußte“; 


AAAAAA 


mdtnf  „welche  er  sah“; 


II.  gern. : 

III.  inf.:  gndnf  „welche  er  fand“  ; 

(daß  bei  dieser  Schreibung  der  schwache  Radikal  noch 
zu  sprechen  ist,  zeigt  die  daneben  ausnahmsweise  vor- 
kommende Schreibung  desselben); 

3-rad. : A*~V'A  ödmtnf  „welche  er  hörte“ ; 

IV  inf.:  wie  bei  III.  inf.; 


„geben“: 


„der  den  er  gab“. 


125*. 
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426.  Man  beachte,  daß  insbesondere  die  männlichen 


Relativformen  sich  meist  nur  aus  dem  Zusammenhang 


erkennen  lassen:  die  Freude 


n prnf  imf  dessen  aus  dem  er  hervorgegangen  ist  (d.  li. 
seines  Vaters)1. 

Anm.  Andere  Fälle,  wo  ein  Verbum  ttnitum  als  Substantiv 
steht,  dürften  aber  nicht  die  Relativform  enthalten,  sondern  nur 

einen  poetischen  Ausdruck  darstellen.  So 


n slif  „er  geht  nicht  unter“  als  Name  eines  Sternes“-*;  „ich  war 


ixof  Cif  kommt  er,  ist  er  größer“  d.  h.  ein  ständig 


ein: 


wachsender3. 


2.  Ihr  Gebrauch. 


*427.  Über  den  Gebrauch  dieser  Formen  in  den  eigent- 


lichen Relativsätzen  vgl.  § 545;  sehr  oft  werden  sie  aber 
auch  selbständig  als  Substantive  verwendet,  wobei 
die  weiblichen  Formen  für  das  Neutrum  („das  was“)  ge- 
braucht werden.  — Das  zurückbezügliche  Pronomen, 
(„der,  ich  habe  ihn  gesehen“)  wird  nur  ausnahmsweise 
ausgedrückt;  niemals  da  wo  es  das  Objekt  des  Verbums 


ist.  Z.  B.: 


C^\  ' nn  7, 

i wnnw  snaf  lit 
^ li  “ 


hiswt  „der  dessen  Furcht  hinter  den  Ländern  her  ist“4. 


hsstv  ribf  „der  den  sein  Herr  lobt“5. 


1 Urk.  IV  807.  2 Urk.  IV  366.  3 Brit.  Mus.  574;  Leiden 

V 4.  * Sinuhe  B 44.  5 LD  II  113  f. 
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irt  mrrt 

hsst  weit  nblt  „tun  was  dein  Herr  liebt,  lobt  und  befiehlt“  4. 

Ti  mr  Innt  „Vorsteher  dessen 


Q AAAAAA  q 
]\  AAAAAA  0 

J)  a X : 


was  der  Nil  bringt“2. 


AAAAAA 


///'(  ddtnf  im  „nach  dem  was  er 
darüber  (bei  seinen  Lebzeiten)  gesagt  hatte“3. 

| w— , ll  © J P hrndtn  bdw  ’ Iwnw  nfrws  „die 

deren  Schönheit  die  Seelen  (d.  h.  die  Götter)  von 
Heliopolis  geschaffen  haben“4. 

Auch  ein  Adjektiv  wird  der  Relativform  beigefügt;  128. 
bei  nominalem  Subjekt  tritt  es  vor  dieses: 

WvAAA  y 

irtnf  not  „alles  was  er  getan  hatte“5. 

TA 


mj  wdtn  nb  hmf  „gemäß  allem 

was  seine  Majestät  befohlen  hatte“'1. 

Zuweilen  gebraucht  man  neutrische  (d.  h.  weibliche)  429. 
Relativformen,  wo  wir  einen  untergeordneten  Satz  mit 
„daß“  gebrauchen  würden,  oder  an  Stelle  der  Form 
sdmtf  des  § 418. 

7} 


TA  AAAAAA  ' 


ra 


□ 


rhkv  wntk  hdtj  m 


htp  „man  weiß,  daß  du  glücklich  herabgestiegen  bist1 


(eigentlich:  man  weiß  das,  was  du  h.  bist)7. 

| P ^ j ^ P 0 t c ) m isw  ddtsn 


7' 

1 Urk.  1,  129,  14.  2 LD  II  149  c.  3 LD  II  34  d.  I Urk.  IV, 

361,  9.  5 Rouge,  Inscr.  hier.  23,  5.  6 Urk.  I 107,  13.  7 Urk.  I 

128,  8,  falls  sich  das  wntk  nicht  aus  § 266  erklärt. 

Erman,  Ägypt.  Gramm.3 


15 
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*430. 


*431. 


td  hd  „dafür  daß  sie  ein  Weißbrot  geben“  (eigentlich: 
für  das  was  sie  ein  W.  geben)1. 

„Vertrag  . . . ihm  ein  Weißbrot  zu  geben 

Ci 

AAAAAA  AAAAAA 

dafür  gegeben  hat“2. 


3 


nsn  hrs  indem  er  ihnen 


I.  Das  Verbaladjektiv. 

Die  altertümliche  Bildung  sdmtj-fj  bedeutet  meist 
„welcher  hören  wird“,  seltener  „welcher  hört“;  auch 
mit  passivischer  Bedeutung  (welcher  gehört  wird)  kommt 
sie  zuweilen  vor. 


Anm.  Sie  scheint  ursprünglich  aus  einer  alten  adjektivischen 
Bildung  sdmtj  (wie  B=|=M  ^ ^ ndtj  Schützer)  und  den  alten 

Pronomina  absoluta  der  § 148.  149  zu  bestehen. 

Für  die  Schreibung  der  Bildung  ist  zu  bemerken, 
daß  das  erste  j meistens,  das  zweite  häutig  unbezeichnet 
bleibt  und  daß  das  in  der  älteren  Orthographie  oft 
vor  dem  Determinative  steht.  Die  Endungen  sind: 

Sing.  masc.  tj-fj  (alt  auch  ^ ) 

fern,  tj-sj  d |1  W,  ° P (selten  |1 

n I n 

Plur.  masc.  tjw{?)-sn  1 1 1 


i i 


p; 


nur 


P,,,-QP 

p AAAAAA  ) geschi’ieben. 


meist  aber 

im 

AAAAAA  *\ 

(alt  auch  ^ fi 


i i i 


1 Siut  I 294.  2 Siut  I 274.  284. 
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fern,  schon  in  den  Pyr.  wie  das  masc.  (ur- 
sprünglich vielleicht  tj-stx). 

Im  Einzelnen  ist  zu  bemerken,  daß  die 


432. 


II  gern.: 


wnntj-fj  „der  sein  wird“  bilden, 
Mtj-fj (ßdjtj-fj ?)  „der  lesen  wird“ . 
die  III  w schreiben  häufig  den  schwachen  Radikal  aus: 


C^=<k  O 

III  inf.: 


ra 


hSwtj-fj  „der  herabsteigen  wird“; 


n w 

IV  inf.:  ähnlich  wie  die  III  inf. 


„geben“:  nur  rdjtj-fj- 

Verba  des  Kommens:  nur  J\ Iwtj-fj. 

Das  Verbaladjektiv  wird  sowohl  adjektivisch  als  433. 
substantivisch  verwendet;  es  hat  meist  etwas  feierliches: 

3X=1  □ 


w D jm*  x ^ AAAAAA 

s3j  nb  srwdtj-fj  t3s  pn  „jeder  Sohn  von  mir,  der  diese 
Grenze  gedeihen  lassen  wird“1 2. 

i 1 1 i i | j ° -dfl  ^ dmtjw{?)-sn  st 
„die,  die  es  hören  werden,  sagen“3. 

„jeder  Stier  ° sfttj-fj  „der  geschlachtet 

werden  wird“4. 


K.  Anhang  zum  Verbum:  das  Objekt. 

Das  nähere  Objekt  (Akkusativ)  ist  nur  durch  die  434.* 
Woi'tstellung  als  solches  zu  erkennen,  vgl.  § 481  ff. 

1 Ebers  109,  1.  2 LD  II  136  h.  3 Prisse  19,  1.  4SiutI322. 
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Anhang  zum  Verbum:  das  Objekt. 


Ist  es  ein  Pronomen,  so  wird  es  stets  durch  die  alten 
Pronomina  absoluta  ausgedrückt,  vgl.  § 148. 

Anm.  Dabei  wird  in  den  Pyr.  zuweilen  noch  ein  n vor  das 
Pronomen  absolutum  gesetzt: 

Q AMAA 

„sie  setzt  ihn“  1 ; 


□ MAW 


■ ^j.  wds  (§  261)  n iw 
pssn  nsj  mivtk  „es 

/vw  i rpi-y  v 

beugt  sich  deine  Mutter“  2. 

435.  Der  Infinitiv  kann  seines  substantivischen  Cha- 
rakters wegen  ursprünglich  kein  Objekt  regieren;  er 
wird  daher  nach  § 400  mit  Possessivsufhxen  verbun- 
den: r mrtf  „zu  seinem  lieben“,  d.  h.  „um  ihn  zu  lieben“. 

Nur  das  nautrische  Pronomen  st  „es“  (vgl.  § 151) 

kann  auch  dem  Infinitiv  folgen: 
st  „ohne  es  (sie)  wegzunehmen“1. 

436.  Transitiven  Verben,  die  kein  besonderes  Objekt 

haben,  werden  gern  die  Worte  iht  „Sache“,  mdw 
„Wort“  als  allgemeines  (von  uns  nicht  zu  übersetzendes) 
Objekt  beigefügt.  Merke  insbesondere: 

rli  iht  „der  (etwas)  Wissende“4,  d.  h. 


. n 
o 


1 1 cs  nn  Seit 


■©  cs  , 


© 


der  Gelehrte, 


<s>  © cs 


cs 

opfern, 


irt  iljt  dem  Gotte  „(etwas)  machen“5,  d.  h. 


s 


^ wd  mdw  „befehlen“ 
wiK  mdw  „richten“'. 


1 Pyr.  1370.  2 Mitt.  a.  d.  Orient.  Samml.  VIII,  4.  3 Siut  I 

293;  vgl.  Sinuhe  B 145.  4 Siut  I 223.  5 Siut  I 271. 
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Das  entferntere  Objekt  (Dativ)  wird  durch  die  487. 
Präposition  n ausgedrückt  (vgl.  §444),  die  hieratisch 
von  guten  Handschriften  vor  Substantiven  ge- 

schrieben wird. 


Partikeln. 


1.  Adverbien. 


Eine  besondere  Adverbialbildung  existiert  nicht.  438. 
Als  Adverbia  benutzt  man  zunächst  die  Adjektiva 
und  zwar: 

a)  mit  der  Präposition  r,  im  Masculinum  oder 
Femininum: 


i-^  : r muh  „vortrefflich“1, 

vWvAA 

o r CSt  „sehr“2. 


b)  allein,  mit  der  (oft  nicht  ausgeschriebenen) 
Endung  w: 

er  werde  nfrw  „schön“  im  Westen 

begraben3. 

”er 

übergibt  sich  oft“4. 

c)  allein  mit  weiblicher  Endung,  besonders  in  wrt, 
das  man  gern  zur  Verstärkung  von  Adjektiven  und 


1 Ebers  66,  18.  2 ib.  37,  20.  3 Mitt.  a.  d.  Orient.  Slgen. 

IX,  12,  15;  16,  31  (Spiegelberg).  * Ebers  37,  17. 
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489. 


440. 


Adverbien  benutzt: 
krank“1. 

„Er  weinte 


^ mr  ivrt  „sehr 
C3w  wrt  sehr  stark“2. 


Man  benutzt  weiter  Substantiva,  sowohl  absolut 
(vgl.  § 208)  wie:  Mr  'www  /ift,  n sp  „unendlich  oft“, 


□ 

dt  „ewiglich“  usw.,  als  auch  mit  Präpositionen: 
"O7  r Iht  nbt  „mehr  als  alle  Dinge“  (für 


,sehr“),  | mj  8s  (neuäg.  m statt  mj)  und  ö 


| m 8s  mBC  „wie  etwas  treffliches,  als  etwas  wirk- 
lich treffliches“. 

Endlich  einige  Präpositionen  und  zwar  anscheinend 
noch  in  einer  volleren  Form,  die  alt  auf  j,  später  auf  w 
ausgeht.  Merke  insbesondere: 


Im  (kopt.  HHAy?)  „darin,  (dort)  hinein, 
darein,  daraus,  davon,  damit  (mittelst)“.  Es  wird  auch 
einem  Substantiv  beigefügt,  z.  B. 


- -9 


tsw  im  „der  dortige  Kommandant“3, 

bk  im  „der  Diener  da“4  (demütig  für  „ich“), 


■ ivC  im  nb  „ein  jeder  davon“  (wC  im  schon  wie 


ein  Wort  behandelt)5.  Vgl.  § 445  und  § 545. 

■6)  „in  Gegenwart“.  Vgl.  §452. 


° ° hft  (auch  0 ^ 


1 ib  40,  15.  2 Bauer  125.  3 Sinuhe  B 243.  4 ib.  Bl75u.  o. 

5 ib.  B 246.  6 Beniliasan  I 25,  106. 


Partikeln.  2.  Präpositionen. 


Jmtj  (Pyr. 


, mR  auch 


© 


der  Spitze“  „vorher“  vgl.  § 453. 

dr  bdh  „vordem“ 

5 hr 

I " 

J\  m lit  „nachher“  vgl.  § 454, 


^ m bdh  „vor  (jem.)“  vgl.  § 454, 


^ Jir  hdt  „früher“  vgl.  § 454. 
=>  d r 
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')  „an 

( — tü 


;©  c±~ 

lO],  ^ aaaaaa  i ü*m(hr,  n)  sd  „nachher“  vgl.  § 454. 


tp-hn  „vorher“  vgl.  § 455. 


1 

Unklarer  Natur  ist  das  häutige  

Ci>  „hier,  hierher“. 

Anm.  In  der  hieratischen  Schrift  des  nP  entartet  « „ 

zu  ^ ^ das  dann  auch  hieroglyphisch  auftritt.  — Mit 

k.  TAI  „hier“  , TM  „dort“  hat  dies  y ^ nichts  zu  tun,  da  diese 
zu  den  gleichlautenden  Demonstrativen  gehören. 


2.  Präpositionen. 

a)  Allgemeines. 

Die  Präpositionen  sind  teils  einfach  (m  „in“,  hnC  442.* 
„mit“),  teils  zusammengesetzt  (m  sd  „im  Rücken“  = 
„hinter“).  Da  sie,  wie  das  bei  vielen  noch  klar  ist,  ur- 
sprünglich Substantiva  gewesen  sind,  so  werden  sie  mit 
den  Possessivsuffixen  verbunden. 


1 ib.  100. 
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Charakteristisch  ist,  daß  die  alten  einfachen  Prä- 
positionen des  Orts  ursprünglich  keine  bestimmte 
Richtung  ausdrücken;  m ist  in,  hinein  und  heraus,  r an, 
heran,  fort  von,  usw. 

Sie  werden  z.  T.  auch  wie  Konjunktionen  verwendet, 
d.  h.  man  läßt  auch  Verba  und  Nominalsätze  von  ihnen 
abhängen.  Vgl.  § 301.  472  Anm.  und  das  Einzelne 


§ 444  ff. 

H3.  Der  präpositionelle  Ausdruck  (d.  h.  die  Präposition 
mit  dem  von  ihr  abhängigen  Wort)  wird  häufig  einem 
Substantiv  beigeordnet,  wo  wir  einen  Relativsatz  oder 
ein  Adjektiv  verwenden.  Merke  insbesondere  die  Aus- 
drücke für  „ganz“  (vgl.  K§  173): 


^ G pn  r drf  „dieses  Land 

NX  | AAAAAA  C ~ Z> 

bis  an  seine  Grenze“1,  d.  h.  dieses  ganze  Land. 

' ^ | <=^'  ^ wwv'  9$wj  mj  kdsn  „die  beiden  Seiten 

gemäß  ihrem  Umkreis“2,  d.  h.  die  ganzen  Seiten. 

Auch  wie  ein  Substantiv  wird  er  zuweilen  behandelt, 


z.  B. 


1 

I 


hswt  nt  hr  stn  „die 


Belohnungen  des  beim  König“3,  d.  h.  die  B.  seitens  des  Iv. 


b)  Einfache  Präpositionen. 

*444,  aaaaaa  n lautet  im  Ivopt.  vor  dem  Nomen  TT,  mit  Suf- 
fixen NA=:  auch  die  Handschriften  aus  dem  Ende  des 
mR  und  dem  Anfang  des  nR  unterscheiden  zwei  ent- 


1 Prisse  2,  7. 
B 310.  u.  o. 


2 Urk.  I 101,  12  (=  Una  14). 


3 Sinuhe 
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sprechende  Formen,  die  sie  hieratisch  (beim  Nomen) 
und  (beim  Suffix)  schreiben. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  „zum  Nutzen 
jemandes“;  es  bedeutet  im  Einzelnen  dann: 

a)  für  jem.  etwas  tun,  an  jem.  etwas  geben  oder 
bringen,  zu  jem.  etwas  sagen  (unser  Dativ), 

b)  zu  jem.  kommen  (nur  bei  Personen), 

c)  wegen  einer  Sache, 

d)  in  einem  Zeitraum  (seltener  als  m). 

Als  Konjunktion  (auch  vor  dem  Nominalsatz, 
vgl.  § 472  Anm.)  und  vor  dem  Infinitiv  (vgl.  § 413)  be- 
deutet es  „weil,  wegen“. 


Anm.  Da  das  hieratische  • _ die  hieroglyphische  Negation 
_tl^.  wiedergibt,  so  schreibt  man  seit  dem  mR  zuweilen  auch  _fL^. 
für  die  Präposition  vor  dem  Nomen1. 

ni  lautet  kopt.  vor  dem  Nomen  n (Fl),  vor  445.* 
Suffixen  NMOr ; auch  im  Ag.  scheidet  man  zwei  ent- 


sprechende Formen : 


vor  dem  Nomen, 


vor 


Suffixen.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  „innen“, 
ohne  Nebenbegriff  der  Richtung;  es  wird  im  Einzelnen 
gebraucht : 

a)  vom  Ort:  in  etwas  befindlich,  in  etwas  hinein, 
aus  etwas  heraus  (ungenau  auch  für  an); 

b)  von  der  Zeit:  im  Jahre,  am  Tage  u.  ä.; 

c)  unter  einer  Anzahl,  zu  etwas  gehörig,  in  etwas 
bestehend,  aus  etwas  gemacht;  mit  etwas  versehen; 
leer  von  etwas; 


1 Z.  B.  Boeser,  Beschr.  der  äg.  Slg.  in  Leiden  II,  Taf.  10. 
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d)  in  der  Eigenschaft  als,  in  der  Art  wie;  gemäß 
einem  Befehle; 

e)  in  einem  Zustande; 

f)  es  drückt  die  Identität  zweier  Dinge  aus: 


Irj  „sein  ältester  Sohn  war  das  Oberhaupt  davon“1, 


ntrsn  Imk  „ihr  Gott  bist  du“1 2.  Daher 


denn  auch  nach  den  Verben  des  „sein“  oder  „zu  etwas 


machen“  : 


ist  ein  Bürger“3  (vgl.  K§  379,  4). 

g)  zuweilen  zur  Einleitung  der  direkten  Rede,  wo 
es  unübersetzt  bleibt4; 

h)  sprechen  über  etwas5. 

i)  mittelst  eines  Werkzeuges. 

Über  m vor  dem  Infinitiv  vgl.  § 410.  Als  Kon- 
junktion bedeutet  es  „als“  und  „wenn“  (§  541). 

Anm.  Die  ursprüngliche  Form  wird  im  sein,  vgl.  § 440.  230. 

*446.  <cz=>,  mit  Suff.  (kopt.  F und  FpoO  bedeutet  ur- 

sprünglich „an“  etwas,  ohne  Nebenbegriff  der  Richtung. 
Die  gewöhnlichen  Bedeutungen  sind: 

a)  an  etwas  befindlich  (auch:  in  einem  Briefe). 

b)  zu  etwas  hin  (die  häufigste  Bedeutung),  auch 
(seltener):  zu  einer  Person;  an  etwas  heran;  in  etwas 
hinein  (ungenau  für  w); 


1 Sinuhe  R 13.  2 Pyr.  630.  3 Westcar  7,  1.  ■*  Urk.  IY 

365,  11.  5 ib.  365,  9. 
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c)  bis  hin.  nach  einem  Ort;  bis  hin  zu  einer  Zeit. 

d)  sprechen,  rufen  zu  jem.  (seltener  als  n);  merke 
auch:  „man  sagt  rf  zu  ihm“  für  „man  nennt  es“. 

e)  fort  von  etwas,  daher  nach  trennen,  frei  sein 
von,  verbergen  vor. 

f)  feindlich  gegen  jem.  (im  Gegensatz  zu  n). 

g)  jem.  zu  etwas  bestimmen,  machen;  etwas  sein 
werden. 

h)  zu  einer  Zeit  (seltener  als  m) ; besonders  distri- 
butiv: pro  Tag,  an  je  vier  Tagen  u.  ä. 

i)  in  Betreff  einer  Sache. 

k)  „mehr  als“,  besonders  nach  Adjektiven,  wo  wir 


unseren  Komparativ  gebrauchen: 
nfr  r Iht  nbt  „schöner  als  alles“1. 


Als  Konjunktion  bedeutet  es  „so  lange  als,  bis 
daß“  und  „so  daß“  (vgl.  § 306  Anm.  2);  über  den  Ge- 
brauch vor  dem  Infinitiv  vgl.  § 411.  — Vgl.  auch  § 377. 


Anm.  Die  ursprüngliche  Form 


§ 230;  sie  kommt  in  den  Pyr.  noch  oft  vor,  sowohl  vor  dem  Sub- 
stantiv als  mit  Personalsuffixen. 


^ (alt  hr  (gewiß  im  Zusammenhang  mit  lir  447*. 
„Gesicht“),  mit  Suffixen  in  guter  Orthographie  ^ hr- 


geschrieben,  kopt.  gl-  (K  § 380),  bedeutet  vorzugsweise: 

a)  auf  etwas  befindlich  (die  häufigste  Bedeutung); 
auch  in  ungenaueren  Ort-  und  Zeitangaben:  im  Nor- 
den u.  ä.,  zur  Zeit  des  u.  ä.; 


1 Westcar.  12,  8. 
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448. 


449. 


450. 


b)  auf  etwas  hin;  hinzu  zu  etwas. 

c)  herunter  von  etwas  (selten1);  fort  von  etw. 
vertreiben,  aus  einem  Lande  kommen,  bringen. 

d)  vorbei  an  etw.  gehen,  von  etw.  abirren  u.  ä.; 

e)  distributiv:  auf  einen  jeden; 

f)  mit  etwas  salben,  kochen  usw.; 

g)  angenehm  (unangenehm)  für  sein  Herz  u.  ä.; 

h)  wegen  etwas  (häufig). 

Über  den  Gebrauch  in  der  Koordination  der  Sub- 
stantiva  vgl.  § 211 ; über  lir  mit  dem  Infinitiv  vgl.  § 412. 
Als  Konjunktion  bedeutet  es  „weil“. 

(alt  fl\)  hr,  kopt.  gA-,  eig.  „unter“  (auch 
„unter  etwas  hin“),  wird  auch  vom  Beladensein  gebraucht 
(weil  der  Träger  sich  unter  der  Last  befindet)  und  be- 
deutet daher  oft  „etwas  tragend  oder  besitzend“. 
Vgl'  K§  381. 

hr  bedeutet  bei  jem.  befindlich,  hin  zu  jem. 

und  auch  von  jem.  etw.  empfangen,  von  jem.  her 
kommen;  es  ist  in  klassischer  Sprache  schon  auf  einige 
Ausdrücke  beschränkt.  Merke  insbesondere  den  Ge- 
brauch in  Begierungsangaben  (unter  König  NN.).  — 
Über  den  Gebrauch  beim  Passiv  vgl.  § 286.  394. 

[j,  2 mj  (in  den  Pyr.  oft  noch^  <zr>  mr  u.  ä.)  „gleich- 
wie“ ; sehr  häufig,  aber  fast  nur  vor  dem  Nomen  ge- 


1 Neuäg. : Pap.  Tur.  120/121  „von  der  Mauer  fallen“. 
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bräuchlich1.  Als  Konjunktion:  „gleichwie“,  „wenn“ 
(vgl.  § 541). 

° mC  (wohl  eigentlich  m C „im  Arm“)  bedeutet:  4öl 

1.  im  Besitz  von;  mit  jem. ; 

2.  etw.  von  jem.  fortnehmen,  von  jem.  empfangen 
u.  ä. ; vor  jem.  retten; 

3.  etw.  geschieht  durch  jem. ; 

4.  wegen  einer  Sache. 

Über  mC  mit  dem  Inf.  vgl.  § 413. 

® 2 ]>ft  (vgl.  § 27  Anm.)  bedeutet  ursprüng-  452 

— ’ c± 

lieh  angesichts,  wird  aber  meist  für  gemäß,  ent- 
sprechend, sowie  für  gleichzeitig  mit  verwendet. 

— Als  Konjunktion  bedeutet  es  „wann“. 

Weiter  merke  an  einfachen  Präpositionen:  453 

()-  imj-wtj  (?)  so  alt,  später  -Jj-  XX 

„zwischen,  inmitten“. 

,www,  alt  U 'A  , LI  m 


fast  nur  noch  zum  Aus- 


druck des  logischen  Subjekts  bei  Passiv  und  Inf.  Vgl. 
§ 286.  394. 

/ii  (eig.  Hinterkopf?):  hinter;  um  etwas 


herum. 

AAAAA 


/mC  „zusammen  mit  jem.“  — Vgl.  auch 


§211;  mit  dem  Inf.  § 414. 


1 Mit  Suffix  noch  Pyr.  533. 

2 Diese  Schreibung  schon  im  aR : Berlin  15126. 
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454. 


© o 


hnt  (eig.  Nase?)  „vor,  hin  vor“. 

J\  ht  „hinterher“  hinter  Feinden,  dann  später 


auch  für  „in“. 

® tp  (eig.  Kopf  o.  ä.)  „auf“  ist  veraltet. 

^ dr  „von  an,  seit“;  als  Konjunktion  „wann, 

oooo  aaaaaa 

seit“,  in  ^ (§  531.  532)  „weil44. 

<d>  a 


c.  Zusammengesetzte  Präpositionen. 

Viele  Präpositionen  sind  mit  einem  Substantiv 
(meist  dem  Namen  eines  Körperteiles)  zusammengesetzt. 
Merke  insbesondere: 

m Iswj  (als  Ersatz):  „als  Lohn  für“. 
r Ckd:  „gegenüber“. 


r 10 , m bdh  („in  der  Vor- 

haut“) MMA£:  „vor  jem.“  (auch  als  Adverb). 

m m,  m m ' >>un^er  Personen“. 

^ n mrwt,  im  mR  /WWW  []  []  ^ (aus 


Liebe):  „um  jemandes  willen“;  oft  als  Konjunktion: 
„damit“. 

m hdt  (vgl.  K§  384),  ^ hrhdt:  „an 
o i ' <3 

der  Spitze“. 

^ m hr  „angesichts“,  ® ^ lift  hr  „angesichts“. 

^ I ' I 
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m hr-ib : „in  der  Mitte“. 

O  ' 


m tow  „im  Innern“,  gN. 


m ht  „hinter,  nach“;  als  Konjunktion: 

„nachdem“  (vgl.  § 366.  536). 

^ ^ r ht  („am  Stocke“)  „unter  Aufsicht  von“1, 
o I 

m sd  („im  Rücken“)  <rr>  ^ r £3  ^ hr  £3 

„hinter,  nach“;  r sd  wird  auch  als  Konjunktion  „nach- 
dem“ gebraucht. 

Jj C==D  m kdb  („im  Eingeweide“)  „inmitten 


von1 


r gs  („an  der  Seite“),  ^ ( 


hr  gs : „neben“. 

mdi  „zusammen  mit“;  im  mR  noch  sehr 
selten,  im  Neuäg.  häufig,  nTF  (K§  388.  366). 

r drw  („bis  zur  Grenze“) : „bis  an“. 


Bit 


hr  dddd  („auf  dem  Kopf“):  „auf“,  giXN-. 

Anm.  Der  Ausdruck  ^ ^ hr  liwf  (vgl  § 193),  eig. 

I ® © 

etwa  „in  seiner  Art“,  wird  für  „außer  ihm“  gebraucht2. 

Bei  anderen  ist  der  Präposition  ein  sie  genauer  be-  455. 
stimmendes  Wort  vorgesetzt,  so  in: 


V 


X 


§ 


iv pw  hr  „außer“  (auch  für  „sondern“) 


□ JL  I 

und  dem  alten  ^ wpiv  r „außer“. 


1 Schon  Urk.  IY  55  (Spiegelberg). 

2 Schiffbrüchiger  108;  Benihasan  I 26. 
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£5 ä : hrw  r „abgesehen  von“. 

nfrjt  r „bis  zu“. 


liit  r „von  an“  und  — ^<^>  pliwj  r „bis 

bin  zu“'. 


&?£  m „von  an“  von  Ort  und 


Zeit;  zuweilen  auch  m m. 


I 


tp  m „vor  jemand“,  „vor  etwas“. 


456.  Endlich  finden  sich  eigentümliche  Bildungen  wie: 


„bis  zu“. 

Anm. 
Neuäs:.  auf. 


^ Cy^=,r  lW(^  ^Um  ZU  ^reDnen):  »zwischen“ 
r mn  m2  (um  zu  bleiben  bei): 
JtTtT  ~ D r SiC  „bis“  (jiJA-)  tritt  erst  im 


(OyTF  vgl.  Iv§  386). 


3.  Konjunktionen. 

a)  Allgemein  es. 

457.  Die  Konjunktionen  treten  teils  hinter  das  erste 
Wort  des  Satzes,  teils  stehen  sie  am  Anfang  desselben; 
die  ersteren  nennen  wir  „enklitisch“,  ohne  damit  be- 
haupten zu  wollen,  daß  sie  schon  wie  die  griechischen 
und  koptischen  enklitischen  Wörtchen  tonlos  gewesen 
seien.  Über  die  als  Konjunktionen  benutzten  Präpo- 
sitionen vgl.  § 442  ff.  — Außer  den  im  folgenden  auf- 


1 Louvre  C 14. 


2 LD  II  124,  35. 
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geführten  Konjunktionen  sind  andere  an  anderen  Stellen 
behandelt,  so  ^ und  (j  § 495.  385,  (j  § 493. 

539>  "t*  d ^ § 2i2’  ^ f iü  § 5ii>  ^ § 49?- 


b.  Enklitische  Konjunktionen. 

is  dient  meist  dazu  (wie  unser  „wie“  oder  ,,näm-  458. 

lieh“)  einen  Vergleich  oder  erklärenden  Zusatz  anzu- 
fügen: 

„Er  empfängt  seine  Herrlichkeit  von  den  Göttern 
iPVjH  wie  Horus  der  Sohn  des  Osiris“1. 


*aaa  ^ o [)  n 

...  I (II...  Irnj  nf . . . stn  is  . . . 

—w-  T AA/NAAA  I I 

„ich  machte  es  ihm  . . . (ich)  der  König  . . .“2. 

Das  häufige  [|  p n U (vgl.  § 516)  enthält  ur- 
sprünglich auch  eine  negative  Erläuterung  („und  nicht“) ; 
es  bedeutet  dann  weiter  auch  „aber  nicht“  als  be- 
schränkender Zusatz. 

Anm.  In  den  Pyr.  ist  dies  is  sehr  häufig;  über  das  is  der 
späteren  Sprache  vgl.  § 463  Anm.  2. 

swt  und  Y7 ^ hm  drücken  (wie  unser  459. 
„aber“)  den  Gegensatz  zum  Vorhergehenden  aus: 

„alle  Menschen,  die  das  Grab  beschädigen,  die 
werden  usw.  [j  <=>  ^ lüa  §§  ir  äwt  rmtt  nht 
aber  alle  Menschen,  die  es  erhalten,  die  werden  usw“3. 


1 Pyr.  795.  3 Urk.  IY,  367,7. 

Brman,  Agypt.  Gramm.3 


3 Siut  I 225. 

16 
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460. 


461. 


Zuweilen  ist  dieser  Gegensatz  so  schwach,  daß 
diese  Konjunktionen  eigentlich  nur  zur  Anknüpfung 
des  Satzes  dienen. 

ß 


Auch  das  sehr  häufisre 


grt  ((f£  K§  411)  be- 


deutet eigentlich  „aber“,  z.  B.  „wenn  das  Auge  blutet, 


so 


ZS 


A/WNAA 
/SAAAAA 


tr  !>rt  hi 


mw 


im&  wenn  aber  Wasser  daraus  kommt  usw.“1 

In  der  Regel  knüpft  es  aber,  wie  „ferner“  oder  wie 
unser  schwaches  „aber“,  eine  Erweiterung  oder  Er- 
läuterung an: 

„so  und  so  verwendet  man  diese  Pflanze,  (j  ^ ® o 

^ iw  grt  prts  djtws  iir  td  ihre 

Frucht  aber  wird  auf  Brot  gelegt  usw.“2  (oder:  ferner 
wird  ihre  F.  auf  B.  gelegt). 

Nicht  mit  grt  zu  verwechseln  ist  das  seltnere  ® > 

® <2  3 gr  „auch“  (ebenfalls  (Tf4),  das  am  Schlüsse  des 
Satzes  steht:  in  jenem  Falle  stirbt  er;  in  diesem  an- 


dern Falle 
er  auch“5. 


ffi 


mtf  pw  gr  „stirbt 


Anm.  Neuäg.  ist  es  häufig,  besonders  in  Sätzen  wie:  sein 
Sohn  vergewaltigte  die  Frau  gr  ntf  „auch  seinerseits“6. 


1 Ebers  56,  8.  2 ib.  51,  18.  3 Apocal.  21,  1.  4 So 

grj.o  im  Dekret  des  Haremheb  23.  24.  28.  32 , während  dies  für 

„aber“  ib  5.  9.  35  grt  schreibt.  5 Ebers  97,  15.  6 Salt 

124,  2,  4. 
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Seltenere  Konjunktionen  dieser  Art  sind:  462. 

a)  ~n  mC,  das  den  Satz  als  Folge  und  Abschluß 

des  vorher  Erzählten  darzustellen  scheint  und  gern  auch 
Imperativen  beigefügt  wird1. 


b>i; 


ms  in  direkter  Rede ; bezeichnet  u.  a.  das 

Gesagte  als  etwas  Selbstverständliches  oder  Bekanntes 
(„es  gibt  doch“  u.  ä.). 

c)  ^ das  z.  B.  mk  „siehe“  oder  den  Wunsch- 
partikeln hd  und  hwj  angehängt  wird  und  nur  eine  sehr 


schwache  Nuance  ausdrücken  kann : 


J\ 


hwj  i wdd  hmk  „möchte  deine  Maj.  gehen“1 


c)  Nickt  enklitische  Konjunktionen. 


Ist, 


(j  P ° (alt  p 


Ist ) gibt  die  Umstände  463. 


an,  unter  denen  etwas  geschieht;  folgt  ihm  ein  Nominal- 
satz, so  gebraucht  man  in  diesem  die  alten  Pronomina 
absoluta  (§  148)  als  Subjekt: 


• • • — AlKkP? m 

wj  m sdh  . . . , rdj  wj  hmf  m smr  „ich  war  Richter  . . . , 
da  machte  mich  seine  Majestät  zum  smr“3  (d.  h.  als 
ich  nur  erst  R.  war,  machte  mich  s.  M.  zum  S.). 

Seit  dem  mR  wird  es,  besonders  mit  folgendem 
rf  (vgl.  § 496),  zur  Einführung  parenthetischer  oder 
nebensächlicher  Bemerkungen  verwendet: 


1 Urk.  1 107,  7 ; 108, 10;  Kuban  11 ; Pianclii  86.  2 Westcar  5,  2. 

3 Urk-  I 100,  6. 


16* 
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464. 


465. 


w 


ist  rf  ddn  shtj 


pn  „dieser  Bauer  sagte  (dies)  aber  zur  Zeit  des  Königs 
Nb-ki“1. 

Anm.  1.  ist  und  isk  (§  464)  enthalten  das  alte  Pronomen  kw, 
tiv  in  enttonter  Form2. 

Anm.  2.  Die  ältesten  Texte  gebrauchen  ist  und  isk  auch 
enklitisch,  vgl.  § 211  Anm.  — Spät  schreibt  man  gern 


Auch  das  neuäg.  M I,  k.  6IC-  scheint  auf  ist  zurückzugehen. 


isk  (alt  jl  ■ 


isk ) ist  die  alte  dialektische 

(§  149)  Nebenform  von  ist  und  bezeichnet  wie  dieses 
die  Umstände  oder  die  Zeit,  unter  denen  etwas  geschieht; 
auch  hier  gebraucht  man  die  alten  Pronomina  absoluta: 

„er  erbaute  dieses  Grab  für  seinen  Sohn 
sk  sic  m hrd  als  er  ein  Kind  war“3. 


© 


© 


, alt 


© 


ihr  leitet  ursprüng- 
lich begründende  Sätze  ein  (wie:  denn,  weil).  Daneben 
führt  es  auch  in  ganz  abgeschwächter  Bedeutung  neue 
Abschnitte  der  Erzählung  ein  und  steht  so  besonders 
vor  Temporalsätzen : 


© 


ra 


hrw  swi  hr  nn  „nun,  nachdem  die  Tage  über  dieses 
hingegangen  waren,  da  usw.“4. 

Anm.  Im  Neuäg.  ist  hr  iu  allen  Bedeutungen  sehr  häutig. 


1 Bauer  B I 71.  2 Spiegelberg,  Ree.  de  Trav.  28,  186. 

3 Mai-,  Mast.  200.  * Weste.  12,  9. 


Partikeln.  3.  Konjunktionen. 
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leitet  insbesondere  kurze  Nominalsätze  ein,  die  466. 
eine  Zeitbestimmung  enthalten;  das  Subjekt  wird  durch 
die  alten  Pronom.  absol.  des  § 148  ausgedrückt: 

„ich  war  sein  Begleiter  1 1 ^ D (j£  $w 


hr  prj  als  er  auf  dem  Schlachtfeld  war“1, 
„ich  kannte  dich  (schon)  ^ (|  /zn  ^ 


\\ 


tj  wj 


m sSj  als  ich  im  Neste  war  (d.  h.  von  Kindheit  an)“2. 

Anm.  Vielleicht  ist  dies  das  erst  seit  Dyn.  18  vorkommt, 

nur  eine  Verstümmelung  von  ist,  das  ja  ganz  ebenso  gebraucht 
wird  (§  46  3)  3. 

das  nur  in  alter  Sprache  vorkommt,  scheint  467. 

wie  unser  schwaches  „da,  dann“  Sätze  so  zu  verknüpfen, 
daß  ein  leichter  Fortschritt  der  Erzählung  bezeichnet 
wird.  Ein  nominales  Subjekt  wird  dabei  gern  nach 

§ 489  hervorgehoben:  „sie  lachte  ihn  an,  ^ 

jl  sw  huf  Ins  . . . stv  rdj 


© 


•O  I 


ibf  rs  dann  ging  er  zu  ihr  . . . dann  begehrte  er  sie“4, 
„er  setzte  Seth  nach  Oberägypten 


M' 


sw  Gbb  djf  Hrw  dann  setzte  Keb  den 


Horus  nach  Unterägypten5.“ 


kJ,  das  wohl  mit  dem  ebenso  ge-  468. 


schriebenen  kJj  „denken“  zusammenhängt6,  wird  bei 


1 Urk.  IV,  890,  11.  2 ib.  897,  12.  3 So  Gardiner  (Receuil 

28.  186),  4 Urk.  IV  219.  5 Äg.  Ztschr.  39,  Taf.  2,  8. 

6 Nach  Herrn  Thierry. 
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Verheißungen,  Drohungen  und  Anordnungen  gebraucht, 
um  das  Gesagte  zu  bekräftigen: 


AAAAAA  Zci  rdjj  Irpr  mw  „wahr- 


lich, ich  werde  Wasser  entstehen  lassen“1. 
Vgl.  auch  § 348. 


Anm.  Zur  Bekräftigung  eines  folgenden  Satzes  scheint  auch 

AAAAAA  fl 

das  seltene  nhmn  zu  dienen,  dem  das  Subjekt 


meist  als  Pron.  absol.  folgt:  nhmn  wj  „siehe  ich“  2. 


Die  Sätze. 

A.  Der  Nominalsatz. 

1.  Der  einfache  Nominalsatz. 

*469.  Unter  dem  eigentlichen  Nominalsatz  versteht  man 
den  Satz  ohne  Verbum,  dessen  Prädikat  also  ein  Sub- 
stantiv, Adjektiv  oder  präpositioneller  Ausdruck  ist, 
während  sein  Subjekt  ein  Nomen  oder  Pronomen  ab- 
solutum  ist.  Das  Subjekt  steht  vor  dem  Prädikate, 
(vgl.  die  Beispiele  im  folgenden);  über  seine  Betonung 
durch  ln  vgl.  § 494.  Über  den  uneigentlichen  Nominal- 
satz (der  dennoch  ein  verbales  Prädikat  hat)  vgl.  § 362. 

470.  Zuweilen  wird  das  Prädikat  gegen  die  Regel  vor 
das  Subjekt  gestellt;  das  Prädikat  ist  dadurch  hervor- 
gehoben. So: 

1 Weste.  9,  17.  2 So  nach  Spiegelberg  und  Gardiner  (Äg. 

Ztschr.  43,  1 59). 
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a)  in  Ausdrücken  mit  m „Name“,  wie  jl  ^ 


r\  aaaaaa  ^ <r  jo  n 

I ö v\  W Q7\  1 1 sm  snwtt  ms  „ein  Kraut, 

I l* *' ■%  -H.  O A/WW  t£_l/  I 

dessen  Name  Snwtt  ist“1  (für  rns  snwtt); 

b)  wenn  das  Subjekt  ein  Demonstrativ  oder  Pro- 


nomen absolutum  ist:  <^>C  \ ^ 

mwt  nn  „dies  ist  der  Geschmack  des  Todes“2. 

<wv\  i ■ | r\ 

21  ' ° n rmtt  is  nt  Sft  st 

3 d I 


I I I 


„es  sind  aber  keine  Leute  der  Kraft“3  (für:  n st  rmtt 
nt  8 ft). 

Besonders  häufig  ist  diese  umgekehrte  Stellung,  471 
wenn  das  Prädikat  ein  Adjektiv  ist: 

ff?  'i nfr  mini  ”mein  Weg 

ist  gut“4. 

Über  das  wj  bei  so  gebrauchten  Adjektiven  vgl. 

§ 497. 

Der  eigentliche  Nominalsatz  wird  gebraucht  um  472 

□ 


AMMA 


ö 


eine  Tatsache  auszusprechen : 
spät  „seine  Schwester  ist  Sothis“5. 
nb  inilt  „ich  bin  ein  Herr  der  Anmut“6. 

AAM 

rnk  nfr  „dein  Name  ist  schön“7,  /w^ 


h 


sntf 

Ink 


mwk 


nk  „dein  Wasser  (gehört)  dir“8,  und  zwar  besonders 


1 Ebers  51,  15.  2 Sinuhe  B 23.  3 LD  II  136h. 

* Bauer  B I 3.  5 Pyr.  341.  6 Louvre  C 172.  7 Prisse 

5,  14.  8 Pyr.  788. 
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gern  nach  mk  „siehe“  (§  386),  wo  dann  die  alten 
Pronomina  des  § 148  als  Subjekt  verwendet  werden: 


JV 


o 


mk  wj 


m bJJih  „siehe  ich  (liege)  vor  dir“1. 

A n m.  Merke  auch  den  alten  Gebrauch  nach  der  Präposition 
n (§  444 ) : du  kannst  überall  hin  /www  S-s. — > (|  |1  n 43 

„denn  du  bist  ja  ein  Verklärter“2. 

473.  Des  weiteren  steht  er  oft  in  Schilderungen: 

cs  ^ i vc7  ^ 1 1 1 dkr  nb  hr  htwf  „alle 

<rr>  o i l l 

Früchte  sind  auf  seinen  Bäumen“3  und  gibt  so  auch 
die  Umstände  an  unter  denen  etwas  geschieht: 

„du  steigst  hinauf  O wrt  m htk  indem 

eine  Große  hinter  dir  ist“4. 

474.  Auch  als  Relativsatz  wird  ein  solcher  Nominalsatz 
oft  verwendet  (vgl.  § 368): 

*’  ” nmf 

„ein  Mann,  an  dessen  Nacken  Geschwülste  sind“5. 


2.  Der  Nominalsatz  durch  iw  und  ivn  eingeleitet. 

*475.  Zuweilen,  besonders  bei  präpositionellem  Prädikat, 

leitet  man  auch  den  Nominalsatz  durch  das  Hilfsverb 

(j  Iw  „sein“  (vgl.  §§  339ff„  369fT.)  ein: 


1 Sinu’ne  263.  2 Pyr  623. 

547.  5 Ebers  51,  19. 


3 Sinuhe  B 83. 


4 Pyr. 
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/ü 

0 I <r:~ 


/wwv>  Iw  wStf  w^t  hv 

* /WWAA 

mw  „seine  eine  Seite  war  unter  Wasser“1. 

Dabei  werden  die  Pronomina,  wo  sie  im  Nominal- 
satz als  Subjekt  stellen  würden,  natürlich  durch  Suffixe 
ersetzt. 

Seltener  ist  die  Einleitung  durch  das  Hilfsverb  476. 


wnn  (vgl.  § 342.  373.  374)  wie  in: 

A/WvAA  AVWV 

rv  >WvvV\ 

^ T Y I i wnjn  nfr  ^ ^ir  ”es  war  Suf  fiir 


Herz“'2  (für  st  nfr  vgl.  § 470b),  wo  wnjn  vorgesetzt  ist 
oder  in  „dieser  Gott  ! 

wnnw  snclf  ht  JjSswt  dessen  Furcht  hinter  den  Ländern 
her  ist“  (Relativform)3. 

3.  Der  Nominalsatz  mit  pw. 

Die  Sätze,  wie^^^n^K  RC  pw  „es  ist  Re^“4,  477* 


^ ^ ^ Blstt  pw  „es  ist  Bast“J,  ^ __ 

□ ^ hwrw  pw  „es  sind  Arme“6,  enthalten  als  Subjekt 

eigentlich  das  Demonstrativ  pw  „dieser“,  das  nach 
§ 470b  hinter  das  Prädikat  tritt;  doch  ist  dieses  pw 
hier  schon  zu  einem  unveränderlichen  Worte  mit  der 
Bedeutung  „es“  abgeschwächt.  — Ist  das  Prädikat 
ein  längerer  Ausdruck,  so  kann  pw  in  denselben  ein- 


geschaltet iverden: 


i ^ 


111 


□ 


1 Bauer  nacli  Butler  16. 
4 Mar.  Abyd.  II  25.  5 ib. 


AA/vW  . 

2 Prisse  2,  6. 

6 LD  II  136b. 


phrt  pw 

3 Sinuhe  B 44. 
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nt  ivn-miC  „es  ist  ein  Heilmittel  der  Wahrheit“1  (vgl. 
§ 187). 


Anm.  Auch  die  Form  □ (|  (§  159)  wird  in  den  Pyr.  so  ge- 
braucht. — Schon  im  Neuäg.  tritt  das  junge  Demonstrativ 

pj  (§  168)  f.  tj,  pl.  nj  hier  für  piv  ein;  auf  dieses  geht  das 
ähnliche  Wörtchen  ne,  T6,  116  (vgl.  K§  422)  zurück. 


478.  Diese  Konstruktion  wird  nun  benutzt,  um  das 
Prädikat  eines  Nominalsatzes  hervorzuheben:  um  in 
mrht  phrt  nt  hCs  „die  Salbe  ist  ein  Heilmittel  ihres 
Leibes“  das  Wort  phrt  zu  betonen,  bildet  man  zunächst 
phrt  piv  nt  hCs  „es  ist  ein  H.  i.  L.“  und  läßt  mrht  dann 


n <T  AMAM  O 

als  Apposition  zu  piv  folgen : ^ i i i D X 

^ |1  ^ ö „ein  Heilmittel  ihres  Leibes  ist  die 

Salbe“'2  d.  h.  die  Frau  liebt  das  Salben. 


B.  Die  Teile  des  Satzes. 

1.  Die  Wortstellung. 

479.  Auf  die  Stellung  der  Worte  ist  besonders  zu 
achten,  da  sie  allein  uns  oft  angibt,  wie  ein  Satz  auf- 
zufassen ist.  Die  im  folgenden  dargelegten  einfachen 
Gesetze  gelten,  abgesehen  von  der  Hervorhebung 
(§  489 ff.),  fast  unverbrüchlich. 

*480.  Der  Satz  zerfällt  in  zwei  Teile,  einen  vorderen, 
der  Verbum,  Subjekt,  näheres  und  entfernteres  Objekt 


1 Ebers  75,  12. 


2 Prisse  10,  9. 
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(Akkusativ  und  Dativ  vgl.  § 434.  437)  enthält,  und 
einen  hinteren  Teil,  in  dem  die  Orts-  und  Zeitangaben. 
Adverbia  u.  ä.  stehen. 

In  dem  vorderen  Teile  des  Satzes  ist  die  Ordnung  481*. 
im  Prinzip:  1.  Yerb,  2.  Subjekt,  3.  näheres  Objekt, 

4.  entfernteres  Objekt.  Also: 


] "1  AAAAAA  ^ rdjn  Mn  nb  n 

-WWAA  T WMA  O O O _/-l  r J 

bkf  „der  König  gab  seinem  Diener  Gold“. 

Sind  aber  die  Bestandteile  2 — 4 teils  Substantiva  482*. 
teils  Pronomina,  so  stellt  man  die  Pronomina  vor  die 
Substantiva.  Also: 


1 


AAAAAA  O O O 


mir  Gold“. 


m 


rdjn  nj  stn  nb  „der  König  gab 
^ rdjn  sw  stn  n bkf 


,der  König  gab  es  seinem  Diener“. 


AAAAAA  ^ ^ ^ 

^ O n o 


rdjnf  nj  nb  „er  gab  mir  Gold“. 

Sind  die  beiden  Objekte  Pronomina,  so  steht  das  483*. 
entferntere  vor  dem  näheren,  also  das  Pronomen  suf- 
fixum  vor  dem  Pronomen  absolutum: 


rdjn  nj  sw  stn  „der  König 


gab  es  mir“, 


AAAAAA  AAAAAA 


^ ^ rdjnf  nj  sw  „er  gab  es 


mir' 


Ein  substantivisches  näheres  Objekt  tritt  gegen  484. 
§ 482  vor  ein  pronominales  entfernteres,  wenn  dieses 
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letztere  erst  durch  die  Nennung  jenes  dem  Hörer 
verständlich  wird: 


□ § 
— H l AAAAA, 


psgk  hr  n Hrw  nf  „du 

bespeist  das  Angesicht  des  Horus  ilimu  (d.  h.  du  he- 
speist dem  H.  das  A.)1. 

486.  Zuweilen  tritt  ein  präpositioneller  Ausdruck,  der 
nach  § 480  eigentlich  in  den  hinteren  Teil  des  Satzes 
gehört,  in  den  vorderen. 


i^M 


sddf  rn 


mjtt  n hrduf  „ebenso  redet  er  (dann  später)  zu  seinen 
Kindern“2. 


© 


'"'V 


Q ( tü 


I, 


-1 D 

I AA/WN 


hmn  voj  m-hShf  ntr  pn  „dieser  Gott  erkannte  mich  nicht 
vor  ihm“3, 

„ - * “v  — ^ 


Anm.  Ygl.  auch:  sie  töteten 
rmt  imsn  Csi  viele  Leute  von  ihnen“4  und  „es  kommt  maw  j 

AA/WVN 

P mw  ims  Csi  vieles  Wasser  aus  ihr“ 5,  wo  das  „viel“  durch 

die  Trennung  mehr  hervortritt. 

486.  In  alter  Sprache  wird  der  elliptische  Ausdruck  in- 
„sagte  er“  (§  501)  zuweilen  in  die  direkte  Rede  ein- 
geschaltet: 


• AAAAAA  AA/SAAA 


AA/W\A  AAAAAA 


fS  nk  wr  rk,  insn  rf,  m rnk  n Itf-wr 


1 Pjrr.  142.  2 Prisse  17,  11.  3 Sinuhe  B 253.  4Pianchi21. 

4 Ebers  56,  9. 
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„Trage  einen  der  größer  ist  als  du“,  sagen  sie  zu  ihm, 
„in  deinem  Namen  l.  iv.li  ’. 


2.  Die  Anrede. 

Die  Anrede  (Vokativ)  steht  in  der  Regel  am  Ende  487. 
des  ersten  Satzes  oder  ist  in  ihn  eingeschoben: 


fc=u> 


^ ’ >=|=>  Qjj  mit  wj  r rihm  ('Sit,  sljtj,  lir  wnmf  „sieh 
ich  werde  deinen  Esel  fortnehmen,  Bauer,  weil  er 
frißt  usw.“1 2. 

hnt  IShic  „du  bist  verklärt,  o König  Pepi,  an  der  Spitze 
der  Verklärten“3. 

Stellt  man  sie  an  den  Anfang  der  Rede,  wie  in 

nl}j  iw  9mn3  „mein  Herr, 
ich  habe  gefunden“4,  so  ist  sie  wohl  besonders  betont. 

Das  als  Anrede  gebrauchte  Wort  wird  in  alter  488. 
Sprache  gern  mit  einem  Demonstrativ  versehen:  1 

I AAA/VNA 

sS  stn  pw  „du  Königssohn“5;  dies  steht  auch 
bei  Eigennamen:  ( o ^ — 1 ° „o  Merenre“,  ( D 

V <dT>  AAA/V\A  D 

□ „o  Pepi“. 


1 Pyr.  627.  2 Bauer  Bill.  3 Pyr.  899.  * Bauer  B I 74. 

5 Weste.  8,  1. 
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Die  Teile  des  Satzes.  3.  Die  Hervorhebung. 


Steht  die  Anrede  am  Anfang  in  feierlicher  Rede, 


so  treten  oft  noch  Interjektionen  wie 
davor. 


u.  a. 


3.  Die  Hervorhebung. 

a)  Allgemeines. 

*489.  Die  verschiedenen  Arten  der  Hervorhebung  und 


Betonung  eines  Wortes  werden  sehr  häufig  gebraucht, 
oft  gegen  unser  Gefühl;  offenbar  drückt  die  Sprache 
damit  allerlei  Nuancen  aus,  zu  deren  Ausdruck  unsere 
Sprachen  andere  Mittel  verwenden.  Das  gewöhnlichste 
Verfahren  besteht  darin,  daß  man  das  Wort  auf  das 
man  die  Aufmerksamkeit  lenken  will,  vor  den  Satz 
stellt  und  in  ihm  durch  ein  Pronomen  ersetzt. 

490.  Das  umgekehrte  Verfahren,  wobei  das  zu  betonende 
Wort  durch  ein  Pronomen  vorweggenommen  und  hinter 
den  Satz  gestellt  wird,  findet  sich  in  Nominalsätzen: 


nfr  ivj  sw , pr  pn  „wie  schön  ist  es, 


dieses  Haus“ '.  Hierher  gehört  auch  § 478.  Vgl.  auch 
485  Anm. 

Andere  Fälle  von  Hervorhebung  im  Nominalsatz 
§ 470.  471.  478. 


b)  Obne  Einleitung. 

491.  Bei  der  ursprünglichen  Art  der  Hervorhebung 


bleibt  das  vorangestellte  und  so  hervorgehobene  Wort 
ohne  weitere  Einleitung,  z.  B.: 


1 Mission  XV,  12,  1 (Mitteilung  Sethes). 
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Die  Teile  des  Satzes.  3.  Die  Hervorhebung. 


f ^ I 0 H ° ° hstj  plis  pt  „mein  Lob. 


es  erreichte  den  Himmel“  (für  ph  hstj  pt). 


AAAAAA 


P 


kStnf  irt  st  rj  irnj  st  rf  „das  was  er  gedacht  hatte, 
es  gegen  mich  zu  tun,  ich  hatte  es  gegen  ihn  getan“1 2 
(für  irnj  IcStnf  irt  st  rj  rf). 

Hat  der  Satz  eine  der  zusammengesetzten  Verbal-  492. 
formen  als  Verb,  so  tritt  das  Hilfswort,  mit  dem  diese 
gebildet  ist,  vor  das  hervorgehobene  Wort: 


f^l  ' 


AAAAAA 


<n 


Chen  hm  n stn 


bitj  . . . mnjnf  „die  Majestät  des  Königs  von  Ober-  und 
Unterägypten  . . . verschied“3. 


l i l 


wnjn  hmf  ibf  w i r äwt  hrs  „seiner  Majestät  Herz 
wurde  darüber  traurig“  4. 


O 


wn 


iht  nbt,  wdtn  hmf , wn  hprnj  mj  kd  „alles  was  seine 
Majestät  befohlen  hatte,  vollzog  ich  insgesamt“5. 

Vgl.  auch  § 347. 

c)  Mit  Ir  und  in. 

Vor  das  hervorgehobene  und  voranstehende  Wort  493* 
setzt  die  spätere  Sprache  gern  noch  die  Partikel  Q ir, 
die  in  jeder  Art  von  Sätzen  gebraucht  wird: 


1 LD  H 122  a.  2 Sinuhe  B 144.  3 Prisse  2,  8.  4 Westcar 

9,12.  5 Urk.  I 107,  12  (=  Una  42). 
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Die  Teile  des  Satzes.  3.  Die  Hervorhebung. 


*494. 


c±  za  o 


ir  ntt  nbt  m sh, 


Mm  st  „alles  was  geschrieben  ist,  höre  es“ 


ul 


1 


<=>nnn 
s nnn 


f?  * 


hrw  n ht 


ntr,  r 360  pw  n rnpt  „ein  Tempeltag,  das  ist  '/360  des 
Jahres“2. 

Auch  hier  wird  ein  Hilfsverb  nach  § 492  behandelt. 

Anm.  Noch  im  mR  gilt  diese  Konstruktion  als  umständlich 
(gern  im  juristischen  Stil);  im  nR  ist  sie  desto  häufiger. 

Das  Subjekt  eines  Satzes  wird  gern  durch 

i 


in  (alte  Schreibung 


und 


in)  hervorgehoben; 


das  Verb  kann  in  der  Form  sdmf  stehen: 


ra 


:) 


AAAAAA  X, 


i in  hnntj  ndnvf  ck  „Henenti,  der 


faßt  deinen  Arm“3;  meist  aber  steht  es  im  Partizip: 

(j  aaaaaa  | 1 <r:=:>  in  hmf  rdj  irtf  „seine  Majestät 

(war  es)  der  veranlaßte,  daß  er  gemacht  wurde“4. 


ü o 


m 


in  Nwt  mst  Ppjj  „Nut  (war 


es),  die  P.  gebar“5. 

Ist  das  hervorzuhebende  Subjekt  ein  Pronomen, 
so  ersetzt  man  nach  § 152  in  und  das  Pronomen  durch 
die  jüngeren  Pronomina  ink,  ntk  usw. : 

_ö  ink  Ir  m sh  „ich  war  es  der 

(es)  niederschrieb“  (eig.  zum  Schriftstück  machte6). 

1 Prisse  2,  4.  2 siut  I 300.  3 Pyr.  1709.  4 Sinuhe  B 308. 

5 Pvr.  1428.  6 Urk.  I 101,  2. 
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/WWW 


f 


£ ntf  sSm  wj  „er  (ist  es),  der  mich 

leitet“1. 

Frühzeitig  beginnt  man  übrigens,  das  Partizip  dabei 
unveränderlich  zu  brauchen : 

^ | q 0 ln  sntf  strih  rnf  „seine  Schwester 

erhält  seinön  Namen  lebend“2. 

Anm.  1.  Der  Gebrauch  von  in  im  reinen  Nominalsatz  ist 


selten  und  altertümlich: 


□ □ 


in  Ppjj  si  „P.  ist 


der  Solm“  (der  Himmelskuh)3.  Dagegen  werden  die  jüngeren 
Pronomina  absoluta  zu  allen  Zeiten  gerade  im  Nominalsatz  ge- 
braucht: ^ Ink  stn  „ich  bin  der  König“4. 

/WWW 

Anm.  2.  Neuäg.  schreibt  man  dieses  in:  (d.  h.  wohl 


en  nach  späterer  Aussprache). 


d)  Ohne  Voranstellung. 

Verschieden  von  dem  Ir  des  § 494  ist  das  Wörtchen  49 
Ir-,  r-,  das  man  mit  angehängten  Suffixen  gebraucht  und 
hinter  das  erste  Wort  eines  Satzes  setzt;  es  dient  dazu 
dieses  zu  betonen.  Das  Suffix  entspricht  in  alten  Texten 
dem  Subjekt  des  Satzes: 


sht  . . . mh  rf  mr  „überschwemmt  ist  das  Feld  . . . ge- 
füllt ist  das  Gewässer“5. 

und  so  verfährt  man  auch  später  noch  gern  bei  den 
Optativen  und  Imperativen  (§  385): 

1 Urk.  IV  363,  8.  2 Mar.  Cat.  d’Ab.  810.  3 Pyr.  1370. 

4 Urk.  IV,  101.  5 Pyr.  1102. 

Er  man,  Ägypt.  Gramm.3  17 
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Die  Teile  des  Satzes.  3.  Die  Hervorhebung. 


496. 


AAAAAA  /WWW 

A 'lT. 


W>M* 

djk  rk  nj  „gib  mir“1. 


ndnd  rk  „berate  dich“2. 

Sonst  gebraucht  man  seit  dem  mR  durchweg  dafür 
rf,  irf : 

dsk  Irf  „du  selbst“  (für  Irkf. 

\ prtj  rf  „als  heraus  ich  ging“4. 


Anm.  Ursprünglich  ist  wohl  Ir-  die  selbständige,  r-  die 
enklitische  und  daher  verkürzte  Form. 

Für  den  Gebrauch  dieser  Art  der  Hervorhebung 
in  Fragesätzen  vgl.  § 504  ff.;  sehr  häufig  wird  auch  in 
Erzählungen  am  Anfang  kleiner  Abschnitte  dem  Ver- 
bum oder  der  einleitenden  Partikel  (vgl.  § 463)  ein 

rf  angehängt: 

AAAA  hdn  rf  t3  „die  Erde  ward  hell“0, 


o 

V 


Ivojn  rf  shtj  pn 


u 6 


497. 


„dieser  Bauer  kam 

Ein  betonendes  Wörtchen  ist  auch  das  (alt 

wj,  das  im  Nominalsatz  des  § 471  dem  Adjektiv 
und  im  Verbalsatz  dem  Verbalstamm  beigegeben  wird: 


die  Menschen“8 


wr  wj  rib  „groß  ist  der  Herr“7. 


\\  □ 


a 


i i i 


hc  wj  pQ  „es  jauchzen 


1 Bauer  B I 24.  2 Prisse  5,  8.  3 Westcar.  7,  8.  4 Sinuhe 

B 283.  5 Sinuhe  B 248.  6 Bauer  B I 52.  7 Pap.  Kahun, 

Hymn  2,  11.  hb.  2,  5. 
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Die  Teile  des  Satzes.  4.  Die  Ellipsen. 


Es  liegt  wohl  auch  in  dem  häufigen 
lj  wj  vor,  das  „willkommen“  bedeutet. 


4.  Die  Ellipsen. 


Die  häufigen  Ellipsen  (d.  h.  die  Fortlassung  als  498. 
entbehrlich  geltender  Worte)  erschweren  uns  oft  das 
Verständnis.  Sie  finden  sich  zunächst  in  den  parallelen 
Gliedern  der  Poesie,  wo  das  zweite  mal  ein  oder  mehrere 
identische  Worte  unterdrückt  werden: 


III  I II 


hnj  rnj  m r->  n hmwtn 
shij  Irr  mswtn 


„setzet  meinen  Namen  in  den  Mund  eurer  Diener, 
(setzet)  meine  Erinnerung  zu  euren  Kindern“1. 

Ähnlich  ist  die  Ellipse  bei  Vergleichungen,  wo  sie  499. 
im  zweiten,  verglichenen  Glied  eintritt: 


s-hvf  ib  n bk  Im  mj  hki  n bist  nbt  „er  er- 

l o 


freut  (eig.  erweitert)  das  Herz  des  Dieners  da  (d.  h. 
meines)  wie  (das  Herz  des)  Fürsten  irgend  eines 
Landes“ 2. 


1 Urk.  IY,  101,  7.  2 Sinuhe  B 176. 


17* 
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Die  Teile  des  Satzes.  4.  Die  Ellipsen. 


500. 


501. 


Ebenso  bei  Steigerungen:  „er  vermehrt 

■1  Q 
I AAW 


für 

r stn  nb  „mehr 


ihn  seine  Lebenszeit  < 
als  (für)  jeden  König“1. 

Uber  die  Auslassung  des  Subjekts  vgl.  § 284  sowie 
515  Anm.  2.  Auch  ein  Objekt  kann  unausgedrückt 
bleiben,  wenn  es  aus  dem  Vorhergehenden  oder  sonst 
klar  ist.  So  z.  B. : „er  raubte  seinen  Esel,  er  trieb  (ihn) 

(— — ^ sCk  für  sQi  siv,  bei  gleichzeitiger  Ellipse 

des  Subjekts)  in  sein  Dorf“2. 


k 


ööö 


Irns  m mnws  „sie  hat  dieses  als 


ihr  Denkmal  gemacht“3  (Formel  der  Bauinschriften). 

Anderer  Art  ist  die  Ellipse  von  dd  „sagen“ 
in  den  Ausdrücken  wie: 

^ ^ ^ „sagt  man“4, 

in  Rc  „sagt  Beö“,  (j  /wa^  jl  Insu  „sagen 


sie* 


Hl  ntrw  hr  „die  Götter  sagen“5. 

Diese  stehen  für  dßhrtw,  ddlnsn , ntnv  hr  dd. 

Anm.  Für  in  schreibt  man  alt  auch  [)  , für  Inf  später 


1 Harris  79,  12.  2 Bauer  B 24. 

4 Ebers  9,  20.  5 Kuban  3. 


3 LD  111  22  W. 
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5.  Wiederholung  von  Worten. 

Sehr  häufig  wird  ein  Wort  wiederholt  um  es  zu  502. 
verstärken;  seit  dem  mR  deutet  man  dies  meist  durch 
Beifügung  von  ® „zweimal“  an.  So  ein  Verbum: 

ju  ® n rlij , n rhj  „ich  weih  nicht,  ich  weiß 

@ 2F  n 

nicht“1,  oder  noch  häufiger  ein  adverbieller  Ausdruck: 

„als  die  Sonne  aufging  A dw3,  ganz  früh“2 


oder  gar  „salbe  damit  q j>  Qi,  Qi,  Qi3 

& ” i i i II  ll 

äußerst  oft“. 

Weiter  benutzt  man  die  Wiederholung,  um  „jeder  503. 


einzelne“  auszudrücken: 


„jeder  schöne  Ort“,  an  welchen  Re  geht4. 


bw  biv  nfr 


C.  Fragesätze. 


Die  Bezeichnung  der  .Frage  allein  durch  den  Ton  504. 
ist  sehr  selten;  in  der  Regel  wird  sie  äußerlich  gekenn- 
zeichnet. Charakteristisch  für  die  Fragesätze  sind  die 
häufigen  Hervorhebungen  durch  rf  (§  495),  sei  es  des 
Verbums,  sei  es  des  Fragewortes.  Über  die  Negierung 
der  Fragesätze  vgl.  § 523  und  ib.  Anm.  2. 

Enthält  der  Satz  kein  besonderes  Fragewort,  so  505. 


leitet  man  ihn  durch  M AAAAAA  1)1  oder 


in  Iw  ein : 


1 Urk.  IV  365,11.  2 Sinuhe  B 248.  3 Ebers  67,  7.  4 Pyr.  919. 
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Fragesätze. 


506. 


507. 


CflVi'V 


o n 


ln  CwStwj 

rf  m . . tf  „soll  ich  auf  seinem  Gute(?)  beraubt 
werden?“'. 

[j  AAAA/VS  (j  xTTTa"^  in  LW  Pw  >4st  es 

W abrheit  ?“2. 

Vielleicht  ist  in  iw  in  FNF  (K§  474)  erhalten. 

Anm.  Die  älteste  Sprache  benutzt  Fragesätze  mit  in 


auch  für  beschwörende  Sätze  mit  „so  wahr 


; jj  a/ww\  ^ 


„so  wahr  du  willst  daß  du  lebst“,  so  verschließe 


fvwws 

© ^ 
die  Tore3. 

Die  Frageworte  stehen  an  der  Stelle  des  Satzes,  an 
der  sie  nach  den  allgemeinen  Wortstellungsregeln  stehen 
müssen  (vgl.  K§  469).  Das  gewöhnlichste  Fragewort  ist 

(Pyr.  ; zur  Lesung  vgl.  § 105)  m „was?  wer?“ : 


n 


phnk  nn  hrm?  „warum  (wegen 
Avas)  hast  du  dies(en  Ort)  erreicht?“4 

^ WSM&T'’ trtw  nn  mi  m?  „wie  was  ist 


Ci 

dies  getan?“5 
□ 


m pw  „was  ist  das?“6 


Anm.  m ist  schon  im  Neuäg.  durch  (j 
ersetzt;  vgl.  K§  97. 

In  der  Bedeutung  „wer?“  pflegt  man 
Subjekt  durch  in  (vgl  § 494)  hervorzuheben: 


Ul  „was  ?“ 


als 


1 Bauer  B 18.  2 Westcar  8,  3.  3 Pyr  815.  * Sinuhe 

B 35.  5 ib.  202.  6 Pap.  Turin  132,  6. 


Fragesätze. 
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in  m dd  sw?  „wer  sagt  es?“1 


D (j ^ ^ ^ in  m Irf  Inf  sw ? 
„wer  bringt  es?“2  (mit  doppelter  Hervorhebung). 

Die  Pyr.  schreiben  außer  ()  auch  (j  ^ 

sprechen  beide  Teile  also  schon  als  ein  Wort;  im  mR 
schreibt  man  dann  auch  nur  AAA/VNA  lh\  Üi  und 


I 


LS 


Anm.  Im  NÄ.  ist  aus  ln  m ein  neues  Wort 


nm  „wer?“  MIU  entstanden  (vgl.  K§  97). 
Andere  alte  Frageworte  sind 


\\ 


4P, 


(seit  mR  508. 


(j -ü_  ^ ) Ust  „was?“  und  sjj( ?)  „wer?“: 

(j  ö P ^ i$st  pw  „was  ist  es?“6 

sjj  pw  „wer  ist  es?“7 


Das  letztere  wird  auch  mit  folgendem  Substantiv  für 
„welcher“  gebraucht:  ~j ' 0%^*  sj-nw  „in  welcher 

AAAAAA  —ZI 

^ ^ f.  ° 1 1 1 m mrW  »)mit 


~rr 


Zeit?  wann?“8, 
welchem  Öl?“9 

Das  Fragewort  für  „wo?“  ist  tnj,  später  tn  (Tü)N,  509. 
K§  398). 


(mit  Hervorhebung). 


1 IW  Irf  „wo  ist  es?“10 


1 Math.  Hdb.  35.  2 Ebers  58,  10.  3 4 Pyr.  1565. 

4 Math.  Hdb.  30.  5 Harhotep  431.  6 Sinuhe  B 35.  ’ Totb. 

ed.  Nav.  125  Schl.  46.  8 Westcar  9,  15.  9 Totb.  ed.  Nav.  145  B. 

10  Westcar  9,  4. 
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Fragesätze. 


510. 


;(1 


I irt  r tn  ? „wohin  gehst  du  ? 

WWV\  I 

(eigentlich:  „nach  wo  machst  du“;  2 f.  sg.). 

In  den  Pyr.  bedeutet  es  auch  allein  schon  „wohin, 
woher?“: 


A 


AA/SAAA 

vww 


Iw  Ppjj  pn 
prnk 


s(Uf  tnj  „wohin  geht  dieser  P.?“1 2,  ^ 
tnj  „woher  kommst  du?“3 * 

Seit  dem  mR  tritt  ein  häufiges  Fragewort  auf,  das 

geschrieben  wird.  Es  bedeutet  ursprünglich  „was  ist?“ 
und  steht  am  Anfang  des  Satzes  vor  dem  Worte  nach 
dem  es  fragt.  Sehr  oft  ist  es  durch  rf  (§  495)  betont. 

AfiükjG'“'-  i,t}  m ”',as  ist  sein 

Acker?“5 

o<ier  & ,f  “■ 

„wer  ist  er?“6 

Ein  Verbum  folgt  korrekt  in  der  Relativform  G^> 
^ ffwmtk  „was  ist  es  das  du  ge- 

funden hast“,  doch  findet  sich  auch  schon  ptj 
, als  hieße  es  „was  hast  du  getan?“7. 

rpa 

Anm.  Vermutlich  enthält  es  die  Partikel  tr  des  § äll8. 


1 Weste.  12,  14.  J Pyr.  914.  3 Pyr.  1091.  * So  schon  im  mR : 

Sarg  der  Sat-Bastet  8,  11  (Devaud).  5 Math.  Hdb.  49.  6 Totb. 

17,  passim.  7 Totb.  ed.  Nav.  125  Schlußrede  25.  8 Mitteilung 

Gardiners. 
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Als  charakteristisch  für  die  Fragesätze  merke  noch  511. 
die  Partikel  tr,  tj,  tnv,  die  hinter  das  erste  Wort  tritt: 


fv 


ln  iw  trw 


shlnk  „gedachtest  du?“1 

AAAAAA 


henk  trj  tu  „wohin  gehst 


7} 

du  denn?“2. 

Anm.  1 Dies  trj  kann  auch  die  Personalsuffixe  des  Yerbums 


an  sich  ziehen : Lj  j 

AAAAAA 

bist  du,  der  kommt1'3. 


Invn  trk  ij  für  „wer 


~rr 

Anm. 


Anm.  2 Im  mH  schreibt  man  auch  nur  ^ \ und  , z.  B. 

I \\ 

,04 


w 


no5  . . 

und  sogar  j I ^ sj  tj  „wer  denn?“.  Vgl.  auch  § 510 


D.  Negativsätze. 

1.  Mit  der  gewöhnlichen  Negation  n. 

Die  gewöhnliche  Negation  _n__  oder  (seltener  512*. 
dient  zur  Verneinung  unabhängiger  Verbal-  und 
Nominalsätze,  insoweit  nicht  nach  § 519 — 525  dabei 
eine  andere  Ausdrucksweise  üblich  ist. 

Sie  tritt  in  zwei  verschiedenen  Formen  auf,  die 
man  in  der  klassischen  Orthographie  (§  58  d,  e)  aus- 
einander hält:  und  — /L~.  Dagegen  schreiben  die 

AAAAAA  ° ° 

1 Ebers  2,  3.  2 Pyr.  1116.  3 Harhotep  431.  461  (Mit- 

teilung des  Hm.  Devaud).  4 Leps.  Ält.  Texte  14,  49  5 Har- 

hotep 463  u.  o. 


266  Negativsätze.  1.  Mit  der  gewöhnlichen  Negation  n, 


Pyr.  durchweg  nur  während  man  neuäg.  nur 
schreibt. 

Die  Aussprache  beider  Formen  steht  nicht  fest; 
für  ^-0-^  findet  sich  vereinzelt  und  ™w,  auch 

wechselt  es  anscheinend  mit  dem  (|  der  Frage1;  für 

^ ^ ^ AAAAAA 

kommt  einmal  ,ww«  vor2.  Daraufhin  beruhen 

AA/WVV  AAWA 

unsere  Umschreibungen  n und  nn. 


Anm.  Das  Neuäg.  hat  neben  zwei  neue  Negationen: 

° AAAAAA 

J ] und^jjs,  das  als  ^Jjj,  Jj  vereinzelt  schon  in  Dyn.  13 3 
vorkommt;  das  K.  fl  (K§  457)  geht  vielleicht  auf  JJ  zurück. — 


/WWAA 

Über  die  dem  Dnecj:  (K.§  313)  zugrunde  liegende  Form  vgl.  § 361 
Anm. 


513.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Formen 
scheint  wesentlich  in  der  Betonung  zu  liegen,  so  daß 
die  nachdrückliche  volle  Negation  ist.  Dement- 
sprechend  schwankt  denn  auch  der  Gebrauch  bei  den 
Yerbalformen: 

a)  Bei  der  gewöhnlichen  Form  sdmf  (§  288)  stehen 


beide : ^ ^ n rhj  sw  „ich  kenne  ihn  nicht“4, 

aber  T >cht  lasse  ioh 

zu  daß  du  es  (mein  Kind)  von  mir  raubest“5, 
b)  Bei  der  emphatischen  Form  (§  297)  steht 

□ C3m 


- X 


nn  psSf  „er  soll  es  nicht  teilen“6. 


1 Bauer,  in  Hs.  BI.  2 Mitt.  aus  d.  Orient.  Slgen  VIII 

S.  4.  10.  3 Turin  98  im  Namen  b-rhf ; ei  Amrali  29,  8.  4 Sinuhe 

B 114.  5 Zauberspr.  f.  M.  u.  K.  2,  3 u.  ö.  6 Siut  I 311. 


Negativsätze.  1.  Mit  der  gewöhnlichen  Negation  n.  267 


: „er  ist  tapfer 
n ckCntu:  m 


c)  Bei  der  n-  Form  steht  zumeist 

hdwf  und  man  steht  nicht  (fest)  in  seiner  Nähe“1 
„behandle  so  das  ausgerißne  Haar 
n rwdnf  es  wächst  nicht  wieder“ 2. 


Aber  auch  hier  kommt 
Tag  durch  vergnügt  ist 


Z3 


vor:  „Wer  den  ganzen 

n n AAAAAA 

\ } n nn  grgnf 


pr  nicht  gründet  er  ein  Haus“3. 

Während  der  Infinitiv  nach  § 524  sonst  meist  in 
anderer  Weise  negiert  wird,  ist  bei  dem  absoluten  In- 
finitiv (8  415)  die  Negierung  mit  üblich: 

„ohne  zu  tun“4.  Besonders  beliebt  ist  dabei  nn  rdjt 
„ohne  zu  geben,  ohne  zu  veranlassen“: 


l/\i  l W — l A/WAAA  d I I 

tend,  ohne  auf  eine  Seite  zu  legen 
lieh  zu  sein). 


nn  rdjt  hr  gs  „rich- 
“5  (d.  h.  ohne  partei- 


„stelle  es  kühl  auf,  ^ 

AAAAAA  JT^  I I -Vf 

nn  rdjt  mdds  Sw  ohne  es  die  Sonne  sehen  zu  lassen“6. 

Zuweilen  hat  das  rdjt  in  dieser  Verbindung  schon 
seine  kausative  Bedeutung  verloren  und  bedeutet  nur 
noch  „ohne  daß“  (z.  B.  nn  rdjt  pssf  st  „ohne  daß  er 
es  teilt“7). 


1 Sinuhe  B 55.  2 Ebers  63,  17.  3 Prisse  12,  4. 

4 Westcar  11,  11.  5 LD  II  149  e.  6 Ebers  43,  17  (lies  mii 

wie  ib.  93,  12  richtig  steht).  7 Siut  I 272. 


268  Negativsätze.  1.  Mit  der  gewöhnlichen  Negation  n. 


*615. 


Anm.  Ein  solcher  Infinitiv  kann  auch  auf  die  Vergangenheit 
gehen  und  ist  dann  mit  „ehe  noch“  zu  übertragen1. 

Häufig  sind  Nominalsätze,  die  aus  '=-A"'y  und  einem 

° 7 WWW 

Nomen  oder  einem  der  alten  Pronomina  absoluta  des 
§ 148  bestehen,  wie 


w 


if  II 


nn  sj  mj 


nß  n CJwt  „es  ist  nicht  (d.  b.  gleicht  nicht)  wie  jene 
Geschwülste“2. 

Meist  bedeuten  sie:  „es  ist  nicht  vorhanden“: 

^ Q 0 AAAAAA 
AAAAAA 
AA/WW  AAAAAA 


nn  mw  tm . nn  wj 
hn  „es  ist  kein  Wasser  da,  ich  bin  nicht  da“3. 

n & r?  i\  ,x\  0 wsht,  nn  hms  „ein 

-_Z1  I /'"N  AAAAAA  _Z_T^  I 

Schiff,  das  kein  Steuer  hat“4. 

und  wechseln  dann  mit  (K.  FlHON  ?,  vgl. 

AAAAAA  AAAAAA 

K.  § 269  Anm.) 

Anm.  1 Dagegen  braucht  man  vor  dem  jüngeren  Pronomen 
absolutum,  das  ja  selbst  betont  ist,  nur 

cs  ^ '|  n Pw  m »er 

ist  es  wirklich  nicht“5. 


Anm.  2 Merkwürdig  ist  der  subjektslose  Gebrauch: 


nn  hr  mit  „es  gab  nicht  (einen)  der  weinte“6, 


1 Urk.  IV  971,  2;  mit  der  Form  sdmtf  Bauer  B I 183  (nach 
Spiegelberg).  2 Ebers  108,  20.  3 Ebers  69,  6.  4 Sinuhe 

B 13.  5 Sinuhe  B 267.  6 Urk.  IV  1118;  ich  verdanke  diese 

Bemerkung  Hm.  Dfevaud. 


Negativsätze.  1.  Mit  der  gewöhnlichen  Negation  n.  269 


•f 


nn  r Cnh  „es  gibt  nicht  (einen)  der  leben  wird"  1, 


AAAAAA 

Merke  ferner  die  Verbindungen 


nn  m bums  „es  ist  keine  Lüge“2. 

(j  p n is  „und  616. 


nicht,  aber  nicht“  und 


ZS 


I n ^ 

A AAAAAA  I —H  -11 


cs  n grt  „nämlich  nicht“ : 
— \J 


O 


l □ ^ lms  pw, 
n iv sh  is  pw  „es  war  eng  und  nicht  war  es  weit“3. 

cs  n is  wrt  aber 


(§  494)  tritt  die 


„seine  Haut  wächst 
nicht  sehr“4. 

Anm.  Bei  der  Hervorhebung  durch 
Negation  vor  dieses5. 

, - n sp  bedeutet  „niemals 

□ © 


517. 


o— C— zj 


□ © 


r^-0 


.»^01 


n sp 


hi  mitjf  hr  hist  tn  dr  rk  ntr  „niemals  kam  ein  ihm 
gleicher  herab  in  dieses  Land  seit  der  Zeit  des 
Gottes“6. 


Eine  altertümliche  Verstärkung  der  Negation  ist  518. 
nfr  n: 


Hi: 


ir  nfr  n wnn  mCtn 


„wenn  es  nicht  in  eurem  Besitz  ist“7 
-cs>-  c± 


AAA/vW  iCä 


nfr  n irtw  mjtt  „nie  ward  Gleiches 


getan“8. 


1 Mar.  Cat.  d’Ab.  1122.  2 Urk.'lV,  101.  3 Bauer,  nach 

Butler  15.  4 Ebers  104,  8.  5 Pyr.  1128.  1324  (Mitteilung 

des  Hrn.  Devaud).  6 LD  II  149  e.  7 Gr6baut,  Musee 

Egyptien  pl.  18.  8 Mar.  Mast.  390. 
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519. 


*520. 


*521. 


2.  Die  Umschreibung  mit  im-,  m. 


Die  gewöhnlichen  Negationen  werden  bei  bestimm- 
ten Formen  des  Verbums  vermieden  und  durch  Um- 
schreibungen mit  den  veralteten  Verben  im-  und  tm- 
ersetzt.  Denselben  folgt  die  in  § 398  besprochene 
besondere  partizipiale  Form  des  Verbums. 

Anm.  Im  nE  gebraucht  man  nach  diesen  Verben  schon 
meist  den  Infinitiv. 


(im  mit  auch  -jj-  ) imi  ein  Verbum 

III  inf.  unsicherer  Bedeutung,  wird  gebraucht,  wenn 
das  zu  negierende  Verb  optativische  oder  finale  Be- 
deutung und  ein  pronominales  Subjekt  hat: 



crsa 


„behandele  es  mit  Kühlung 

imf  Smm  damit  es  nicht  heiß  werde“1. 


etwas  gegen  es“2. 


o • 


i i 


imk  Ir  iht  rs  „tue  nicht 


Der  Imperativ  dieses  alten  Verbums,  der  alt 

gewöhnlich  aber  m geschrieben  wird,  dient  zur 
Negierung  von  Befehlen: 


*=0) 

o 


m ehe  rj  m 


mtrw  „stehe  nicht  gegen  mich  als  Zeuge“3. 

Die  Pyramiden  kennen  auch  noch  seinen  Plural 


1 Ebers  91,  6.  2 ib.  110,  3.  3 Totb.  ed.  Nav.  30  A 2.  B 3. 
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Anm.  Die  Sprache  des  nE.  benutzt  statt  des  m die  Um- 
schreibung ”tue  nicht;<<‘  aus  der  kopt.  unp-  (K§ 

333)  entstanden  ist. 


Nicht  selten  folgt  dem  Im-,  m auch  eines  der  Ad-  522. 
jektiva  des  § 220,  das  nach  § 209  durch  ein  Substantiv 
bestimmt  ist: 


link  Ci  Ibk  und 


j^1  ^ m y ibk  „sei  nicht  stolz“  (eig.  sei  nicht 
hoch  von  Herzen)1. 


3.  Die  Umschreibung  mit  tm. 


(eigentlich  das  Verbum  „fertig  sein“),  528*. 


wird  in  weiterem  Umfange  als  Im  verwendet.  Abge- 
sehen davon,  daß  es  wie  dieses  auch  in  Wunsch-  und 
Absichtssätzen  vorkommt,  und  daß  man  es  auch  in 
Fragesätzen  und  abhängigen  Sätzen  braucht,  steht  es 
stets  im  Konditionalsatz : 


Ir  tmf  ivSs  st 


„wenn  er  es  nicht  ausharnt“2; 
und  in  der  Form  sdmlirf  (vgl.  § 317): 


^n=:11  P ^ K P JJ  ^ tndp's  hpr  m 

Jisbt  „wird  es  nicht  zu  Würmern“3. 

Wird  tm  selbst  negiert,  so  dient  die  doppelte  Ver- 


1 Prisse  7,  7 ; 5,  8. 


2 Ebers  25,  7. 


3 ib.  25,  6. 
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neinung  zur  Verstärkung:  J|  ^ J 

nn  tmf  Ir  bw  nfr  „wahrlich  er  tut  Gutes“1. 

Anm.  1 Auch  die  alte  Form  sdmf  yw  (§  356)  wird  so  verneint; 
dabei  wird  tm  mit  dem  Infinitiv  verbunden:  tm  mdt  hdtj  pw  „das 
Herz  spricht  nicht“  (eig.  „das  Sprechen  des  Herzens  ist  fertig“). 


Anm.  2 In  den  Fragesätzen  mit  l|  (§505)  benutzt  man  aber 

/WWW 

die  gewöhnliche  Negation:  fl  Innhnntn 

° ° AAAAAA  I I I 

A/WW.  A/WAA  /WWW  • * * 

„rudert  ihr  nicht?“2 

524.  Sodann  dient  tm  zur  Negierung  des  Infinitivs,  der 
Partizipien,  der  Relativformen  und  des  Verbaladjektivs: 


§ 


a ra 


I 


fra 

Schrift  nicht  überschritten  hat“4 


9.  hr  tm  sn  „indem  er  nicht  streitet“3 


jm  th  tp-rd  „einer  der  die  Vor- 


I Q 'ÄJJ— d 


ö öc= 

AA/WSA  ö I 


nn  st  nbt , tnvtnj  ir  mnw  im  „es  gibt  keinen  Ort,  an 
dem  ich  nicht  Denkmäler  errichtet  hätte“5 

fhtfj  sic,  tmtfj  Qi 3 hrf  „wer  sie  (die  Grenze)  auflöst 
und  nicht  für  sie  kämpft“6. 

525.  Die  Umschreibung  ^nr  <=">  tm  rdj  „nicht  ver- 
anlassen daß“  wird  gern  verwendet,  um  einen  negativen 
Absichtssatz  zu  substantivieren;  da  tm  dabei  ursprüng- 


1 Sinuhe  B 74:  Urk.  IV  123;  ib.  519.  2 Weste.  5,  19  (nach 

Hrn.  Devaud).  3 Kouge,  Inscr.  Hier.  1,  11.  4 Ägypt.  Ztschr. 

20,  204.  5 Louvre  C 15,  3.  6 LD  II  136  h. 
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licli  Infinitiv  ist,  so  wird  diese  Verbindung  auch  wie 
ein  solcher  konstruiert: 


„die  Grenze  ist  errichtet  <=r>  ^o:  <~>  ^ 

37  r tun  rdj  sn  sw  nhsj  nb  damit  sie 


nicht  irgend  ein  Neger  überschreitet“  (eig. : „um  zu 
veranlassen,  daß  sie  nicht  irgend  ein  N.  überschreitet“)1. 


rdj  hnp  drivjt  pw  „es  ist  etwas  (d.  li.  ein  Mittel)  damit 
der  Geier  nicht  raubt“2. 


Anm.  In  der  Vulgärsprache  des  mR  kommt  tm  rdj  mit  zur 
einfachen  Negation  abgeschwächter  Bedeutung  vor:  tm  rdj  mdnj 
tw  „daß  ich  dich  nicht  gesehn  habe“  3. 


4.  Das  negative  Adjektiv. 


Das  Adjektiv  njwtj  gehört  zu  den  Bil-  526.* 

düngen  des  § 225  ff.  und  ist  von  der  alten  Form  des  § 529 
hergeleitet.  Die  Pyr.  schreiben  es  ~wwa  (j  njwtj, 

später  schreibt  man  auch  5 auch  die  seltsame 


Schreibung 


\\ 


dtj  ist  alt.  Es  bedeutet  ursprünglich 


etwa  „nicht  habend“  z.  B.: 


j ^ p mddt  njwtt  shs  „ein 

Buch,  das  seine  Schrift  nicht  hat“,  d.  h.  ein  Buch 
ohne  Schrift4, 


1 LD  II  136i.  2 Ebers  98,5.  3 Westcar  8,11.  4 Ebers  30,7. 

Erman,  Agypt.  Gramm.3  18 
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für 


o \\ 
der  Arme 


njwtj  sw 


„der  es  nicht  hat“ , Ausdruck 


Anm,  In  derartigen  Verbindungen  hat  es  sich  auch  kopt.  als 
AT-  erhalten.  Vgl.  K§  130. 


527.  Merkwürdig  ist,  daß  dieses  Wort  in  alter  Sprache 
auch  als  negatives  Seitenstück  zu  dem  Relativadjektiv 
ntj  (vgl.  § 547  ff)  gebraucht  wird  und  wie  dieses  Sätze 
aller  Art  anknüpft: 


i 


i 

i 

I a a 


o I 


§ 


jl  ttt  tivj  nt  tthw , njivtt  skdivt  hrs  „diese  Stätte 


der  Geister,  auf  welcher  keine  Schiffahrt  ist“1 2  (mit 
Anknüpfung  des  Nominalsatzes  skdivt  hrs  „Sch.  ist 
auf  ihr“). 


7\i  JLÜ^oW  o ^ njwtjwrhlwntj 
st  im  „die,  deren  Ort  nicht  gekannt  wird“3.  (Satz:  rh 
bw  „der  Ort  wird  gekannt“). 

528.  Wie  aus  den  angeführten  Beispielen  ersichtlich, 


wird  dieses  0ft  auch  als  Substantiv  verwendet; 

a I I 

wo  es  ganz  ohne  Zusatz  steht,  bedeutet  es  dann  im 
Femininum  (vgl.  § 175  d)  „das  was  nicht  ist“: 

AAAAAA  ^ Q o _ 

„das  was  ist  und  das  was  nicht  ist“  (häufiger 

q a a a 

Ausdruck  für  alles)4. 

Auch  mit  der  substantivischen  Endung  w kommt 


1 Gardiner,  Admonitions  p.  35.  36. 

149  c 17.  3 ib.  79,  5.  4 LD  II  149. 


2 Totb.  ed.  Nav. 
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es  dann  vor:  n3wtjw  mwtf  »der 

Mutterlose“ '. 


Ähnlich  wie  wird  in  der  alten  Sprache  529. 

n ^ W „ 

auch  ein  m.  (j  (j  f.  gebraucht,  vgl.: 


f]  fl  AA/VW\ 


(„er  baute  sich  dies  Grab,  als  er  noch  lebte) 

® njj  mnf  Iht  „als  einer  der  (noch)  an 
H H 1 c± 

nichts  krank  war“1 2. 

1 Istf,  njivt  hkrntn 


ni  a\  j o z)  m 

<U-4*4<=»fa4 

hrs  „seine  Habe  bei  der  ihr  nicht  gehungert  habt“3 


E.  Abhängige  Sätze  und  indirekte  Rede. 

Über  den  gewöhnlichsten  Fall  des  abhängigen  Satzes,  530. 
den  wo  ein  Verb  von  rdj  „veranlassen  daß“  ab- 
hängt, vgl.  § 291  sowie  335.  — Über  die  von  anderen 
Yerben  abhängigen  Sätze  vgl.  § 300.  — Über  die  Ab- 
hängigkeit von  Konjunktionen  und  Präpositionen  vgl. 

§ 301;  444  ff;  419  ( sdmtf );  429  (Relativformen). 

Oft  verwandelt  man  auch  einen  Satz  durch  Vor-  531. 
Setzung  von  ntt  „das  was“  (Fern,  von  ntj  § 547)  in  ein 
Substantiv,  das  man  dann  von  Yerben  oder  Präpositionen 
abhängen  läßt: 

er  brachte  das  Buch  zum  König 

1 Bauer  B I 64  = R 107.  2 LD  II  15a.  3 Pyr.  1513. 

18* 
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Abhängige  Sätze  und  indirekte  Rede. 


532. 


nft  SGw  „als  er  sah,  daß  es  ein  großes  Geheimnis 


war 


ui 


Q <^>  ^ p «-vv-a  q | ^ D hr  ntt  rdjsn  td-hd  pn 
weil  sie  dies  Weißbrot  geben“1 2. 

Cf)  f]  WNAAA  AAVNAA 

Merke  ferner  besonders  v\  „weil“, 

„wann,  wreil“  und  das  zur  Einleitung  direkter  Rede 

A/WWV 

benutzte  <=» 

Wird  ein  Nominalsatz  mit  pronominalem  Subjekt 
auf  diese  Weise  substantiviert,  so  benutzt  man  dabei 
meist  die  alten  Pronomina  absoluta  einscbbeßbcb  des 
alten  fj  (§  149);  diese  werden  dem  ntt  wohl  enklitisch 
angehängt  und  erleiden  meist  eine  Verkürzung: 


© 


l a cz 
l5weil  ich  weiß“3. 


^ ^ hr  ntt  wj  rhkwj 


's* 


ö V ntt~f 


m (§  445,  f)  m m nw  „weil  er  einer  von  diesen  ist“4. 


•o  Ci 


J ^ dr  ntt-k  Ijtj  „wann  du  kommst“5. 

Vgl.  § 549. 

Anm,  Im  nR  schreibt  mau  für  ntt-wj  auch  ntt  twj,  als  enthielte 
es  das  junge  Hilfsverb  ° 'O  des  § 362  Anm.  (vgl.  § 549  Anm.). 


1 Totb.  ed.  Nav.  148,  22.  2 Siut  I 311.  3 Totb.  ed.  Nav. 

72,  5.  4 Totb.  ed.  Budge  131,  3 = Lacau  Sarcoph.  p.  213  (Gar- 

diner).  5 Turin,  Stele  107  (Äg.  Ztschr.  XIX,  18). 


Temporalsätze. 
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Eine  besondere  Ausdrucksweise  für  die  indirekte  533. 
Rede  besteht  nicht: 


werde  mit  mir  kämpfen;  er  dachte,  er  werde  mich 
schlagen“1. 

Später  (besonders  im  Neuägypt.)  werden  direkte 
und  indirekte  Rede  oft  in  einer  für  uns  schwer  ver- 
ständlichen Weise  zusammengemischt2. 


„gib  dir  die  Ewigkeit“  statt  „gib  ihm  d.  E.“  oder  „er 
möchte  dir  d.  E.  geben“. 


F.  Temporalsätze. 


In  Temporalsätzen  ohne  Konjunktion  werden  die  634*. 
verschiedenen  Formen  verwendet,  die  die  Umstände 
angeben,  unter  denen  etwas  geschieht:  sdmf  des  § 295; 
n-Form  (§  307.  308,  auch  für  „nachdem“);  Pseudopartizip 
(§  333);  iwf  sdmf  (§  346);  iwf  hr  sdm  und  iwf  sdm 
(§  372);  eigentlicher  und  uneigentlicher  Nominalsatz 
(§  473,  367). 

Die  normale  Stelle  des  Temporalsatzes  ist  nach  535. 
dem  Hauptsatz: 


1 Sinuhe  B.  111.  2 Mitteilung  Gardiners.  3 Inscript, 

dedicat.  d’Abydos  103. 
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586. 


wbnf 


J-J  AAAAAA 

„Man  schaut  ihn  wie  den  Re  I y : 
wann  er  (Re)  aufgeht“1. 

hvf  hr  mdwt  bjnt  „schweige  nicht,  wenn  er  Schlechtes 
redet“2. 

„so  wie  die  Sonne  in  der  Mitte  des  Tages  strahlt 

m »ht  (lies 

Smtj  wann  alles  Gewürm  heiß  ist“3. 

Steht  er  vor  dem  Hauptsatz,  so  ist  er  wohl  betont: 

A C'L==-.  " - * C\\  AAAAAA  Q 

1 ol — 3i  tjfr  $ Un  u’  ptn 

„als  die  Erde  hell  geworden  war,  kam  ich  nach  Ptn“4. 

sdm  st  ntjw  rn  tJ-mrj,  wJhsn  dlcUivsn  m U 


„als  dies  die,  welche  in  Ägypten  sind,  hörten,  legten 
sie  ihre  Köpfe  auf  die  Erde“5. 

Auch  die  Temporalsätze,  die  mit  den  Konjunktionen 

(eig.  Präpositionen)  hfl  „wann,  als“,  -A 

m ht  „nachdem“,  <3=>cOl  r si  „nachdem“6  und  mit  der 

Konjunktion  Ist,  Isk  (§  463)  gebildet  sind,  stehen,  wo 
kein  besonderer  Nachdruck  auf  ihnen  liegt,  nach  dem 
Hauptsatze : 

. Smsj 


3] 


1 Urk.  IV,  19.  2 priSSe  5,  14.  3 Urk.  IV,  19.  * Sinuke 

B 20.  5 LD  II  149  f.  6 Siut  I 298. 


Konditionalsätze, 
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nbj  lift  hntjf  „ich  folgte  meinem  Herrn,  als  er  hinauf- 
fuhr“1. 

Dagegen  stehen  sie  bei  besonderer  Betonung  wieder 
voran  (vgl.  das  erste  Beispiel  in  § 463);  insbesondere  gilt 
dies  von  den  für  den  Anfang  der  Abschnitte  beliebten 


Sätzen  mit 
(vgl.  § 465.  366). 


A hr  m ht  „nachdem  nun“ 


Gr.  Konditionalsätze. 


Da  der  Konditionalsatz  seiner  Bedeutung  gemäß  537*. 
mit  Nachdruck  gesprochen  wird,  so  steht  er  vor  dem 
Hauptsatze. 

Der  normale  Ausdruck  des  Konditionalsatzes  ist  538*. 
die  emphatische  Form  s^d—m^f  (vgl.  § 299.  296): 


gmvnk  ljtf  ti  . . . ddlirk  „findest  du  seinen  Leib  heiß, 
so  sage  du  . .“2. 

Die  emphatische  Form  macht  aber  der  Form  539*. 
s^d^m^f  des  § 280  Platz,  wenn  der  Konditionalsatz, 


wie  dies  meistens  derFall  ist,  durch(  <zr>/reingeleitetwird: 


7^ 


w 


Ir  gmk  ädjsw  . . . hSm  Cwjk  „wenn 

du  einen  Weisen  (?)  findest  ...  so  krümme  deine  Arme“ 
(nämlich  aus  Ehrfurcht)3. 


1 LD  II  122  a.  2 Ebers  36,  7. 


3 


Prisse  5,  10—11. 
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Konditionalsätze. 


Nur  wenn  das  Ir  von  dem  Verbum  durch  ein  anderes 
Wort  getrennt  ist,  erhält  sich  nach  § 296  auch  hier  die 
emphatische  Form. 

Folgen  mehrere  Konditionalsätze,  aufeinander  so 
pflegt  nur  der  erste  Ir  zu  haben,  während  im  zweiten 
die  emphatische  Form  steht: 


(Abkürzung)  s hr  mn  rd-ibf,  gmmk  st  hr  psdf . . . ddhrk 
„wenn  du  einen  Mann  untersuchst,  der  an  der  Magen- 
grube (?)  leidet,  und  du  findest  es  auf  seinem  Rücken 
usw.,  so  sagst  du  usw.“1. 

640.  Daneben  kann  man  den  Konditionalsatz  auch  durch 
andere  Verbalformen  oder  durch  Nominalsätze  aus- 
driicken;  doch  verwendet  man  nie  Q vor  diesen: 


nicht  zu  Würmern  wird  ...  so  harnt  er  es  aus“2. 


r-hmt-j 


hrj , Iwj  mhkwj  „ein  Drittel  von  mir  zu  mir  hinzu,  so 
mache  ich  es  voll“3. 

641.  Viel  seltener  ist  die  Einleitung  des  Konditional- 


satzes durch 


g(]mjoder^ 


m: 


1 Ebers  40,  5.  2 Ebers  25,  6.  3 Math.  Hdb.  35.  &6. 
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«—fl 


o i ^ 

| AA/sAAA 

s i n 


Jp“Lof , 

1 X i m9  dd  nk:  lfd ■ n dht  n ht 

II  ^ \\  <L  2if  Xsi  J ~ ' 

10  r ht  2,  ptj  Slitf  „wenn  dir  gesagt  wird:  ,Ein  Viereck 
von  Acker  von  10  Ruten  zu  2 Ruten4,  was  ist  dann 
sein  Inhalt?  (wörtl.  sein  Acker)“1. 

<Z>  AAAAAA  # # # m mrrtn  ’lnpic 

. . . ddtn  „wenn  ihr  den  Anubis  hebt,  ...  so  sprechet“2- 


H.  Relativsätze. 

1.  Ohne  Verknüpfung. 

Ein  eigentlicher  oder  uneigentlicher  Nominalsatz  542. 
kann  ohne  jede  Verknüpfung  einem  Substantive  rela- 
tivisch  beigefügt  werden,  vgl.  die  Beispiele  § 474.  470,  1. 

515.  368. 

Bei  verbalen  Sätzen  kommt  eine  solche  lose  Art  543. 


der  Anfügung  nur  selten  vor,  wie  z.  B.  in 

31 

^ (j  td  mskwj  Imf  „das  Land  in  dem 

ich  geboren  bin“3.  Vielmehr  gebraucht  man  in  diesem 
Falle  gewöhnlich  eine  der  nominalen  Formen  des  Ver- 
bums (ein  Partizip,  das  Verbaladjektiv  oder  die  Relativ- 
form), die  man  wie  ein  Adjektiv  oder  eine  Apposition 
dem  Substantive  beifügt,  an  das  sich  der  Relativsatz 
anschließt. 


1 Math.  Hdb.  49.  2 Mar.  Cat.  d’Ab.  711.  3 Sinuhe  159. 


282 


Relativsätze.  1.  Ohne  Verknüpfung. 


*644. 


*546. 


Das  Partizip  und  das  Yerbaladjektiv  werden  stets 
da  gebraucht,  wo  das  Subjekt  des  Relativsatzes  identisch 
ist  mit  dem  Substantiv,  an  das  er  sich  anschließt;  für 
„die  Frau  w'elche  liebt“,  ,,d.  F.  welche  gebebt  wird“ 
sagt  man  „die  liebende  Frau“,  ,,die  gebebte  Frau“ ; vgl. 
die  Beispiele  in  § 393.  433. 

Des  weiteren  wird  das  passive  Partizip  sehr  oft 
auch  da  statt  des  Relativsatzes  verwendet,  wo  dieser 
ein  von  dem  Substantive  verschiedenes  Subjekt  hat:  „die 
Frau,  deren  Sohn  gebebt  wird“,  wird  wiedergegeben 
durch  „die  Frau,  die  geliebte  ihr  Sohn“.  Ygl.  das 
Nähere  bei  § 395. 

Sonst  gebraucht  man  die  Relativformen  der  §§422  ff., 
die  sich  im  Geschlecht  (und  gewiß  auch  in  der  Zahl, 
vgl.  § 423)  nach  dem  Substantiv  richten,  an  das  der 
Relativsatz  sich  knüpft.  Das  Pronomen,  das  im  Relativ- 
satz auf  jenes  Substantiv  hinweist,  wird  nicht  ausgedrückt 
wo  es  als  Objekt  steht.  Z.  B.: 


wtn  nj  „dieses  Weißbrot,  das  ihr  mir  gebt“1 
ddwtn  nj  sw). 


dd- 

(ftir 


^ ^ |1  nwt  hkitsn  „die  Dörfer,  welche  sie 

beherrschen“2. 

□ pn  \rn  jimj  diese 


o 

D 


Xcn 


AAAA/VN  AAAAAA 


Grenze,  die  meine  Majestät  gemacht  hat1 


1 3 


1 8iut  I,  276.  2 Urk.  I 102,  7 (=  Una  18).  3 LD  II,  136  h. 
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Q Irtnf  „die  Unter- 

weisung, die  er  gemacht  hat“1. 

Dagegen  wird  es  meistens  ausgedrückt  , wo  es  von 
einer  Präposition  oder  einem  andern  Satzteil  abhängt: 

f\y\y-|^^7  -e\  Cl  aaaaaa  n 

( ^ <=>  j ' hdst  not,  rwtnj  r& 

„jedes  Land,  zu  dem  ich  zog“2. 

Bei  der  Präposition  m „in“,  „vermittelst“  usw.  fehlt 
es  aber  oft  auch  hier: 

WVhV  lhj  lm 

„der  Ort,  in  welchem  mein  Herz  weilt“3. 


2.  Angeknüpft  durch  n. 

Nicht  selten  wird  die  Relativform  auch  durch  AA/WvA 
angeknüpft,  eine  Konstruktion,  die  wohl  zu  der  des 
§ 218,  c gehört.  Dabei  steht  die  männliche  Relativform 
oft  auch  schon  für  die  weibliche: 


£ A/WvW 

n 


Irnrt  n kdtsn  „das  Gefäng- 


AAWA 

III 


nis  das  sie  bauten“4  (var. 

I±3  A/WsAA  ddk  „der  Atem  den  du  gibst“6. 

T n D 

r\  p AAMM 

j tr  n wnnk  „die  Zeit  (in 

welcher)  du  bist“7. 


546. 


1 Mar.  Abyd.  II  25.  2 Sinuhe  B 101.  3 ib.  158.  4 Ulk. 

IV  184,  15.  3 ib.  IV  758.  6 LD  III  117  u.  o.  7 Prisse  14,  12. 


*547. 


548. 
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3.  Angeknüpft  mit  ntj. 


Das  Adjektiv  ntj  „welcher“,  das  zu  den  § 225  ff. 
besprochenen  gehört,  wird  zunächst  gebraucht  in 
relativischen  Nominalsätzen,  deren  Subjekt  identisch  ist 
mit  dem  Nomen,  an  das  sie  sich  schließen;  ntj  tritt  (wie 
unser  „welcher“)  in  die  Stelle  dieses  Subjekts  ein.  So 
zunächst  bei  reinen  Nominalsätzen: 


c n 


o V 


lrj-Ct  nb,  ntj  hrf 


„jeder  Beamte,  welcher  bei  ihm  war1 


U 1 


ddft  nbt,  ntt 

c i i i c c c c I 
m htf  „alles  Gewürm,  welches  in  seinem  Leibe  ist“2. 


UM 


AAAAAA 


1 1 I I c \\ 


Ä 


© $ 


rv^i  mrw-kdt 


ntjw  hr  hrt  „die  Vorsteher  der  Arbeiten,  welche  auf 
dem  Gebirge  sind“3. 

T\.  „ AAAAAA 

Die  Pyramiden  schreiben  für  ntj  , für  ntjw 
Eine  andere  altertümliche  Schreibung  für  ntjw 

AAAAAA  | 

ist  tv  i. 

Anm.  ntj  wird  früh  zur  unveränderlichen  Partikel;  es  verliert 
zuerst  den  Pluralis  (z.  B.  msw  ntj  m ChCf  „die  Kinder,  die  in 
seinem  Palast  sind“  anstatt  ntjw),  später  auch  das  Femininum. 
Die  Dualformen  (m.  ntwj,  f.  nttj 4)  sind  überhauptnur  in  den  ältesten 
Texten  nachzuweisen. 


Sodann  braucht  man  ntj  in  den  uneigentlichen 


1 Louvre  C 172.  2 Ebers  20,  8.  3 Sinuhe  B 303. 

* Harhotep  503,  Pyr.  2200  (Nach  Hm.  Devaud). 
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Nominalsätzen  der  § 362  ff.  deren  Verb  im  Pseudo- 
partizip oder  im  Infinitiv  mit  hr  steht: 

,,ein  Mann,  welcher  an  Hitze  leidet“1. 

f s mr  ”eiü  -M-anni  welcher 


äf  o \\ 
krank  ist“2. 

Anm.  Auch  die  futurische  Form  des  § 377  kann  so  an- 

AA/WsA 

geknüpft  werden : 
es  übertreten  wird“  3. 

Des  weiteren  hat  man  dann  ntj  auch  benutzt,  um  649. 
Nominalsätze  anzuknüpfen,  die  ein  eigenes  Subjekt  haben : 


r tht  st  „welcher 


^ I 


s ntj  mrt  m 


Hi  ' o V I 

htf  „ein  Mann  in  dessen  Leib  Krankheit  ist“4. 

Dabei  benutzt  man  die  alten  Pronomina  der  §§  148. 
149  als  Subjekt: 

jj  ^ ^ ’im  ”^er  wo  s'e 

sind“5. 

und  diese  können  dann  dem  ntj  enklitisch  angehängt 


und  verkürzt  werden: 


AA/WVN 

o \\ 


bw  ntj- f Im 


AMMA 


bw 


AAAAAA  n -f\ 

„der  Ort  wo  er  ist“6  (var.  7),  J Vy 
ntj-lc  Im  „der  Ort  wo  du  bist“8.  — Vgl.  auch  § 532. 

/WvW  (D 

Anm.  Im  nR  schreibt  man  für  ntj-f  auch  (vgl. 

o ^ 

§ 532  Anm.). 


1 Ebers  32,  21.  2 ib.  35,  10.  3 Prisse  5,  8.  4 Ebers 

13,  20.  5 Weste.  9,  3.  6 Totb.  ed.  Nav.  24,  4.  7 Bergcbeb  II 

19,  1,  14.  8 Pyr.  1436. 


550. 


551. 
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Auch  verbale  Sätze  mit  eigenem  Subjekt  können 
mit  ntj  angeknüpft  werden: 


5 


/WVWA 


$ 


AAAA*  *Jl  LI  I I I 


j ^ pi  tS  hlct,  Irw  nj  II 


knbt,  ntj  rdjnj  ntn  sw  „dies  Brot  und  Bier,  welches 
mir  diese  Beamtenschaft  liefert  und  welches  ich  euch 
geschenkt  habe“1  ( ntj  ist  wegen  der  weiten  Entfernung 
des  zweiten  Relativsatzes  gebraucht). 

Anm.  In  negativen  Sätzen  kann  sogar  ein  gleiches  Subjekt 
noch  einmal  ausgedrückt  werden: 

AAAAAA  r\  m c ^ 

^ ¥ n mrf  «welcher  nicht  krank 

ist“ ^ (eigentlich:  welcher  er  ist  n.  kr.). 

Sehr  häufig  wird  ntj  auch  selbständig,  als  Sub- 
stantiv „der  welcher“  (f.  ntt  auch  „das  was“)  gebraucht: 

Ä ^ j ^ |1  ^ ntjiv  m Smsf  „die,  welche  in  seinem 
Gefolge  sind“3. 

A/WW  V S CT  yr\  fl 

jj|i| : ntt  nbt  m sh  „alles  was  in  Schrift 
(d.  h.  geschrieben)  war“4. 


ntj  nb  rnf  hr  wd  pn 


o \\  I 

„jeder,  dessen  Name  auf  dieser  Stele  (steht)“5. 


AAAAAA 

AAAAAA 

/WVSAA 


■ AAAAAA  \\  Y <=>  . i . o I 

swrjn  ntj  vnrt  m htf  „es  trinke  (es)  der,  in  dessen  Leib 
Krankheit  ist“6. 


1 Siut  I 295.  2 Ebers  47,  18.  3 Mar.  Ab.  II  25.  * Prisse 

2,  4.  5 Boeser,  Beschr.  der  äg.  Slg.  in  Leiden  II  Taf.  13. 

6 Ebers  14,  6. 
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Auch  allein  wird  im  Sinne  von  „das  was  ist“ 
gebraucht,  besonders  in  der  im  § 528  angeführten 
Redensart.  — Über  den  Gebrauch  von  ntt  zur  Sub- 
stantivierung von  Sätzen  vgl.  § 531. 

Ganz  ähnlich  wie  ntj  werden  auch  das  negative  552. 

Wort  und  das  veraltete  Negativ  relati- 

visch  verwendet,  vgl.  die  Beispiele  in  § 527.  529. 


Schrifttafel, 


Aufgenommen  sind  nur  die  wichtigeren  Zeichen  und  Be- 
deutungen, von  den  zahllosen  Varianten  der  einzelnen  Hiero- 
glyphen nur  solche,  die  unsere  Drucktypen  kennen.  — Die  Ord- 
nung ist  die  herkömmliche  (§  29  Anm.),  nach  der  auch  die  Typen 
der  Druckereien  geordnet  sind;  für  einzelne  Zeichen,  die  sich  jetzt 
sicher  andern  Rubriken  zuweisen  lassen,  ist  hei  diesen  ein  Ver- 
weis gegeben. 

Über  die  wechselnde  Gestalt  und  die  Entstellung  der  Zeichen 
vgl.  § 29.  30.  33;  wo  es  anging,  habe  ich  schwer  kenntlichen 
Zeichen  in  Klammem  beigefügt,  was  sie  ursprünglich  darstellen 
sollten.  Bei  Angabe  der  Bedeutung  der  Zeichen  ist  kein  Unter- 
schied zwischen  ursprünglichem  und  übertragenem  Gebrauch 
(§  17.  18)  gemacht. 

Mit  „phon.“  ist  der  Gebrauch  als  alphabetisches  Zeichen 
oder  als  Silbenzeichen  (§  4-1 — 47)  bezeichnet,  mit  det.  der  als 
Determinativ  (§  48  ff.),  mit  abk.  die  Verwendung  als  Abkürzung 
(§  79 — 81).  Die  Femininalendung  ist  vom  Stamme  getrennt. 


A.  Männer. 


2 

5 

8 


1 

I 


det.  anrufen,  Inter- 
jektion. 

det.  anbeten ; abk. 
dw5  anbeten,  Uw 
Preis. 

det.  hoch,  jauchzen; 


I 


abk.  kSj  hoch,  hCj 

jauchzen. 

det.  fallen. 


9 

13 


det.  umwenden, 
(laufen)  phon.  ln . 
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) det.  tanzen. 

19  det. verneigen  ;abk. 

hsj  verneigen. 

26  4 

J det.  Zwerg. 

27  | 

det.  Statue, Mumie, 

Gestalt ; abk.  twt 

Statue. 

i ^ det.  Mumie. 

^ hwj  schlagen. 

29  l 

| wr  groß,  sr  ( sjr ?) 

hoher  Beamter, 

smsw  alt.  (Verwir- 

rung  mit  30). 

30  p 

H det.  alt;  abk.  Uw 

alt,  smsw  alt.  (Ver- 

wirruug  mit  29). 

31  ^ 

j det.  was  Kraft  er- 

fordert. 

45  S 

njnj  Wasser  spen- 

den. 

47  det.  säen. 

49  ft 

Ijws  bauen. 

51 ! 

ra  kd  bauen. 

' * 

Er  mau,  Ägypt.  Gramm.3 


5G 

59 

70 


71 


72 


ks. 

det.  Statue. 

det.  König;  abk.  Itj 
König.  (Auch  mit 
andern  Kronen  u. 
Szeptern.) 

det.  Kind ; abk.  hrd 

und  andere  Worte 
für  Kind;  nn,  hivn , 
spät  nw. 
det.  sitzen. 


SnÜA 


det.  Feind,  Tod. 
abk.  hftj  Feind. 

m§C(?)  Soldat; 
det.  Soldat. 


det.  Gefangener, 
Barbar. 

det.  Gefangener, 
Barbar;  Tod. 
det.  Verbrecher, 
det.  Mann,  1.  pers. 


19 
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sing.  (§  140);  abk. 


91 

92 


Mann. 

det.  essen,  trinken, 
reden,  denken, 
det.  ruhen ; abk. 
wrcl  ruhen. 


95 


100 


det.  hn  preisen. 

det.  divl  anbeten; 
verbergen, 
det.  verbergen; 
abk./w»  verbergen, 
det.  verbergen; 
abk.  hdp,  imn  ver- 
bergen (vgl.  0 48). 
wCb  Priester  (vgl. 
W 25). 

sit  Wasser  spen- 
den. 

det.  beladen,  tra- 
gen, bauen;  abk. 


Jtp  beladen,  fdj 
tragen. /.i-f  Arbeit. 


129 

131 


106  /ff  hh  große  Zahl. 


1 10  j det.  ehrwürdiger 
Toter. 

1 1 3 det.  ehrwürdige 

Person,!  .pers.sing. 
(§  140). 

117  kff  det.  König  (auch 
mit  verschiedenen 
Kronen  und  Szep- 
tern). 

128  Jkfl  mi/jwHirte, Wäch- 
ter, sSw  bewachen 


u.  a. 


spsj  herrlich;  det. 
ehrwürdiger  Tot  er. 


133^5^  det.  fallen;  abk. 
hr  fallen. 


135 


■0« 


det.  schwimmen. 


Schrifttafel.  B.  C.  D. 


291 


B.  Frauen. 


7 

9 

10 


3} 


det.  Frau,  1.  pers. 
sing.  (§140), 2.  sing, 
fern.  (§  143). 
det.  ehrwürdige 
Tote. 

det.  vornehme 
Frau. 


12 


Irj  befindlich  an. 


det.  schwanger; 
ab  k . Wi'is  ch vv  an  ger . 
det.  gebären;  abk. 
msj  gebären. 


16  det.  Amme,  Er- 
zieherin; abk.  rnn 
erziehen. 


C.  Götter. 


1 

3 

4 
1,0 


det.  und  abk. Osiris. 


| det.  abk.  ptk  Ptah. 
I 

det.  abk.  mnw  Min. 


11 

27 


det.  abk.  hnn 

Ammon. 

det.  abk.  rC  Ke. 


33  | 

64  4 


det.  abk.  stS  ( stk ) 
Seth. 

det.  abk.  dhivtj 
Thoth. 

det.  abk.  mJC-f 

Göttin  M.,  m3C-t 
Wahrheit. 


D.  Menschliche  Gliedmassen. 


Vgl.  Zehen  Y 4;  Herz  \V  23. 


1 g tp  Kopf, 

Kopf;  tpj  erster; 
det.  Kopf,  nicken, 
gu-3. 


3 kr  Gesicht ; k r auf ; 

phon.  kr. 

5 ^ det.  Haar,  Schläfe. 

Farbe,  kahl,  Tran- 
ig* 
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er;  abk.  M,  Haar, 
wSr  kahl,  zer- 
stört. 

10  ir-t  Auge  u.  ein  un- 

bekanntes inännl. 
Subst.  für  Auge; 
irj  tun;  phon.  Ir; 
det.  sehen,  Cn  {Cjn). 

12  det.  Auge,  sehen; 

det.  Cn  {Cjn). 


Freude;  abk.  fnd 
Nase,  h'-t  Nase 
(vgl.  auch  F 4). 

29  ri  Mund;  phon. 

ri,  r. 

31  §p-t  Lippe;  spr 

N 28  J Hippe ; spy  ge- 

langen. (Verwir- 
rung unter  ein- 
ander und  mit 


13  ^3>=  det.  Augen- 
schminke. 


14  det.  weinen;  abk. 
rmj  Weinen. 

15  G5Z=)  det.  Cn  {Cjn). 

17  det.  göttliches 

Auge;  abk.  iväl-t 
göttliches  Auge. 
1Vj>  siehe  U 2. 

23  O Ir  Pupille;  phon. 
ir,&et.mwt  sterben 
(§  30). 

OO  det.  wA?  sehen. 

25  "—I 

;==:J  det.  Augenbraue. 
F 5 ß 1 hnt  Nase,  vorn; 
28  J det.  Nase,  Atem, 


32 

33 


N 30). 

det.  Kinnbacken, 
(speiender  Mund) 
det.  was  aus  dem 


Körper  flieht. 

35  jj  mdw  Stab;  mdw 
reden. 

det.  Rücken,  psd; 
abk.  psd  Rücken, 
U-t  Rücken. 


37  jüngere  Form  des 
vorigen  Zeichens 
und  der  beiden  fol- 
genden. — Auch 
sm  für  M 35. 
(Rohrbündel?)  det. 
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zerschneiden,  (alte 
Form). 

38  3^?  det.  zerschneiden 

(vgl.  die  beiden 
vorigen  Zeichen). 

39  ^7  det.  Brust,  säugen. 

41  j^|  shn  umarmen,  ge- 

schehen; det.  um- 
armen, prjB. 

lyj.ÜJ  hm- kB  Toten- 
priester. 

46  u kB  Lebenskraft, 
phon.  kB. 

n (nn)  nicht,  njivtj 

48  nicht habend;phon. 

42  ^ | n;  det.  Negation. 

cjgr  prächtig. 

49  w 1 ' 

51  hnj  rudern;  phon. 
hn. 

52  f>A  QiB,  IhB  kämpfen; 

phon.  QiB. 

58  hwj  regieren. 

59  q c Arm,  rdj  geben; 


phon.  C;  det.  unge- 
nau fiirD  69  u.D  63. 
— fl)  (eigentlich Arm  mit 
^ — ß)  hängender  Hand 
oder  mit  Faust) 
mh  Elle,  rmn  Arm ; 
rmnj  tragen;  det. 
Arm,  was  mit  dem 
Arm  getan  wird ; 
abk.  grh. 

A a rdj , dj  gehen,  auch 

für  das  folgende. 
JA — fl  det.gehen;phon.iu. 

a j)  link  schenken. 

cs^J]  icj  waschen  (§  82). 
^ — 0 det.  was  Kraft  er- 
fordert; abk.  riht 
stark. 

£ ß hrp  leiten. 

cjr-t  ( dB-t ) Haftid; 
phon.  d. 
det.  Hand. 

IBdj  tauen  (§  82) 
th  det.  Faust,  fassen; 
abk.  Bmm  fassen. 

1 dbC-  Finger;  dbc 
| } 10000.  (Vgl.  T 1 
I 1 u.  6). 


60 

62 

63 

65 

66 

68 

69 

72 

76 

77 

79 

82 

84 
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j det.  Mitte,  richtig, 
mtr\  abk.  Cfci 
| richtig,  mtr  Mitte, 
] Zeuge. 

det.  nehmen,  Pul- 
ver, Früchte;  abk. 
tjj  nehmen. 

90  ^c=u)  bdh  Phallus,  vorn; 
det.  männlich, 
Stier,  Esel,  be- 
gatten; abk. 
männlich,  kd  Stier. 

c=tü  phon.  mt. 

93  unrichtig  für  Ql  2 = 
T 12  (§  33). 


hineingehen.  Ein 
ähnliches  Zeichen, 
doch  mit  erhobe- 
nen Absätzen  det. 
in  den  Pyr.  laufen. 

98  det.  zurückschrei- 
ten; abk.  Cnj  um- 
kehren, prj  heraus- 
gehen. 

99  ^ det. Fuß,  schreiten; 

abk.  rd  Füll,  icCr 
fliehen;  phon.  ghs, 
uCr. 

100'^jj^  det. überschreiten; 
abk.  thj  überschrei- 
ten. 


94  det.  Hoden. 

95  KJ  hm-t  Frau;  phon. 

hm.  (Verwirrung 
mit  X 70). 


det.  weiblich. 


96  J\  eig.  iw  gehen,  nmt 
schreiten;  determ. 
gehen;  abk.  Ck 


nachstellen, 


ausstatten,  Lüge. 
102  a (Anhöhe)  phon.  k. 


^ det.  essen;  abk. 
wnm  essen. 

103  JJ  phon.  b. 

109  ? ) det.  Fleisch;  abk  .liC 
fll  ^ I Glieder, m/Fleisch. 
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E.  Säugetiere. 


2^ 


A 7> 


u m-i 

12  fcs 

13  H 

»Sa 

15 


det.  Pferd;  abk. 

ssm-t  Pferd,  hfr 
Pferd. 

det.  Stier;  abk.  lh 
Ochse,  iicl  Ochse. 
kl  Stier. 

det.  Kuh. 
det.  Kalb ; abk. 
hhs  Kalb. 
(Böekclien)  det.  ih\ 
abk.  ibj  dürsten. 
(neugebornesTier) 
phou. iw. 

11  heiliger  Wid- 
der, hnm  Gott 
Chnum,  11  Seele; 
det.  Widder. 


det.  Ziege. 


ich  Edler. 


22  lju-t Schlauch;  7/ 

[nneres;  phou.  ljn. 
28  det.  knd  zürnen. 

36  det.  Löwe;  abk. 
tnlj  Löwe. 

38  _2sl  plion.  ric : spät 
auch  snC  für  U 13. 
44  uh  Sphinx;  det. 
Bild. 

49  slh  Schakal;  slh 
Richter;  det.  Gott 
up-ult. 

52  ~^\  det.  Anubis;  abk. 

I npw  Anubis. 

55  i)ipic  Anubis ; spät 
LnA\ 

hrj-sStl  (Titel). 

58  (Hase)  phon.  int. 

65  ^ sr  Giraffe;  sr. 

66  1 1 eig‘  ^ Gott 

-6^*  ] Seth.  det.  Schreck- 
6'  hclies.  Esel. 


F.  Glieder  von  Tieren. 

Vgl.  auch  Lunge  R 20:  Zunge  S 37;  Herz  Y 9,  \Y  23.  Wohl 
auch  W 46. 

3 alt  für  E 3.  5 ß (menschliche  Nase) 

4 & unrichtig  für  D 28.  - siehe  bei  D 28. 
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6 | det.  Hals,  schluk-  j 46  4 (Rinderohr)  msdr 

Ohr,  sdm  hören; 
idn  vertreten;  det. 
Ohr,  hören,  dng,id. 


ken. 

8 ^ Sfj-t  Ansehen. 

13  ^1 

( Ssd  verständig, 
i ö 

) 

15  'S  ph-t  Kraft;  d-t 

Kopfschmuck, 

Zeitpunkt. 

16  . — &)  hd-t V orderteil,  hd. 
30  d-t  Zeitpunkt  (vgl. 

F 15). 

33  \^f  up-t  Scheitel; 

phon.  ivp. 

35  ^ (Kultusgerät)<iiot 

Amt. 

37  up-rnp-t  Neujahr. 

41  cb  Horn;  phon.  Q); 
det.  Horn;  abk.  db 
Horn. 

44  '=  (Elephantenzahn) 

ibh  Zahn;  phon. 
bh,  hw ; det.  Zahn, 
Tätigkeiten  des 
Mundes. 

45  ^ späte  Form  für  44. 


48  ph  Ende, erreichen; 
kfd  Hinterer  u.  a. ; 
phon.  ph. 

49  hpS  Schenkel,  Stär- 
ke; det.  Schenkel. 

52  J wlim  wiederholen; 

det.  Bein  eines 
Tieres. 

j uhm  wiederholen 

(§  33). 

54  gjj  phon.  kdp,  kp,  spät 
für  S 47. 

58  ^ (Fell)  det.  Tiere. 

59  ^ (buntes  Fell)  sdb 

bunt. 

60  (Fell  als  Scheibe) 
stj  schießen  u.  a. 

61  det.Schwanz,Dorn. 

63  ^cBeinj^cErbe; 

IsvjJ  Ersatz ; det. 
Fleisch. 
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G.  Vögel. 


(Aas  geier,  irrig  von 
uns  Adler  genannt) 
plion.  i;  ungenau 
auclif.dasfolgende. 

j- (Adler)  plion.  tjw. 
5 Jmt 

A'l'l'Oli.  nh. 

7id 

® (Falke)  eig.  hrw 


9 

13 


Horus ; det.  Falke. 


r^^TTTT^! 


ein 


Königstitel 

(§  16). 

15  det.  Gott,  König. 

16  ^ alt  für  S 56. 

17  ^ alt  für  R 16. 

28  det.  heilige  Vögel 

u.  ä. ; abk.  Chm 
Götterbild. 

30  \\  nr-t  Geier,  mw-t 
Göttin  Mut;  mw-t 
Mutter;  pbon.  nr, 
mt ; det.  Geier. 


31  mw-t  Göttin  Mut. 

33  nb-tj  die  Schutz- 

göttinnen  Ägyp- 
tens; der  Inhaber 
ihrer  Kronen. 

(Eule)  plion.  m. 
mm;  spät  für  Z 29. 


36 

37 

38 


- mj  „nimm“  und 
39AWh,  im  gib;  plion. 

40  ^ i m (§  47)- 


44  ^ *nr,  ™t  (§  33). 

46  9mJ  finden ; plion. 

gm. 

48  ^ (Ibis)  dhwtj  Gott 
Thoth. 

53  hi  Seele,  bk  ( bjk ) 

arbeiten  (§  30); 
phon.  bi,  bk. 

54  biw  Seelen. 


57 

58 


Uh  glänzen. 
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60  det.  bnw  Phönix 

61  hck  überschwem- 
men. 

64  dSr  rot. 

1 
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60  Q^jdet.  uSJ  mästen, 

66  %- 
67 


J UCI.  ttCO 

I dfd  Speise. 


i 


78 

79 


1)  (Entenart)  si 
Sohn ; abk.  dpd 
^ ogel;  plion.  si. 

2)  (wilde  Gans) 
übtr.  ybb  Erdgott. 

3)  (Gänseart)  det.  82 
htm. 

4)  det.  Vögel  und 
Insekten. 

Wäscher. 

70  sdd  zittern. 

71  (Kormoran)^  hin- 
eingehen. 

73  (Ente)  eig.  pBj 

fliegen;  plion.  jG.  91 

75  (Ente)  hnj  flattern ; j 92 


80 


81 


83 

87 

88 
90 


det.  fliegen.  Auch 
für  das  folgende. 

det.  hmd,  tu.  Vgl. 
T 6. 

clb-t  Ziegel. 

(Schwalbe)  ivr 
grob;  plion.  wr. 

det.  klein,  schlecht; 
abk.  nds  klein,  Zrj 
klein. 

(Kiebitz)  rhj-t 
Volk. 

(junge  Wachtel) 
plion.  w. 

tS  junger  Vogel; 
plion.  (i. 

sx  Xest. 

sS  Sumpf,  Nest; 
Iwn  X est;  det.Nest. 

snd  Furcht. 

bd  Seele. 
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H.  Glieder  von  Vögeln. 


1 “3  alt  für  G-  67. 

3 ^ nr-t  Geier;  nr 

männlich. 

5 ^ det.  pk 

7 spät  für  G 58. 

8 -7=  det.  mSC. 

12  ESP’  det.  fliegen,  Flügel. 

13 


abk.  mSCt  Wahr- 
heit, 

17  .s,  siehe  bei  D 62. 

18  83-t  Yogelkralle; 
. . . Spanne. 

20  /-=  irrig  für  D 84. 


Siv-t  Feder;  phon. 
kiv ; det.  Wahrheit; 

I.  Amphibien. 

2 Qi  viel. 

4 -=s3ä  det,  Krokodil,  id 
' Wut. 

X;  Köllig, 
det,  sdk. 

7 sbk  Gott  Sobk. 


21  ^ spät  si  Sohn ; det. 

Göttinnen,  Köni- 
gin (§  34). 


11 

16 

22 


hfn  hunderttau- 
send. 

1 det.  Schlange, 

1 ö ’ 

j Göttin, 
det.  Wurm. 


8 r l|  (§29)  km  schwarz ; 
2^3  I phon.  km. 

9 Xi)  ^et.  drosch,  Göt- 

tin hkt. 

10  hfn  Kaulquappe; 


2-4  -^hhh  eiet,  böse  Wesen. 

26  ^ d-t  Schl  ange ; 

d-t  Leib;  phon.  <1. 

27  °[y^  siehe  bei  Z 9. 

30  phon.  f. 

32  spät  prj  heraus- 

kommen. 

33  spät  ck  eingehen. 
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K.  Fische. 


1 phon.  in,  abk.  m 
Fisch. 

Cnd-mr{ ?)  Verwal- 
tungstitel. 


1 


4 det.  Fisch,  Ekel; 

bs  einführen. 

6 spi. 

10  ^-iLeib;phon.Äi. 


L.  Gliedertiere. 

Ygl.  auch  Muschel  N 72. 


bj-t  Biene,  Honig; 
bjtj  König  von  Un- 
terägypten. 

4 |t|  hprr  Käfer;  bpr 

werden. 

5 ^^det.  fliegende  Son- 

ne. 


c ff  Fliege, 
det.  Heuschrecke. 


9 (§gp  Skorpion,  srk  at- 
men; Göttin  srkt. 

(Schnecke?)  siehe 
I 30. 


M.  Pflanzen. 

Ygl  auch  Rohrbündel  Q 32  und  das  Zeichen  hinter  D 37. 


1 (V|  Um  ein  Baum,  süß; 

(|)  j det.  Baum,  kb. 

det.  Baum  (§  33). 
9 ht  Holz,  Baum; 

phon.  M;  det.  Holz, 
Baum. 

13  j~  (Palmzweig)  rnp-t 

Jahr,  tr  Zeit;  1Ut- 
sp{?)  Regierungs- 


jahr (§  247);  mp 
blühen.  Ygl.  15,17. 


15 

^ tr  Zeit;  det.  tj,  mrj 

(vgl.  13). 

16  j 

nipJJahr  (vgl.  13). 

17 

£ ?7ij>blühen(vgl.l3). 

22  ' 

nbb  Knospe;  Göt- 

tin Nbb-t  und 

Stadt  Nhb  (elKab). 
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W r»hon-  nn. 

24  "j.  stn  (?nsw?)  König 

von  Oberägypten; 
rs  Süden;  phon.  sw. 


26 
27 
24 
30 


sm^  Oberägypten, 
musizieren. 

rs  Süden. 


J 


33  (|  pbon.  i,  j. 

(j[)  pbon.  jj,  j. 

34  3 Ij  geben. 

35  sh-t  Feld;  sm  (vgl. 
D 37). 

36  C^b-t  Opfer. 

37  TYjYT  &?  Feld,  3h-t  Über- 

schwemmung, 
pbon.  §3. 

41  pbon.  Im;  abk.  Isj 
alt;  det.  Pflanze. 


42 


(Papyrusbuscb) 
det.  Sumpf,  Kor- 
den; pbon.  1x3. 


45 

47 

48 

50 

47 

58 


43  w det.  Sumpf,  Kor- 
den; abk.  idh 
Deltasümpfe,  mh-t 
Korden. 

det.  Oberägypten. 

i (Papyrusstengel) 
iv 3<l  grün ; pbon. 
j iv 3d  (nE,  wd). 

( W appenpflanzen) 
spät  für  K 39. 
det.  Knospe. 

59  0 für  V 39. 

63  det.  Blume. 

67  + phon.  iv  n / abk. 
wnm  essen  (vgl. 
K 28). 

+ I wn-dw  in  mehreren 

■jj"  l Worten. 

) 

^ (Lotusblatt)  1)3 
tausend;  pbon.  h3. 
^ junge  Form  von  ^ 
(§  33);  vgl.  bei  V 6. 
| | hd  Keule , weiß ; 

T\bhon 


68 

70 

74 

75 

76 


hd.  Auch 
irrig  für  folgende. 
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i / 


| alt  ] (Knäuel)  wdj  86  bbb  it  Gerste;  det.  Ge- 

. I _ 1 , • n 


73  Y jung  I 


/befehlen;  phon. 


treide. 


) wd. 


Scheune. 


U 32  1 1 (Spindel),  hsf  ab-  j 88  ^ f 
79-^  /wehren  u.  a.  | 90^  det  Wein 


80 


82 


84 


(Wedel  ausFellen)  | v ^ (Rübe)  1)  bnr 
93  0 i 


msj  gebären;  phon.  7 J,  süß,  Dattel. 

WiS._  94  ^ J 2)  det.  rd  wachsen. 

bd-t  Spelt. 


f 


det.  Ähre. 


N.  Himmel,  Erde, 

1 i j p-t  Himmel;  lir-t  ' 

Himmel;  hrj  oben 
befindlich;  det. 
Himmel, oben;  abk. 
bSj-t  Halle. 

2 det.  X acht,  Abend ; 

3 . j abk.  grh  Nacht. 

4 1’|||J  det.  Regen,  Tau; 
abk.  Idd-t  Tau. 

5 'jjyy3  thn  Blitz,  glanzen; 
det.  Gewitter, 


7 O 

O 


Regen. 

rC  Sonne,  Sonnen- 
gott; det.  Sonne, 


9 8 | (Johannisbrot) 
ndm  süß. 

Wasser. 

Zeit;  abk.  hrw 
Tag,  ssw  Monats- 
tag. 

O siehe  hinter  Z 11. 
rC  Sonne  (als  Gott), 
j hnmm-t  Menschen; 
} det.  Strahlen;  abk. 
iÜ  j wbn  leuchten. 

14  ^ spät  Dreieck;  spd 
bereiten,  spd-t 
Hundsstern. 


I 


17  det.  fliegende 
Sonne. 
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23  s JjCj  aufgehen; phon. 
1/C. 

26  0 siehe  bei  X 12. 

28  Ssp  Spanne. 

28  h'C/i  Mond,  Ibd 

^°^'jMonat.  (Verwir- 
rung mit  D 31). 
Ibd  Monat. 

35  d<  &d  Stern,  dwd 

Morgenstern,  dwd-t 
Unterwelt;  dwd  an- 
beten; abk.  wnwt 
Stunde;  phon.  sbd, 
dicd. 

36  (J)  spät  dwd-t  Unter- 

welt. 

37  =F=Ui  Land;  phon.  td ; 
= Jdet.  Land,  d-t. 

39  tdwj  die  beiden 
Ägypten. 

40  hds-t  Fremdland, 
smj-t  Wüste,  Ne- 
kropole; Gott  hd; 
det.AV  iiste, Fremd- 
land. 

42  Cül  dw  Berg;  phon. 

dw,  spät  mn. 

44  (O3  dh-t  Horizont. 


46  -4H-H-  spd-t  Gau,  hsp 
Gau;  det.  Land- 
einteilungen. 


P> 

det.  Land. 

X21<=-ndet.  Land;  abk.  Idb 

Ufer. 

48  h 

det.Land,  begrenz- 

te Zeit. 

49  3=^3  wd-t  Weg;  det.  wdj 

fern  sein ; Weg, 
Ort;  abk.  mtn  Weg; 

phon.  wd,  hr. 

X , 

abk.  swd  Vorbei- 
gehen. 

50  / ] (jk  Seite;  phon.  Im, 

(is.  Spät  m.  (§  30 
Anm). 

51  im  | det. Stein; abk.  Inr. 

52  anm  J Stein. 

53  0 det.  Körner. 

55  AAAAAA.  phon.  n. 

mw  Wasser;  phon. 
mw;  det.  AVasser. 
58  xxxx  mr  Kanal,  mrj  lie- 
ben; phonet.  mj ; 
det.  Gewässer; 
(irrig  auch  für  66 
Iw). 
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67 


62 ffTTTTIfl] # See;  phon.  s; 

59  q i det.  See,  Wasser, 

60  onj  j/nt 

mm  für  die  vorigen  und 
für  58. 

61  L^— 1 8m  gehen. 

66  czzo  iw  Insel;  abk.  3h-t 

Horizont; phon. iw;  : ^0 
det.  Insel.  | 

c=3  Brot  vgl.  X 1. 


Z 20  ^=!|'s;/.75ffnen,vorhei- 
}=F=!( gehen,  sn  ähnlich 
(§  33.  85). 

abk.  Shtj  zum 
Horizont  gehörig 
(§  229). 

(Gewässer)  det.  bj3 
(vgl.  D 95). 

72  (£  (Muschel)  phon.  7G. 


0.  Gebäude  und  ihre  Teile. 

Vgl.  auch  Säule  Q 29.  T 41. 


1 © n-t  Stadt;  det. 
Stadt. 

3n  ]pr  Haus;  prj  her- 

■1 1 ij  ausgehen;  phon. 

pr ; det.  Gebäude. 

6 pp  pr-t  r hrw  Toten- 

opfer (§  79). 

7 [p  pr-hd  Schatzhaus. 

9 IT]  phon.  h. 

10  |_J1  mr  Name  Ägyp- 
tens; phon.  mr,mn. 

12  r . 

h-t  größeres  Haus. 


15 


22 


0] 

I — LÜ— . [ h-t  sröß 

LJ]' 


li-t  ntr  Tempel. 

16  «j^j>  h-t  C$-t  Schloß. 

1 i jj  nbt-ht  Göttin 
Nephthys. 

12  ht-hrw  Göttin 
Hathor. 

29  Q Palast. 

32  Jyj  wsh-t  Hof  des 
Palastes. 

36  : : det.  Mauer;  abk. 
Irib  Mauer. 

^ ^V'  Idet.  zerstören. 

tt.l 
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41  fpf  det.  Festung. 

(?) 

Crk  krümmen  u.  a. 

43  ^ det.  Tor. 

63 

H 

1 Regierungs- 

44  B tdjtj  Titel  des 

64, 

l.Ü. 

jubiläum. 

U 

Oberrichters. 

65  f 

L 

hb  Fest.  Vgl.  63 

45  [p  knb  Winkel;  knb-t 
Beamtenschaften. 

48  verbergen; 

tphon.  hdp,  hp. 
U 49  Aj(Vgl-  A 100). 

52  ^ det.  Pyramide. 

53  det.  Obelisk;  abk. 
ihn  Obelisk. 

54  Q det.Denksteinu.ä.; 

abk.  wd  Stele. 


und  W 49. 

68  ^/]  | det.  Treppe,  auf- 
67  /\Jsteigen- 

69  tnnnir  Ci  Tür ; det.  öffnen; 

pbon.  Ci. 

70  — (Riegel)  pbon.  s. 

71  ~nr  swj  (?)  geben;  sbj 

geben,  bringen ; ms 
bringen. 

73  e=»«a  tsj  knoten;  pbon.  ts. 

74  -cJOt»-  mnw  Gott  Min; 

hm  Allerheüigstes. 


61 


liier  verzieren. 


75  pp  mnw  Gott  Min. 


62 


sli  Laube,  Saal;  sh 
Rat;  det.  Saal. 
Seit  mR  für  das 
folgende  Zeichen. 


77 

Q 35 


11 


pbon.  kd. 


sh  Halle. 


Er  man,  Ägypt.  Gramm.* 


20 
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P.  Schiffe 

1 >-J*0det.  Schiff,  fahren; 

2 jabk.  wj3  und  ande- 
re Worte  für  Schiff. 
det.pnCumwenden. 

6  o-S)  whc. 

14^^det.  segeln;  abk. 
hntj  stromauf  fah- 
ren. 

16  1^3  fiwWind,  n/’Atem; 
det.  Wind,  Luft. 


19  ^ ehe  stehen;  pbon. 

ehe. 

21  det.  Steuer;  abk. 
hm  Steuer. 


22  | (Ruder)  hrw  Stim- 

me; hpi/det.Ruder. 

23  AWV  $sp  (sSp,  spät  8p) 

empfangen;  phon. 
Ssp  (s8p,  8p). 


Q.  Hausgrät. 


1 jj  s-t  Sitz;  3s-t  Isis; 

pbon.  s,  htm. 

3  det.  Sessel. 

5 Ju=a_  tvts  Tragsessel ; 
phon.  ws,  det. 
Sessel. 

7 c^l(Bett)  det.  liegen; 
* ‘ labk.  sdr  bei  Nacht 

8 '^^Jsein,  schlafen. 

9 jl  (Band)  phon.  s. 

PP  hmnw  acht  (§  33). 

12  ^ für  T 12. 


15  <jr>  § 246. 

17  i — o — . (Matte  mit  einem 
Brot  darauf)  Mp 
Opfer;  htp  ruhen. 

OÖö  eig.  wclhw  Speise- 
tisch. 

20  (Untersatz  f.  Krü- 

ge) hr  unter. 

^ abk.  hrt-hrw  täg- 
lich. 

23  Q ) det.  Sarg;  abk. 

25  krsw  Sarg. 
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26  tt-t  Ort. 

28  dbS  ersetzen;  phon. 
dbd. 

29  dl  livn  Säule;  phon. 
Iwn , spät  ln. 
phon.  kn. 


31 

32 
34 
37 
39 


l (Rohrbündel) 
phon.  ls. 


(Kelter)  Gott  Ssm. 

}mdr  (spät  mdd) 
pressen. 


40  TO 
42^öj[  det.  Kleider;  abk. 
mnh-t  und  andere 
W orte  für  Kleider. 
44  ^ det.wrlKopfstütze. 


46  ^ srj-t  Standarte. 

47  ^ det.  Schatten;  abk. 

kdb-t  Schatten. 

48  k^k  det.  Wage. 

51  plqjwdc  richtig  machen 

52 


u.  a. 


53 

54 

58 


i 


1 (Pfahl  der  Wage) 
\wts,  tsj  erheben, 


11  J det.  ts.  (irrig  auch 
für  T 2.) 

~ — i mdC  wahr. 


59  13-t  Tragstange  für 
Götterbilder  und 
heiligeZeichen;vgl. 
G 15.  48,  O 75. 

60  g,  □ phon.  p. 


R.  Tempelgerät. 

Vgl;  auch  F 35  sowie  das  Räuchergerät  S 47. 


2 ^ | det.  Altar;  abk. 
kSw-l  Altar. 

13  1 ntr  Gott;  spät  det. 
Gott. 


16 


GL iH- 


ntr  Totenreich. 


18 


20 


22 


dd  heiliger  Pfeiler 
(§  66),  bleiben  u.  a. 
smd  Lunge , ver- 
einigen u.  a. 

] sn  zwei,  Bruder; 

j phon.  sn. 


20* 
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26  ^ 
28  i 


übtr.  idb  links  u.  a. 
Unrichtig  auch  für 
U 31. 

Imj  befindlich  in; 
nach  § 33  seit  nR 
für  M 67  in  wnm 


(wm)  essen;  phon. 
im. 

siehe  hinter  M 67. 

sSd-t  Göttin  der 
Weisheit. 


S.  Kleidung  und  Schmuck. 

Vgl.  auch  Leinen  Y 11;  Wedel  M 80. 


^ a j 

3 “0 

7 Q 


*4 
11  V 


14  Q 


det.  Kranz;  abk. 
mh  Kranz  (irrig 
für  T 7). 
spät  phon.  k. 

IjprS  Kopfschmuck 
(sog.  Kriegshelm). 
hd-t  Krone  von 
Oberägypten. 
n-t  Krone  von  Un- 
terägypten, d§r-t 
dasselbe;^ yf/Köni  g 
von  Unterägypten ; 
phon.  spät  n. 

det.  shm-tj  Krone 
beider  Ägypten, 
siehe  bei  V 1. 


17  l|j  8w-tj  Federn  als 
Kopfschmuck. 

28  (GurtderArbeiter) 
ihwtj  Ackers- 
mann; phon.  C/i,  ih. 


30 


det.  Schurz;  abk. 


Sndw-t  Schurz. 

31  %=%  stj-t  Name  eines 
Landes,  Göttin  Sa- 
this;  st. 


32 


l det. 
Q 13^1  abk. 


Kleider ; 
hbs  Kleid. 


37  ns  Zunge;  imj-rd 


Vorsteher  (§  84); 
phon.  ns. 

38  lj|  tb-t  Sandale. 
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39  Q Sn  Kreis ; auch  für 
44. 

41  /!)&%  dmd  vereinigen. 


42 


Zeichen  für  Isis. 


43  (Sandalenschnur) 
CnJi  leben  u.  a. 


45  (Siegelzylinder  an 
einer  Schnur) 
ddst(?)  Schatz. 

44  Q (dasselbe)  dds-t(?) 
Schatz ; det.  Siegel; 
abk.  htm  Siegel. 

46  mnj-t  Gewicht  am 
Halskragen. 


f%\ 

47  <7=^1 


frilpräuckern;pkon. 
kdp,  kp.  Ygl.  F 54. 


c Karavane. 

48  ft  (Troddel)  Cpr  ver- 

hm 

sehen;  det.  Trod- 
del. 


1? 

t 


1 1)  shm  mächtig; 
>2)  hrp  leiten; 

3)  c&i  Szepter  u.  a. 


t0==J 

56  ff 


60  | 
62  | 


76 


(Keule)  m-n-  nimm 
(§  384  Anm.). 

bnn  rechts,  Imn-t 
Westen,  wnmj 
rechts. 

hw-t  Wedel. 
(Szepter)  hkd 
herrschen. 

1 

\c%v-t  Kleinvieh. 

I 

iv3s-t Szepter;  dfm 

Gold;  wds,  df-m. 
Ygl.  U 54. 

wds-t  Theben. 
ivsr  stark, 
i Gott  fci’&i’. 
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T.  Waffen. 

Vgl.  auch  Keule  M 74—76;  Harpune  U 45.  38;  Speer  R 22; 
Bogensehne  V 27,  Messer  Z 29.  30. 

leiten.  Vgl.  Q 12, 


6 *))  } Obholz)  1)  det. 

fremd;  abk.  CSm 
| j Asiat,  thn  Libyer, 
nhsj  Neger.  2)  det. 
de.  3)  det.  alt  auch 
hnS  werfen,  hnS 
schaffen  und  tnj 
sich  erbeben  (vgl.  Gr 
75).  Steht  auch  für 
T 2,  T 13  und 
für  S 63. 

V 

A l rs  erwachen. 

2 ?! 

3 y det.abk.s/mfStütze. 
y selb. 

7 ^ mdh  zimmern;  det. 

Axt. 


9 

10 


\l  tpj  erster. 

^ 1 JipS  Sichelschwert. 

12  )(-*-ns^rumen^  zum 
^ ^Messerscharfen) ; 

j s£mSchlächter,s£m 


13 


D 93. 

(Pflock)  det.  mnj 
landen,  weidenu.a. 
14  ) det.  schneiden,  dm 

I schärfen,  nennen. 

>•  pd-t  Bogen;  det. 
Bogen. 

) (Bogen?)  st  Nu- 
bien. 

>.  cl-tB o gen-, pd  aus- 
breiten. 

|§sr  Pfeil,  shr  mel- 
Jken;  swn. 

]\  sd  Bücken,  hinter; 


21 

26 

31 

28 


33  < — m 
§ \ 


L 

38  [j^pjphon.  sS. 

(Säule)  es  grob; 
phon.  es. 

43  h-t,  hS-t  Leib; 

phon.  h. 

45  det.  Wagen;  abk. 

wrrj-t  Wagen. 
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U.  Werkzeuge  und  Ackergerät. 

Vgl.  auch  Spindel  M 79 ; Peitsche  V 15  ; Hammer  W'  6 ; Sieb  X 17. 


1 5 — hnr  einsperren. 

Y spät  für  m. 

2 Teil  (von D 17). 

3 £> — - (Axt  und  ein  Stück 

Holz  )stp  erwählen. 
5 r-—.' 1 (Griff  der  Axt) 
4irv — 'Jphon  nw. 

7 det.  schlagen;  abk. 
hwj  schlagen  (§33). 

8 (Sichel)  plion.  mi. 
12  ^ 1 mrj  lieben;  phon. 

mr ; det  hacken. 


. V7  \ 

o 

\bji  Erz,  staunen. 

^idtr  ) 

18  A 

hki  Getreidemaß. 

19  ) 

phon.  tj. 

20  1 

det.  Schwere, 

Mineralien,  smn; 
abk.  hsmn  ein 
Metall,  Natron. 


21  1 (Feuerbohrer) 

phon.  di. 

27  Q (Meissei)  «iwTizim- 


MC  ab  wehren; 
Speicher. 

1 hb  Pflug , pr-t 

13  j Früchte;  phon.  hb, 

det.  pflügen.  — 
Auch  für  das 
vorhergehende 
Zeichen  §n£  (§  30). 

14  it  tm  vollenden,  Um 

Gott  Atum,  phon. 
tm. 


28 

29 

24 

31 

32 


mern,  vortrefflich. 
^ (Steinbohrer)  hm 
Handwerk. 

^ wbi  öffnen  u.  a. 


(Meiss  el)  mrkrank, 
Pyramide ; phon. 


mr. 


? 

t 


phon.  ib. 
siehe  hei  M 79. 
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36' 

35' 


nd  mahlen  u.  a. 


J 


nrt  Göttin  Neith. 


I (Harpune)  tcCeins; 
38  ^5-  } 

37  <r^  jphon.  wC. 

40  x. 

V20>c=xj 

41  (Rasiermesser) 
det.  scheeren. 

42  (j  Sms  folgen. 

45  ^ (knöcherne  Har- 
punenspitze) Jcs 
(krs?)  Knochen; 


krs  begraben; 
phon.  k£,  krs;  det. 
Knochen,  Röhre. 

|J  ^ msntj  (?)  Bild- 
hauer. 


47  SJ  ^ siehe  bei  V 4. 

49  ^ siehe  bei  0 48. 

50  nb  Gold  u.  a. 

53  hd  Silber. 

54  dem  Gold. 

55  oA-|i ) sht  Netz;  sht 


56  rdi  weben. 


V.  Flechtwerk. 

Ygl.  auch  Knäuel  M 77.  73;  Knoten  0 73;  Band  Q 9. 


1 (®  det.Strick;abk.§«t. 
S 14  £ (Meßstrick  von 

100  Ellen)  Si-t? 
hundert;  phon. 
spät  w.  Auch  für 
V 1. 

2 — stB  ziehen ; det.  3s. 
4 ^ 

' s3h  Zehe,  landen 


,iZ\  übtr.  ImBh  Würde. 

5 übtr.  3wj  weit; 
phon.  3w. 

6 5 ph°n-  det. 

Strick,  binden.  Oft 
irrig  für  V 8. 

öö  w9*- 

9 phon.  än  (vgl.  M 
70). 

8 “ft  (Sack)  det.  Sack; 


u.  a. 
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abk.  Crf  Beutel; 
pbon.  gb. 

10  <=N\^  det.  binden,  lösen, 
Buch  u.  a. ; abk. 
Crk  endigen. 

13  spät  für  Y 10. 
15©«=^  1 (Peitsche)  mh 
18t»<=^ jfüllen;  pbon.  mh. 
17  (Haut)  8d  nehmen 
u.  a.;  pbon.  &d. 

20  )<=>{  siebe  bei  U 40. 

21  >oc  cnd  (Cdd?)  heil; 

pbon.  Cnd  (Cdd?). 

25  snt  Grundriß. 

26  ^Tj  pbon.  wd. 

27  (Bogensehne)  rwd 
(■ rd ) wachsen;  det. 
dj,  dr. 

28  ^ sd  Schutz. 

29  ogw«  (Knoten)siSchutz. 


30  ^ phon.  h. 

34  ^ pbon.  sk  (vgl.  Y 38). 

37  ^ tüi7;legen(vgl.Y38). 

38  1 für  Y 34  und  37. 

39  s=sQ  wdn  Opfer;  vgl. 

40  ?==}  M 59. 

41  t=i  phr  umkreisen;  dbn 

umkreisen,  Ge- 
wicht ; wdh  Um- 
kehr en  ; kdb  In- 
neres. 

43  s=s  pbon  t. 

44  's=rr>  Itj  ergreifen. 

45  Q wt  einwickeln  u.  a. ; 

det.  balsamieren, 
Tod,  Geruch,  rech- 
nen u.a.  (§30);  abk. 
hsb  rechnen.  Irrig 
auch  für  Y 3. 

46  fft  det.  Geruch. 


1 


W.  Gefässe;  Körbe. 


Ygl.  auch  Sack  Y 8 ; Schlauch  E 22.  Y 17. 


bds-t  Stadtname, 
bdst-t  Göttin;  det. 
Salbe;  abk.  mrh-t 
Salbe. 


4 

5 


hsj  loben. 

det.  kühl;  kbb,  kbh 
kühl. 
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6 ^ (Hammer)  hm  Ma- 
jestät,  Diener  u.  a. 

8 |^vj|(Kruggestell)  hnt 

9 filhjvorn- 

11  e hnm  vereinigen, 
Gott  Chnum. 

*3  S|  det.  Gefäß, Flüßig- 
keit;abk.ftÄ;-tBier, 
21  q wbi  Diener. 

14  ^ det.  Milch. 

20  det.  Wein. 

21  ö phon.  nw,  ln(?); 

det.  kd,  nd,  Gefäß, 
Flüßigkeit;  abk. 
hnw  Inneres. 

22  Inj  bringen,  phon. 

in. 

23  ^ (Herz)  Ib  Herz; 

det.  Herz. 

Ql  det.  Steingefäß, 
fülj  Elepbantine,  miivt 
(§  33). 

25  wQ)  rein,  Priester. 

Vgl.  A 101. 


27  ^ Cb  in  Formen  von 

wCb  rein,  die  ihr 
w verloren  haben. 

29  ^ mj  (alt  mr)  gleich- 

wie; phon.  mj. 

31  ^7  wsh  weit,  hnw-t 
Herrin;  phon.  Cb; 
det.  Gefäß. 


33 

6 

siehe  bei  X 1. 

38 

Q.1 

det.  Feuer;  abk. 

37 

V, 

nsr. 

39 

& 

bi. 

40 

Q] 

| 

1 drGrenze;phon.dr. 

e, 

1 

l 

42 

ns-t  Thron;  phon.^. 

43 

nb  Herr,  alles, 

phon.wft  (vgl.  auch 

§ 56). 

44 

phon.  k. 

46 

Ä-'i-^weiblichesTier 

49 

^27 

det.  Fest;  abk.  hb 

Fest.  Vgl.  0 65. 

50 

& 

hrj-hb  Priester. 

53 

_.,.ä 

It  Gerste,  .... 
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Kornmaß;  det.  Ge- 
treide. 

Z.  27  ^s=öspätfür  das  vorige 
Zeichen  (§  33). 

57  ö Idr  Herde. 


JJ  hmt  (Schmelz- 
tiegel)Kupfer;  det. 
Metall. 

0 (Töpferofen)  tS 
heiß,  phon.  tB. 


X.  Opfergaben. 


N66S}dei  Br0t' 

3 co  nhn  Stadt  el  Kah. 
W35Ö) 

0 tB  Brot;  phon. 

5 @ tB\  abk.  It  Vater. 
19  0 

10  © I pBw-t  Opferhrot; 

11  (£>  J pBw-t  Urzeit;  det. 

Brot. 


12^  *©  Neunheit. 

14  © sp  Kornhaufen ; sp 

mal;  auch  für  3. 

15  © ältere  Form  von 

14. 

17  ® (Sieh)  phon.  h. 

21  =3  siehe  hinter  N 47. 

22  A rdj  geben. 


Y.  Schreib-,  Musik-  und  Spielgerät. 


1 


(Schreibgerät)  sh 


(s3)  schreiben;  abk. 
wöc  bunt,  snCC  po- 
lieren. 

2 r w — i (Papyrusrolle) 

mclB-t  Buch,  Ak- 
tenstück; det.  Ab- 


straktes ; abk.  dmd 
zusammen. 


3 gBw  Sack;  msn ; 
det.  gBw. 

g jffl  j sSS-t  Sistrum, 

2 iKlapper.  Das  Zei- 
^ I Jchen  8 auch  un- 


c]=C 
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genau  für  S 50 
shm. 

9 J (Herz)  nfr  gut  u.  a. 
11  .^5}  ste  erkennen  u.  a. 


12  (Brettspiel)  mn 
bleiben;  phon.  mn. 

14  ^ Ibd  Brettstein  u.  a. 


Z.  Striche  und  Zweifelhaftes. 


5 'N  1 Dualdeterminativ; 
1 1 J phon.  j. 

X Idet.teilen, rechnen, 
7 X J brechen  u.  a. ; abk. 
ihn  verschieden, 
swd  Vorbeigehen 
(vgl.  bei  N 49). 

9 fl  md  zehn. 

1 27  ^«^4  Tiefe. 

| det.Möbel, Körbe; 
j det.  hrj-t  Schrek- 
ken. 

11  ^ dnj;  det.  teilen. 


N 8 O det.  Kreis,  kd. 

12  o phon.  t. 

15  i-i-i  kn  vollenden;  ...-( 
Dorf  oder  ähnlich; 
det.  didd-t. 


19  c y (Ring  um  Königs- 

namen) rn  Name. 

20  — i siehe  bei  N 66. 

22  skr  schlagen  u.  a. 
25  (2  i})-t  Harem  u.  a. 


29 

30  j 


(Messer)  phon.  nm. 


Literatur. 

Aus  der  sehr  zahlreichen  ägyptologischen  Literatur  sind  hier, 
dem  Zwecke  dieses  Buches  entsprechend,  nur  solche  Werke  aufge- 
führt, die  für  die  philologischen  Studien  des  Anfängers  zunächst 
in  Betracht  kommen  oder  die  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft 
eine  große  Holle  gespielt  haben.  Bei  dieser  Benutzung  der  Lite- 
ratur muß  sich  übrigens  der  Anfänger  stets  gegenwärtig  halten,  daß 
die  Ägyptologie  noch  in  ihrer  Entwickelungsperiode  steht;  der  Leser 
wird  daher  in  vielen  dieser  Bücher  noch  Lesungen  und  Übersetzungen 
antreffen,  die  unsern  heutigen  wissenschaftlichen  Ansichten  wider- 
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Hieroglyphs)  siehe  Nr.  37. 
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h)  Wörterbücher  und  Verwandtes. 
(Spezialwörterbücher  siehe  bei  Nr.  64,  68 — 70;  80;  96.) 
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logique  et  alphabetique.  Leipzig  1871 — 92. 
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42  A.  Mariette,  Les  Mastabas  de  l’ancien  empire.  Paris  1889. 

42a  F.  LI.  Griffith,  The  Inscriptions  of  Siüt  and  Der  Rifeh.  Lon- 
don 1889. 

43  A.  Mariette,  Karnak,  Etüde  topographique  et  archeologique  avec 

un  appendice  contenant  les  principaux  textes  hieroglyphiques. 
Leipzig  1875. 

44  — — , Abydos.  Description  des  fouilles  executees  sur  l’emplace- 

ment  de  cette  ville.  2 Bde.  Paris  1869 — 1880. 

45  — — , Catalogue  general  des  monuments  d’Abydos  decouverts 

pendant  les  fouilles  de  cette  vdle.  Paris  1880. 

46  P.  E.  Nticberry,  The  Life  of  Rekhmara,  Yezir  of  Upper-Egypt. 

London  1900. 

(Andere  Inschriften  einzelner  Orte  siehe  unter  b in  den  Serien, 
philologisch  besonders  wichtig  sind  in  36  Deir  el  Bahari  (6  Bde.),  in 
37  Benihasan  (4  Bde.),  Bershe  (2  Bde.),  el  Amarna  (6  Bde.)  usw. 

e)  Inschriften  einzelner  Museen. 

47  Ern.  Schiaparelli,  Museo  Archeologico  di  Firenze.  Antichitä  Egi- 

zie.  Roma  1887. 

48  Rossi  e Lanzone,  Regio  museo  di  Torino.  Antichitä  Egizie. 

2 Bde.  Torino  1882  — 1886. 

49  C.  Leemans,  Aegyptische  Monumenten  van  het  Nederlandsche 

Museum  van  Oudheden  te  Leiden.  Leiden  1839 ff.  (Darin 
auch  die  Papyrus.) 

50  Beschreibung  der  ägyptischen  Sammlung  des  Niederländischen 

Reichsmuseums  der  Altertümer  in  Leiden,  herausgeg.  von 
Boeser  u.  Holwerda.  Haag  1905  ff.  (bisher  3 Bde.,  aR  und  mR.). 

51  Ägyptische  Inschriften  aus  den  Königlichen  Museen  zu  Berlin. 

Im  Erscheinen,  Leipzig  1901  ff. 

52  W.  Wreszinski,  Ägyptische  Inschriften  aus  dem  K.  K.  Hofmuseum 

in  Wien.  Leipzig  1906. 

53  Catalogue  general  des  antiquites  egyptiennes  du  musee  du  Caire. 

1 9u  1 ff.  Philologisch  besonders  wichtig  darin:  Schäfer  u.  Lange, 
Grab-  und  Denksteine  des  Mittleren  Reiches;  Lacau,  Sarco- 
phages  anterieurs  au  nouvel  empire;  Lacau,  Stäles  du  nouvel 
empire;  Kamal,  Steles  hieroglyphiques  d’epoque  ptolemai'que  et 
romaine. 


/)  Papyrus  einzelner  Museen. 

54  A.  Mariette,  Les  papyrus  egyptiens  du  musee  de  Boulaq.  Paris 

1872—1877. 

55  G.  Maspero,  Memoires  sur  quelques  papyrus  du  Louvre.  Paris 

1875.  (Aus  den  „Notices  et  extraits  des  manuscrits“  XXIV.) 

56  Select  papyri  in  the  hieratic  character  from  the  collections  of  the 

British  Museum.  London  1842 — 1860. 

57  Inscriptions  in  the  hieratic  and  demotic  character  from  the  col- 

lections of  the  British  Museum.  London  1868. 


Literatur. 


321 


58  Papyrus  de  Turin,  facsimiles  par  F.  Eossi,  avec  explication, 

traduction  et  vocabulaire  par  W.  Pleyte.  Leide  1869 — 1876. 
2 Bde. 

59  E.  von  Bergmann,  Hieratische  und  hieratisch-demotische  Texte  der 

Sammlung  ägyptischer  Alterthümer  des  allerhöchsten  Kaiser- 
hauses. Wien  1886. 

60  Hieratische  Papyrus  aus  den  Königlichen  Museen  zu  Berlin. 

Leipzig  1901  ff.  Darin:  I.  Rituale  für  Amon  und  Mut; 
II.  Hymnen.  Zusatzkapitel  zum  Totenbuch;  III.  Schriftstücke 
der  Dyn.  6;  Zaubersprüche  für  Mutter  und  Kind;  Ostraka; 
IV.  Klagen  des  Bauern;  V.  Erzählung  des  Sinulie;  Bürten- 
geschichte. 

g)  Einzelne  größere  Texte  älterer  Zeit. 

61  Geschichte  des  Sinuhe  und  Klagen  des  Bauern  siehe  bei  Nr.  60; 

vgl.  dazu  auch  G.  Maspero,  Les  memoires  de  Sinouhit,  Kairo 
1908  und  A.  H.  Gardiner,  Notes  on  the  story  of  Sinuhe  in 
Eecueil  Bd.  3 2 ff. 

62  Geschichte  des  Schiffbrüchigen:  Ad.  Erman  in  Äg.  Zeitsch.  43  Bd. 

(1906);  W.  Golenischeff  in  Eecueil  Bd.  28,73  ff. 

63  Ad.  Erman,  Gespräche  eines  Lebensmüden  mit  seiner  Seele. 

Berlin  1896  (Abh.  der  Berl.  Akademie). 

64  — — , Die  Märchen  des  Papyrus  Westcar.  2 Bde.  Berlin  1890. 

(Mitt.  aus  den  oriental.  Sammlungen,  Heft  5 u.  6.) 

65  F,  Ll.  Griffith,  Hieratic  Papyri  from  Kahun  and  Gurob.  Lon- 

don 1898. 

66  G.  Jeguier,  Le  papyrus  Prisse  et  ses  variantes  reproduit  en 

grandeur  naturelle  par  la  phototypie.  Paris  1910. 

67  Alan,  H.  Gardiner,  The  Admonitious  of  an  egyptian  sage  from 

a hieratic  papyrus  in  Leiden  (pap.  Leiden  344  recto).  Leipzig 
1909. 

68  Georg  Ebers  u.  Ludwig  Stern,  Papyrus  Ebers,  das  hermetische 

Buch  über  die  Arzneimittel  der  alten  Ägypter  in  hieratischer 
Schrift.  2 Bde.  (Index).  Leipzig  1875. 

69  G.  Keisner,  The  Hearst  medical  papyrus.  (Index.)  Leipzig  1905. 

70  TV.  Wreszinski,  Der  große  medizinische  Papyrus  des  Berliner 

Museums  (Pap.  Berlin  3038).  Laipzig  1909. 

71  E.  A,  TV.  Budge,  Ehind  Mathematical  Papyrus.  London  1898. 

72  A.  Eisenlohr,  Ein  mathematisches  Handbuch  der  alten  Ägypter 

(Papyrus  Ehind  des  brit.  Museums)  übersetzt  und  erklärt. 
Leipzig  1877. 

h)  Religiöse  Texte. 

Pyramidentexte : 

73  G.  Maspero,  Les  Inscriptions  des  Pyramides  de  Saqqarah.  Paris 

1894  (zuerst  im  Eecueil  — Nr.  116  — Bd.  3 — 14). 

74  K.  Sethe,  Die  altägyptischen  Pyramidentexte  nach  den  Papier- 

abdrücken und  Photographien  des  Berliner  Museums  neu  heraus- 
gegeben und  erläutert.  TextBandlu.II.  Leipzig  1908 — 1910. 
Erman,  Agypt.  Gramm.5  21 


322 


Literatur. 


Totenbuch : 

75  R.  Lepsius,  Alteste  Texte  des  Totenbuches  nach  Sarcophagen 

des  altägyptischen  Reiches  im  Berliner  Museum.  Berlin  18ti7. 

76  P.  Lacau,  Textes  religieux  (du  moyen  empire)  in  Recueil  — siehe 

Nr.  116  — Bd.  26.  27.  29.  30.  31. ff. 

77  Edouard  Naville,  Das  ägyptische  Totenbuch  der  18. — 20.  Dynastie. 

3 Bde.  Berlin  1886. 

78  R.  Lepsius,  Das  Totenbuch  der  Ägypter  nach  dem  hieroglyphischen 

Papyrus  in  Turin.  Leipzig  1842. 

79  W.  Pleyte,  Chapitres  supplementaires  du  livre  des  morts.  Leiden 

1881. 

80  J.  Lieblein , Index  alphabetique  de  tous  les  mots  contenus  dans 

le  livre  des  morts  publie  par  Lepsius.  Paris  1875. 

Amduat  u.  ä.: 

81  E.  Le/ebure , Hypogees  royaux,  in  Mem.  de  la  Mission  — Nr.  34 

— Bd.  II.  III  1—2. 

82  R.  Lamone,  Le  domicile  des  esprits.  Papyrus  du  musee  de  Turin. 

Paris  1879. 

83  G.  Jequier , Le  livre  de  ce  qu’il  y a dans  l’Hades.  Paris  1894 

Rituale:  in  Nr.  60;  44;  74  sowie  in: 

84  E.  Schiaparelli,  II  libro  dei  funerali  degli  antichi  Egiziani 

3 Bde.  Torino  1881  — 1890. 

Späte  Papyrus: 

85  E.  A.  Wallis  Budge,  On  the  hieratic  papyrus  of  Nesi-amsu.  West- 

minster  1891. 

86  J.  de  Horrack,  Les  lamentations  d’Isis  et  de  Nephth3's  d’apres 

un  manuscrit  hieratique  du  musee  de  Berlin.  Paris  1866. 

87  — — , Le  livre  des  respirations  d’apres  les  manuscrits  du  musee 

du  Louvre.  Paris  1877. 

88  E.  von  Bergmann,  Das  Buch  vom  Durchwandeln  der  Ewigkeit, 

nach  dem  Papyrus  29  der  K.  K.  ägypt.  Sammlung  in  Wien. 
Wien  1877. 

Zaubertexte: 

89  F.  Chabas,  Le  papyrus  magique  Harris.  Cliälon-sur-Saone.  1860. 

90  W.  Golenischeff,  Die  Metternichstele  in  der  Originalgröße  heraus- 

gegeben. Leipzig  1877. 

91  Ad.  Erman,  Zaubersprüche  für  Mutter  und  Kind.  Berlin  1901 

(vgl.  Nr.  60). 

i)  Neuägyptisches. 

(Die  wichtigen  Londoner,  Turiner  und  Leidener  Handschriften  siehe 
in  den  Veröffentlichungen  dieser  Museen  unter  e u.  /.) 

92  F.  Chabas,  Voyage  d’un  Egyptien  en  Syrie,  en  Phenicie,  en 

Palestine  etc.  au  14me  gi^cle  avant  notre  ere  . . . Paris  1866. 

93  A.  H.  Gardiner,  Egyptian  hieratic  texts.  Series  I,  Part  I:  the 

papyrus  Anastasi  I and  the  papyrus  Koller.  Leipzig  1911. 

94  W.  Golenischeff,  Die  Reise  des  Wenamon  in  Rec.  de  travaux 

21,  22  ff.  — Vgl.  dazu  Ad.  Erman,  Äg.  Zeitschrift,  Bd,  38,  lfif. 

95  S.  Birch,  Eacsimile  of  an  Egyptian  hieratic  papyrus  of  the  reign 


Literatur. 


323 


of  Ramses  III.,  now  in  the  British  Museum.  London  1876.  — 
Dazu  gehört: 

96  Karl  Piehl,  Dictionnaire  du  papyrus  Harris  Nr.  1 publie  par 

8.  Birch.  Yienne  1882. 

97  Th.  Deveria , Le  papyrus  judiciaire  de  Turin  et  les  papyrus  Lee 

et  Rollin.  Paris  1868. 

98  A.  Linrke,  Correspondenzen  aus  der  Zeit  der  Ramessiden.  Zwei 

hieratische  Papyri  des  Museo  Civico  zu  Bologna.  Leipzig  1878. 

99  O.  Maspero,  Etudes  Egyptiennes.  Paris  1886  ff.  (noch  im  Er- 

scheinen). 

100  W.  M.  Müller , Die  Liebespoesie  der  alten  Ägypter.  Leipzig 

1899. 

101  W,  Spiegelberg,  Rechnungen  aus  der  Zeit  Seti’s  I.  Straßburg 

1896. 

102  , Correspondances  du  temps  des  rois-pretres.  Paris  1895. 

k.  Inschriften  griechisch-römischer  Zeit. 

103  F.  Chabas,  L’inscription  hieroglyphiquo  de  Rosette.  Paris  1867. 

104  11.  Lepsius,  Das  bilingue  Dekret  von  Kanopus.  T.  I (nicht 

mehr  erschienen).  Berlin  1866. 

105  J.  Dümichen,  Geographische  Inschriften  altägyptischer  Denk- 

mäler. Leipzig  1865 — 1866  (=  Bd.  III.  IV.  von  Brugsch, 
Reeueil  de  monuments  6gyptiens). 

106  — — , Altägyptische  Kalenderinschriften.  Leipzig  1866. 

107  — — , Altägyptische  Tempelinschriften.  Leipzig  1867. 

108  — — , Resultate  der  im  Sommer  1868  nach  Ägypten  entsendeten 

archäologisch-photographischen  Expedition.  Berlin  1869. 

109  — — , Baugeschichte  des  Denderahtempels.  Straßburg  1877. 

110  A.  Mariette,  Denderah.  Description  generale  du  grand  temple. 

4 Bde.  Paris  1870—1874. 

111  M.  de  Rochemonteix,  Le  temple  d’Edfou  — in  Nr.  34,  Bd. 

X— XI. 

112  O.  Benedite,  Le  temple  de  Philae  — in  Nr.  34,  Bd.  XIII. 

113  H.  Junker,  Die  Stundenwachen  in  den  Osirismysterien  nach  den 

Inschriften  von  Dendera,  Edfu  und  Philae.  (=Denkschr.  d. 
Wiener  Akad.  Bd.  LIV.)  Wien  1910. 

C.  Zeitschriften. 

114  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Altertumskunde.  Leipzig 

Bd.  lff.  1863  ff. 

115  Melanges  d’archeologie  egyptienne  et  assyrienne.  Paris  1872 — 1878. 

(erscheint  nicht  mehr). 

116  Reeueil  de  travaux  relatifs  ä la  philologie  et  ä l’archeologie 

egyptiennes  et  assyriennes.  Paris.  Bd.  1:  1870.  Bd.  2 ff.: 
1880  ff. 

117  Revue  egyptologique.  Paris,  Bd.  lff.:  1880  ff.  (Besonders  für 

Demotisch,) 


21* 


324 


Literatur. 


118  Transactions  of  the  society  of  Biblical  archaeology.  London 

1872  ff. 

119  Proceedings  of  the  society  of  Biblical  archaeology.  London 

1878  ff. 

120  F.  Chabas,  Melanges  egyptologiques.  Chälon-sur-Saone  1862 

bis  1873^(erscheint  nicht  mehr;  viel  Neuägyptisches). 

121  — — , L’Egyptologie.  Paris  1876 — 1878  (erscheint  nicht  mehr; 

enthält  die  „maximes  du  scribe  Ani“.) 

122  Annales  du  Service  des  Antiquites  de  l’Egypte.  Kairo  1899 ff. 

123  Sphinx , Revue  critique  embrassant  le  domaine  entier  de  l’egypto- 

logie.  Upsala  1896  ff. 

124  Bibliotheque  egyptologique,  comprenant  les  oeuvres  des  egypto- 

logues  franjais  dispersees  dans  divers  recueils.  Paris  1 8 9 3 ff . 


Anhang. 

Zur  Orientierung  über  das  Demotische. 

1 25  H.  Brugsch,  Grammaire  demotique  contenant  les  principes  gene- 

raux  de  la  langue  et  de  l’ecriture  populaire  des  anciens  Egyp- 
tiens.  Paris  1855. 

1 26  E.  Revillout,  Chrestomathie  demotique;  ders.,  Nouvelle  Chrestom. 

dem.  Paris  1878  ff. 

127  J.  Krall,  Demotische  Lesestücke.  Wien  1897. 

128  F.  LI.  Oriffith , Catalogue  of  the  demotic  Papyri  in  the  John 

Rylands  Library  in  Manchester.  3 Bde.  Manchester  1909. 

129  Jean  Jacques  Hess,  Der  demotische  Roman  von  Stne  Ha-m-us. 

Leipzig  1888  (darin  ein  Verzeichnis  der  Schriftzeichen). 

130  F.  Ll.  Griffith,  Stories  of  the  highpriests  of  Memphis.  Oxford 

1900. 

131  W.  Spiegelberg,  Der  Sagenkreis  des  Königs  Petubastis.  Leipzig 

1910. 

132  F.  Ll.  Griffith  u.  H.  Thompson,  The  demotic  magical  papyrus 

of  London  and  Leiden.  3 Bde.  London  1904.  1909. 

133  Jean  Jacques  Hess,  Der  gnostische  Papyrus  von  London.  Ein- 

leitung, Text  und  demotisch-deutsches  Glossar.  Freiburg  i.  S. 
1892. 

134  H,  Brugsch,  A.  Henry  Rhind’s  zwei  bilingue  Papyri,  hieratisch 

und  demotisch,  übersetzt  und  herausgegeben.  Leipzig  1865. 


Lesestücke. 

Die  Zahlen  über  dem  Text  bezeichnen  die  §§  der  Grammatik. 

A.  ZurEinübung  der  phonetischen  Zeichen  und  der  Determinative. 


(Vgl.  insbesondere  §§  34.  45.  47.  50.  69.  73.  74.  Die  hier  aufgeführten  Worte 
sind  in  das  Wortverzeichnis  aufgenommen,  sodaß  der  Anfänger  die  Richtig- 
keit seiner  Lesung  daran  kontrollieren  kann). 
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B.  Aus  der  Rede  Thutmosis’  I.  (um  1530  v.  Chr.)  an  die  Priester 
von  Abydos. 

(Poetischer  Text  im  gewöhnlichen  ägyptischen  Versbau  des.  „parallelismus 
membrorum“  ; veröffentlicht  Urk.  IV  101  ff.) 


I.  Der  König  fordert  die  Priester  auf,  sein  Andenken  zu  pflegen. 
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II.  Er  zählt  seine  Taten  auf. 
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a § 63;  gemeint  ist  das  Grab  des  Königs.  b mit  s statt  S 
nach  § 213.  c hinein  in,  nach  § 445  a.  (f  gegen  §53.  elnfinitiv, 
noch  von  „geht“  abhängig.  f § 400.  g § 449.  h lies  hmw 
mit  D 74  statt  des  s.  i für  die  Zukunft.  k Plural  zu  n-pr. 
I für  srwd  nach  § 124.  m § 389.  393.  175  d.  n § 391.  388. 
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C.  Aus  der  Geschichte  des  Schiffbrüchigen. 

Märchen  des  mittleren  Reiches,  in  einem  Petersburger  Papyrus  dieser 
Zeit,  von  W.  Golenischeff  entdeckt  (vgl.  Literatur  Nr.  62).  Der  Erzähler, 
ein  Leibwächter,  erzählt  seinem  Herrn  ein  Ereignis  aus  seinem  eigenen 
Leben.  — Die  Handschrift  schreibt  schon  ^ für  ° s (§  121)  und  ver- 
wechselt — M — und  jl;  außerdem  schreibt  sie  ständig  ^ lür  das  ^ 

des  Passivs  und  das  ^ des  Pseudopartizips.  Auch  das  Suff.  1 sg  bleibt  zu- 
weilen unbezeichnet,  besonders  bei  n. 

I.  Der  Schiffbruch. 

Ich  erzähle  etwas  was  mir  geschehen  ist 

a bis  hin  zu  dem.  b itn  irrig  für  ltn  nach  §121.  C § 389. 
393.  d von  ihnen,  nach  § 145. 
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ein  großer  Sturm  und  das  Schiff  ging  mit  allen  unter. 
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II.  Die  Schlange. 

a bji  vgl.  bei  U 14  der  Schriftliste,  aa  lies  wshiv  oder  § 261. 
b Mann  mit  Ruder,  als  Det.  für  Schiffer,  c stpw  „der  Erlesene“. 
cl  Sinn:  nur  mein  Herz  war  bei  mir.  e Neuer  Satz.  f „weil“ 
(§  472  Anm.);  er  hatte  so  viel  daß  ers  nicht  tragen  konnte. 
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AAAAAA  Oi  J J 1 


L Die  Schlange 


frug  mich  nochmals  und  ich  erzählte  ihr  meine  Ge- 


schichte 


• n 


314  521 

AAAAAA  AAAAAA 


I I 


AAAA/W  _ 

291 

AAAAAA  r\  AAAAAA 


Q AAAAAA  ^ Q /IC]  <T  > /WWW  ^ 


© 


a direkte  Rede  für  „ich  meinte  daß“,  b er  hatte  im  Schreck 
das  Gesicht  bedeckt.  c direkte  Rede  für  abhängigen  Satz. 

d „welche  beim  Kommen  war“  d.  h.  herankam.  e „indem  ich 
war“,  f sie  nimmt  ihn  ins  Maul,  g Sinn  des  Ganzen  : sie  drückt 
ihn  nicht  und  beißt  nichts  von  ihm  ab. 
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148 


454 

Mo%p  (]^“=s  ffi 

MAMA  -ZI  — 1 7/  l W — 1 C ^ 


515  551  615  151 

n AAAAAA  A f\ 


c=d  □ m ’ 

AAAAAA  1 1 

XX  | AAAAAA  I AAAAAA  /^~X  AAAAAA 

371  448  175 


n l I l n 


148  377 

* 


o 7c  O I I 7c  O I 

* n 

AN  PJ  AAAAAA  — /-L 


n o 


378 


XI  I AAAAAA 

474 


425.  30G  Anm. 

AAAAAA 


298 


298 

O 


AAAMA  A AAAAAA 

0 I I I I 


M°^n  Naclulem  die 

Schlange  ihrerseits  noch  ein  Erlebnis  aus  ihrem  Leben 


erzählt  hatte,  fuhr  sie  so  fort: 

" nr'~9'  #>i¥! 


539  g h 

fj  I O AAAAAA 


qo- 

i 1 M 


;n  i 


470  471 


h 

ß 2 

446k  76 


oo^ 

V 

O 


V ^ AAAAAA  . AAAAAA 

fc  ö - 

-)  []  AAAAAA  5] 

Ti 


MIO 

454 

A ' 


J 


a Lebensgeist  d.  h.  Nahrung;  die  Insel,  wo  es  an  nichts  fehlt, 
wie  der  nächste  Satz  ausführt,  b Monat  auf  Monat,  c bis  daß. 
d vom  Hofe,  d.  h.  von  Ägypten,  e sogar  mit  einer  dir  bekannten 
Mannschaft.  f in  der  Fremde  zu  sterben  gilt  als  schrecklich. 
g streiche  das  zweite  n.  h Nachsätze.  i „du  füllst  die  Arme 
mit  d.  K.“  für  „du  umarmst  sie“.  k deine  Kameraden  am  Hofe. 
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278 

/WW\A  /WW\A 


o 


y%H 


o 


a"wva  f‘=o>  i s.  ~rr  x 

ilV ^ 


AA/WNA  AAAAAA 


AAAAAA  A/VNAAA 

o v_^> 


j] 


AAAAAA 


I I I 

h 

° © 

O I 


326.  336 

□ 


264.  301 

AAAAAA  1 


«iS 


t 

~ef 


X ifl 


IV 


'$  Da 


i i i 


Da  lachte  sie  mich  aus,  daß  ich 


ihr  Dinge  schicken  wolle , die  sie  selbst  besser  hätte. 


UL  Die  Heimkehr. 


352  162  326  427  440 


a ungenau  für  W 40,  eigentlich  „ich  war  eingepackt“  als 
schwülstiger  Ausdruck  für  „hingestreckt“,  b ich  rühme  dich  vor 
ihm.  c kundig  in  etwas.  d Substantiv:  Größe.  e kostbare 
Wohlgerüche.  f „als  durch(?)  Feuer  schwindendes“,  der  Name 
der  Brandopfer.  g Sinn:  die  opfere  ich  dir  auch.  h § 54; 
Ägypten  wird  meistens  wie  eine  Stadt  determiniert.  i Relativ- 
satz; daß  &w  gesetzt  ist,  verstößt  gegen  § 545. 
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a 


142  6 


4 

'S3 


A/WWv 


AA/N/vAA  Z-L 


AAAAM 


435 


i i i 


383 


335 


e 


a\ 

<=>i  i i 

367 


I o I 


J 


I 


Da  dankte  ich  der  Schlange  noch  einmal  und  sie 


a hier  noch  richtig  CliCnj ; im  Folgenden  läßt  er  in  dieser  Ver- 
bindung das  Suffix  ungeschrieben.  b er  steigt  auf  einen  Baum. 
c Ellipse,  für;  (du  kehrst)  gesund  (zurück).  d lies  rnj  „mein 

Name“.  e Sinn;  das  ist  das  Einzige  was  ich  von  dir  als  Dank 
wünsche.  f demütige  Stellung.  g Das  Determinativ  bezieht 
sich  auf  den  ganzen  Ausdruck,  h lies  gfw. 


10* 
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verhieß  mir  eine  gute  Heimkehr  in  zwei  Monaten. 


ra 

/WVW\ 


J\  X 


CI 

H I . 


.ra 


c± 


I I I D £X  AAAAAA  Ä AAAAAA 

/WWNA  Gl  <—=-^3  < 

V\ 

\\  iS*?*  □ AAAAAA 


I 


n I 


□ 


I W I I 


AAAMA 

A/WvV' 


I I I 


©• 
' I • 


232  233 

c±  a 


ö^n' 

AAAAAA  —ZI 

447  a 

i * o 11 


w 

444  b 


/wwv\ 

XX  I AAAAAA 

359 

AAAAAA  £X  -tf\ 

□ V\  AAAAAA 
W>  AAAAAA 

-ZI  | | | 

310 

AAAAAA 
AAAAAA  ^ 


III 


© 


i i i 

427  428 

AAAAAA  Q‘ 


=>^  o^Kn 

AAAAAA  —ZI 
352 


y\ 


AAAAAA  AAAAAA 


ftö  ° ft 

J J I I I AAAAAA  J J 


□ 


87 


545 

AAAAAA 


AAAAAA 

d 


AAAAAA 


AAAAAA  —ZI  Xi  I AAAAAA  ü AAAAAA 

444  27  Anm.  454  e 443 

AAAAAA  AAAAAA  Q O ^ j|  Q ^ = |^> 


!*M 


352 


I AAAAAA 

446  g 179 


JF 


1 1 1 I s 


a in  der  Insel;  ergänze:  sie  taten.  ö ungewöhnlich,  als  ab- 
sichtlich unbestimmter  Ausdruck  für  „hin  zu“,  e § 454,  hier  für 
„aus“  nach  445  a.  d „Gott  preisen  für  jem.“  (d.  h.  wegen  der 
Trefflichkeit  desselben)  ist  der  Ausdruck  für  jem.  danken,  e wohl 
genetivisch  „die  Beamten  des  Landes“. 
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D.  Die  Taten  des  Arneni. 


(Aus  seinem  Grabe  in  Beni  Hasan  in  Mittelägypten ; veröffentlicht  in  der  Beni 
Hasan-Publikation  des  Exploration  Fund,  I.  8.) 


„Ameni“ 


AA/WNA 


war  der  Fürst  des  Gazellengaues  unter 


Sesostris  I.,  lebte  also  etwa  um  2000  v.  dir.  Die  Inschrift  ist,  wie 
das  bei  den  Grabinschriften  dieser  Zeit  oft  vorkommt,  durch  den 
Handwerker,  der  sie  im  Grabe  niedergeschrieben  hat,  stark  ent- 
stellt worden,  hauptsächlich  weil  er  seine  hieratisch  geschriebene 
Vorlage  nicht  richtig  las. 


I.  Sein  Feldzug  nach  Nubien. 

76  462  411 


a § 242,  die  Schreibung  der  Pluralform  ist  altertümlich 
(§  228);  mit  den  vier  Völkern  sind  offenbar  bestimmte  Stämme 
gemeint,  b Name  des  Gaues,  die  Aussprache  ist  nicht  sicher  fest- 
zustellen. c der  Sinn  ist:  als  Vertreter  meines  greisen  Vaters; 
aber  die  Worte  sind  entstellt.  Lies  etwa  hinter  idn  das  Zeichen 
F 46,  dann  Y 2 und  A 89  als  weitere  Determinative,  d lies  hsivtf. 
e er  meint  wohl:  ich  erweiterte  die  Grenze.  /'lies  anstatt  des 
Striches  ein  w.  g lies  n nbj.  h streiche  den  Strich. 
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□ o 


308 


AA/VNAA 


176 


II.  Zug  zu  den  nubisclien  Goldbergwerken. 

sic 


d 

| | AAAA/NA 

I 


J 


74  e 


a lies  Mp.  b Sinn:  so  geschickt,  daß  kein  V.  eintrat,  c lies 
ChCnj  hntktvj  wie  unten;  dabei  ist  wohl  nicht  zufällig,  daß  die 
Inschrift  beidemal  statt  kwj  nur  k schreibt.  (Vgl.  § 327  Anm.) 
d § 201,  gemeint  ist  „Ei-z  und  Gold“  oder  nach  210  „Golderz“: 
das  erste  Wort  ist  bji  zu  lesen  (siehe  hinter  U 14).  e das  Zeichen 
nh  ist  hier  immer  wie  w gestaltet,  f sinsw,  der  Titel  „ältester 
leiblicher  Königssohn“  bezeichnet  eine  Kangstufe  der  Prinzen. 
g er  heißt  also  wie  der  Erzähler.  h § 79 ; wird  dieser  Segens- 
wunsch, wie  üblich,  Namen  vornehmer  Personen  beigefügt,  so 
steht  er  im  Pseudopartizip.  i die  Abkürzungen  werden  in  hsb 
Zahl  und  S Mann  aufzulösen  sein,  k § 392,  Singular,  aber  wegen 
seiner  kollektiven  Bedeutung  weiterhin  als  Plural  behandelt. 
I vielleicht  fehlt  m : „kein  V.  unter  ihren  Leuten“. 
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JIL  Zug  in  die  Wüste  von  Koptos. 


IV.  Seine  gute  Verwaltung. 


a streiche  den  Strich.  b libtjw  die  Stadt  Koptos  KBTCO  in 
Mittelägypten,  die  den  Ausgangspunkt  für  Züge  in  die  östliche 
Wüste  ’ bildete.  Das  Determinativ  erklärt  sich  wohl  auch  aus 
diesem  Umstand.  c gemeint  ist  die  Residenz.  d der  häufige 
Name  ist  vielleicht  sn-wsrt  „ähnlich  der  starken  (Göttin)“  zu 
lesen,  griechisch  lautet  er  Sesostris.  e der  Strich  muß  fort. 

f für  Cnd  nach  § 76.  g der  Strich  ist  zu  streichen.  h 394, 
die  Schreibung  ist  nach  391  zu  verbessern.  i das  eine  t ist  zu 
streichen;  es  fehlt  übrigens  wohl  eine  Zahl  oder  „viele“. 


461 
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221  444  364 

Oi 

/WW\A 


I I I 


4 


n i 


• I 

_ x O I AAAAAA 

DIl 


nöj'ö 


• ntx  ^ 


II  I I TJ  I i -fFFff 

AAA/WA  Q T 

III  A I 


.A 

AAAAAA 


446  h 239 


1 

AAAAAA  I 


<z 


AAAAAA 

AAAAAA 


i/^~\  AAAAAA  A 

I O I 

rv  AAAAAA 

I I I I III 


515 

n 


446  f 


AAAAAA  Oi  I I I 

e 

— AAAAAA 


Y7 


54 

'v£a 

Ti 


AAAAAA 

I I I fWWNA 


.V 

M n AAAAAA 

P^l  ra  d ^ 


9 oi« 

AAAAA  -/j 


k\  ^ - - 

AAAAAA  AAAAAA  . | — 


a lies  rdjn  7ij.  b der  zweite  der  vier  verbundenen  Genetive 
wird  von  dem  Singularis  mr  ( imj-ri , § 79)  regiert.  e bei  nhbw 
fehlt  das  Pluralzeichen.  d was  er  an  Steuern  einzieht,  liefert  er 
auch  richtig  ab.  e wohl:  ich  bearbeitete,  d.  h.  brachte  alles 
Land  das  sich  überhaupt  bewässern  läßt,  unter  den  Pflug,  f un- 
verständlich, wohl  eine  bestimmte  Redensart,  g lies  shbtvj,  § 425. 
h lies  di-t.  i lies  rt  für  rmt-t  (§  27  Anm. ; 200). 
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a b 74 


V.  Die  Hungersnot. 


203.  401 


a „bei  der  Arbeit“;  es  ist  von  den  Fronarbeiten  die  Kede, 
die  an  Kanälen  usw,  zu  leisten  sind.  Dazu  requirierte  er  nur 
Leute,  die  nicht  anderswo  gebraucht  wurden,  b der  Zusammen- 
hang ist:  dank  meiner  guten  Verwaltung  des  Ackerwesens. 
c die  Schreibung  von  tis  ohne  das  Silbenzeichen  des  § 45  ist  bei 
diesem  Worte  nicht  richtig.  d lies  rsj  nihtj-,  die  beiden  Striche 
übereinander  sind  aus  entstellt.  e Plural  zu  hCpj  „Nil“ ; das 
Wort  hat  in  dieser  Form  ein  r erhalten,  das  im  Singular  sonst 
nach  § 107  zu  j geworden  ist.  f Nile,  die  Herren  des  Ge- 
treides, d.  h.  Überschwemmungen,  wie  sie  Getreide  bringen. 
g lies  bd-tj  „die  beiden  Sp.“,  d.  h.  Sp.  von  zwei  Arten? 
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tk  j © ^ ^ nv&^ 

III  ' ll  ""  <=^P  £T  | I | I I 

a 

aa/wva  (J  ^ Vf 

E.  Zum  Übersetzen  in  das  Ägyptische. 

Die  erforderlichen  Worte  kommen  sämtlich  in  den  Lesestücken  vor.  Die  den 
einzelnen  Sätzen  beigefügten  Zahlen  bezeichnen  die  zu  benutzenden  Para- 
graphen der  Grammatik  ; daneben  ist  natürlich  besonders  auf  die  Wortstellung 
(§  4 SO  ff. ) zu  achten. 

Wie  schön  ist  dieses  Haus  (0  12  der  Schrifttafel) 
o König,  das  du  dem  Amon  gemacht  hast  und  das  du  mit 
allen  guten  Dingen,  die  er  liebt,  gefüllt  hast  (497.  545. 
425.)  — Es  ist  herrlicher  als  das  was  irgend  ein  König 
vor  dir  gemacht  hat  (471.  446  k.  394).  Die  Götter 
freuen  sich,  wenn  sie  diese  schöne  Arbeit  sehen,  welche  du 
in  diesem  meinem  Tempel  gemacht  hast  (295.  140).  — Dein 
Name  wird  von  den  Priestern  dieses  Tempels  ewiglich  ge- 
nannt werden,  weil  du  deinen  Vater  Amon  mehr  als  jeden 
Gott  liebst  (302.  286.  439.  182.  444.  301).  — Ich  lasse 
alle  Barbaren  mit  ihren  Gaben  zu  dir  kommen,  indem  ihre 
Kinder  an  ihrer  Spitze  sind  (291.  448.  473.  454).  — Ich 
sage  zu  den  Vögeln,  die  am  Himmel  sind  und  zu  den 
Fischen,  die  im  Nile  sind:  sehet,  die  Macht  des  Amon  ist 
größer  als  die  aller  Götter  (230.  386).  — Ich  preise  den 
Atum,  wenn  er  zur  Ruhe  geht  im  Westen,  um  das  Herz 
derer  welche  darin  sind,  zu  erfreuen  (weit  zu  machen)  (452. 
411.  551).  — Seine  Majestät  machte  diese  Grenze,  damit  die 
Barbaren  nicht  nach  Ägypten  hineingingen  (525)  — Wer 
da  alles,  was  seine  Majestät  sagt,  hören  wird,  wird  leben. 
Wer  aber  Böses  tun  wird  gegen  irgend  etwas,  was  dieser 
gute  Gott  in  diesem  ganzen  Lande  gemacht  hat,  wird 


a Ihtt  wird  das  Femininum  zu  ihivtj  „Ackerer“  sein  und  die 
Abgabe  der  Ackerer  bezeichnen;  hr-C  mag  Übermaß  oder  Rück- 
stand bezeichnen;  der  Sinn  ist  gewiß:  als  nun  bessere  Jahre 
kamen,  so  suchte  ich  doch  die  Steuerrückstände  der  schlechten 
Jahre  nicht  einzubringen. 


Lesestücke. 
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sterben  (493.  430.  428.  459.  443).  — Nachdem  er  dies 
nun  gehört  hatte,  warf  (legte)  er  sicli  auf  den  Bauch  vor 
seinem  Herrn  und  sagte:  o König,  mein  Herr!  Alles  was 
du  wolltest,  ist  geschehen  und  alles  was  du  willst,  ge- 
schieht (536,  289  Anm.  424.  425.  428.  363.  364).  — 
Du  hast  die  Witwe  gesättigt,  wenn  sie  hungei'te  und  hast 
den,  der  keinen  Vater  hatte,  am  Lehen  erhalten  (333. 
526).  — Amon  gebe  dir  eine  lange  (hohe)  Lebenszeit 
(ChCw  mit  P 19)  von  hundertundzehn  Jahren;  mögest  du 
alt  werden  in  deiner  Stadt,  ohne  elend  zu  sein  (21 8 c. 
293  Anm.  514).  — Du  wirst  in  deinem  Hause  satt  werden, 
ohne  zu  hungern;  die  Götter  sollen  dir  alle  guten  Sachen 
geben,  die  du  wünschst  (298).  — Ich  machte  mir  einen 
Garten,  in  welchem  hohe  Bäume  waren;  ich  grub  einen 
See  (s,  0 59)  in  ihm  und  leitete  den  Fluß  zu  ihm.  Ich 
pflegte  mit  frohem  (weitem)  Herzen  unter  seinen  Sykomoren 
zu  sitzen  (474.  343.  367). 


Er  man,  Ägypt.  Gramm.3 


n 


Wörterverzeichnis  für  die 
Lesestücke. 


Beim  Aufsuchen  der  nicht  phonetisch  geschriebenen  Worte  suche  der  An- 
fänger zuerst  in  der  Schrifttafel  nach  und  ziehe  erst  dann  das  Wörter- 
verzeichnis zur  Ergänzung  des  dort  Gefundenen  zu  Rate. 


Zusammengesetzte  Worte  stehen  unter  ihrem  ersten  Be- 
standteil. 

Die  weibliche  Endung  ist  durch  - getrennt. 

Von  den  III  inf.,  IV  inf.  und  II  gern,  sind  in  der  Regel  nur 
die  ständig  geschriebenen  ersten  Konsonanten  angegeben. 

Die  Causativa  stehen  als  besondere  Verben  unter  s. 

Die  Konstruktion  der  Verben  ist  mit  cc.  angegeben. 

Dunkle  Worte,  die  in  den  Anmerkungen  erläutert  sind,  sind 
hier  nicht  noch  einmal  aufgenommen. 

Die  beigefügten  koptischen  Derivate  soll  der  Anfänger  be- 
nutzen, um  sich,  auf  Grund  des  in  der  Grammatik  Erlernten,  ein 
Bild  von  dem  Bau  des  alten  Wortes  zu  machen. 


iiv  (III  inf.)  weit  sein  lOOT; 
die  Länge 

ib  (III  inf.)  wünschen 
ibw  Elephant 
ipd  Vogel;  B.  IOBT 
ih-t  Acker;  6IID26 
itp  beladen;  UJTri 

ij (§  267)  kommen,  heimkehren; 

61 


Uw  (IV  inf.)  alt  werden 
iim-t  Annehmlichkeit 
Urr-t  Weintrauben;  6AOOA6 
US  rufen 

Uk-t  Lauch;  HCF6 
Iw  sein,  das  Hilfsverbum  (§  338) 
iw,  iwt  kommen  (§  267) 
iw  Insel 

iwn  Farbe;  ATAM 
iwnn  Götterwohnung 


Wörterverzeichnis  für  die  Lesestücke. 
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iwdnb  ein  Wohlgeruch 
ib  Herz 
Ib  denken 

ibj  (für  tbr)  ein  Wohlgeruch 
ibd  Monat;  GBOT 
im  Präposition  und  Adverb : 

§ 440.  445 

im  (imjl)  gib  (§  383) 
imtu  Schiff 
imn  Amon 
in  Präpos.  § 453 
in  (III  inf.)  bringen;  6IIIG 
inw  Gaben,  Waren 
ink  Pron.  1 sg. : § 152 
ir  (III  inf.)  machen;  Gipü 
irj  (§  227.  230)  befindlich  an, 
zugehörig;  irj-t  die  Obliegen- 
heit jemandes 
irW  Eindersteuer 
ihivtj  Ackermann 
ih-t  (§  76)  Sache 
is-t  (?)  Sitz  siehe  s-t 
it,  itf  182)  Vater;  6ICJUT 
it  Gerste;  6ICUT 
itj  König 
ihn  Gott  Atum 
itn  Sonne 
itrw  Fluß;  6IOOp 
it  (III  inf.)  wegnehmen 
iti  Dieb 
itn  s.  itn 

idn  vertreten;  idnvo  Vertreter. 


C Unterarm,  Hand 
Ci  Tür 
Cig-t  Huf 
Chi  Opferstein 
C?ih  leben; 

Cntjiu  Myrrhen 
Cnd  unverletzt 

ChC  stehen,  <jU2(3;  CliCn  § 349 
Ck  eintreten 
Cdi  Verbrecher 

wi  (III  inf.)  fern  sein 
ivi-t  Weg 
iv i w Welle 

ivih  legen,  hinzulegen;  O VCL 
wis  verwüstet 

wid  grün,  OVCUT;  U'id-wr  das 
Meer 

ivC  (III  inf.)  allein  sein 
wCb  Priester;  OTHHB 
ivp  öffnen 

wn  (II  gern.)  sein;  auch  Hilfs- 
verb 

wr  groß  sein,  groß 
wsr  stark 
wshw  Breite 
wsn  rupfen 

wdi  heil  sein;  OVXAI 
iv  di  gehen 

bi  Seele;  Plur.&jw  Euhm, Macht 
bibiw  Höhle;  BHB 
bih  in  Präpos. : § 454 
II* 
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bji  Erz 
hji  Bergwerk 

bjtj  König  von  Unterägypten 
bk  arbeiten 
bk  Arbeit,  Abgaben 
bk  Diener 

bd-t  Spelt,  Weizen;  ßlOTG. 

p>-t  Himmel;  ne 
pw  Demonstr. : § 159 
pn  Demonstr.:  § 157 
pnC  umwenden;  nUHOIIG 
pr  Haus;  III 
pr-t  Ernte 
ph  erreichen; 

fi  (III  inf.)  tragen;  t|l 
fd-t  Schweiß;  qiOTG 

m Präpos.:  § 445;  fl 
m wer?:  § 506.  507 
m-  ( mk ) siehe:  § 386 
im  (II  gern.)  sehen 
imr  ( mij ) Elender 
mih  brennen;  UOT2 
mj  Präpos.:  § 450 
mjw  Kater 
vnjt-t  die  gleiche  Art 
mC  Präpos.:  § 451 
mnw  Denkmal 
mnjw  Hirt 

mnmn  bewegen;  UOlJÜil 
mr  ( imj-n  § 79)  Vorsteher. 


I mr  Pyramide 
mr-t  Untertanen,  Leute 
mr  (III  inf.)  lieben;  U6 
mrw-t  Beliebtheit 
mrj  in  ti-mrj  Ägypten 
mrj-t  Ufermauer;  üpUJ 
mh  füllen;  UOV? 
mh  Elle;  UA?e 
mhj-t  Nordwind 
mhtj  nördlich;  Ü?IT 
mhit-  Wage;  UAiy6 
mhn-t  Fähre 
ms  herbeibringen 
ms  Kind 

msdr  Ohr;  UAAXG 
m$C(?)  Heer,  Soldaten 
miriv  Abend 

mt  (eig.  mwt)  sterben;  UOV 

n Präpos.:  § 444;  |1 
n (eig.  nj)  Genetivwörtchen: 
§ 217;  fl 

n,  nn  Negation:  § 513 
n-t  Stadt 

nCj  kommen;  IIOT 

nwh  Strick;  HOT? 

nb  jeder;  HIU 

nb  Herr;  IJHB 

nb  Gold;  UOTß 

nfr  schön,  schön  sein;  UOTt|6 

nms-t  Krug 

nmt-t  Schritt 

nn  ( njnj ? IV  inf.)  müde  sein 
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nh-t  Sykomore,  wilde  Feige; 

IIOT?6 

nliw  Verlust 

nhb  Zugochsen  ; vgl.  MA<?ßJoch 
nhh  Ewigkeit;  GkIG? 
nhb-t  die  Titulatur  des  Königs 
nht  stark  werden;  fijaoT 
nsw  (für  nj-sw ):  § 235 
ntj  Relativ:  § 547;  GT 
ntr  Gott;  IJOTT6 
ndhj-t  Zahn;  vgl.  UANÜC 
nds  klein,  Kleiner,  Bürger 
ndtj  Beschützer. 

r Präpos.:  § 446 
ri  Mund ; ptO  = 
ri-pr  (eig.  Tor  des  Hauses) 
Tempel;  jiflG 
rwj  (IV  inf.)  fliehen;  AO 
rpC  (eig.  rpCtj'i)  ein  Fürstentitel 
rm  Fisch 

rmt  (§  27  Anm.  200)  Mensch; 

pOJUG 

rn  Name;  pAU 
mp-t  Jahr;  pouriG 
rh  wissen,  kennen 
rsj  südlich;  vgl.  pHC  Süden 
rs  (III  inf.)  sich  freuen;  pA^JG 
rh  Zeit 

rdj  (§  265;  III  inf.)  geben, 
legen,  machen  zu,  veran- 
lassen daß;  i\ 


hi  (III  inf.)  herabsteigen;  ?G 

hi  tu  Gegend,  Zeit 

hj  Gatte;  ?AI 

hnw  Gefäß 

lirw  Tag;  £OOT 

hiw  Vermehrung,  mehr;  vgl. 

20T0 

hi-t  Anfang;  ; hr  hi-t  § 454 

hi-C  für  hitj-C  (§  79) erster,  Fürst 

hip  verbergen;  £Ujn 

hCiv  Schiff 

hCpj  Nil 

hwi  faulen 

hwn  Jüngling 

hb  Fest 

hp  Apis 

hfiw  Schlange ; ?OC| 
hm  Majestät 
hm  Diener 
lim-t  Frau;  <JIUG 
hnw-t  Herrin 
hnC  Präpos.:  § 453 
hnlt  schenken 

hntisw  Eidechse;  AII0OYC 
hr  Gesicht;  20 
hr  Präpos.:  § 447; 
hrj  oben  befindlich;  hrj-didi 
dasselbe 
hr-t  Himmel 

hr-t-C  (eig.  hrj-t-C)  Rückstände 
in  Abrechnungen 
hrj-t  Schrecken 
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hs  (III  inf.)  loben,  belohnen 

hsw-t  Belohnung 

hsb  zählen 

hk-t  Bier 

hki  Herrscher 

hkr  hungern;  gKO 

hkn  ein  Wohlgeruch 

hknw  Lob 

htp  ruhen,  zur  Buhe  gehen; 
gtUTri;  m htp  glücklich. 

h-t  siehe  ih-t 
hi  Kanzlei 
him  krümmen 
histj  Fremde,  Barbaren 
hbsw-t  Bart? 

hpr  geschehen,  werden,  sein; 

iyione 

hft  Präpos.  § 452;  hft-hr  § 454 
hftj  Feind;  ^At|T 
hm  (III  inf.)  nicht  wissen 
hm  das  Allerheiligste 
hnt  vorn,  vorher  (§  453.  440) 
hnt  (IV  inf.)  südwärts  fahren 
hr  Präpos.:  § 449 
hrw  Stimme ; ?poOT 
hsf  abwehren;  CGU^yq 
ht  Präpos.:  § 453;  m ht  § 454, 
auch  für  Zukunft 
ht  Baum;  jye 
ht  einritzen 

hti  das  Land  der  Chatti  (Klein- 
asien) 


htjw  Terrasse 
htf  siehe  hft 
hd  stromab  fahren. 

h-t  (eig:  hi-t)  Leib;  ;h 
hir-t  Witwe 
bpi  Nabel 

hnw  Inneres  ( m hmv  § 454); 

Hof  des  Königs 
hntj  Bild 

hr  Präpos.:  § 448; 
hr-t  (eig.  hrj-t)  das  unter  etw. 
Befindliche,  das  Bedürfnis; 
hrt-hmv  das  Tägliche 
hrw  plur.  Leute 
hrd  Kind;  B pl.  I^po'l* 
hs  (HI  inf.)  elend,  elend  sein; 
2IG6 

hsij-t  ein  Wohlgeruch 

S Mann;  CA- 
Si  Sohn 
Si-t  Tochter 
siw  Sais 

Sitw  Boden;  GCHT 
swj  (?)  gehen,  vergehen 
sb  (III  inf.)  herbeibringen 
sb-t  Schiffsladung 
sp  mal;  COll:  § 208.  502 
sft  schlachten 

sn  (HI  inf.)  überschreiten ; CIUG 
SSi  erfahren  sein  (§  131). 


Wörterverzeichnis  für  die  Lesestücke. 


23* 


s-t  Sitz,  Ort 

S}  (III  inf.)  satt  werden;  CGI 
sji  erkennen 
sjn  laufen 

sCnh  (Kaus.)  am  Leben  erhalten ; 

CAAM^J 

Sw  Pron.  abs. : § 148 
sw}S  (Kaus.)  preisen 
sbi  Tür;  CBG 
spr  gelangen 

spd  (III  gern.)  bereiten;  spd-hr 
geschickt;  COBT6 
sim  töten 

smj  anzeigen;  CllUG 
sinn  Gänseart 

smnli  (Kaus.)  berrbcb  machen 

smsw  alt 

sn  zwei;  CHAT 

sn  küssen 

sn  Bruder;  COM 

snb  gesund  sein 

snd  fürchten;  CHAT 

sndm  (Kaus.)  ruhen,  sitzen 

sr  verkünden , Voraussagen ; 

cojp 

snvd  (Kaus.)  wachsen  machen 
shb  (Kaus.  III  inf.)  gering 
machen,  mißhandeln 
shwr  fluchen;  CA?OT 
sh}  sich  erinnern;  cc.  obj. 
shr  (Kaus.)  hinwerfen 
SS}  (Kaus.  III  inf.)  sättigen 
sSm  leiten  zu;  cc.  r 


skd  Schiffer 
sh}  pflügen;  CK  AI 
Sksk  zerstören 

sfp  erwählen;  ClOTfl. — stp-s} 
Hof,  Palast 

Sin  (§  135  Anm.)  König  von 
Oberägypten 

stn{ Kaus.  III inf.) unterscheiden 
scl-t  Feuer;  CATG 
m (Kaus.)  sagen;  iüAXG 
sdm  hören;  ClOTU 
sdsr  (Kaus.)  prächtig  machen 

I $}  (HI  inf.)  bestimmen;  pass, 
mit  n : jem.istverpflichtetzu, 
er  soll  etw. 

S}d  graben 
sCj  Sand;  jyOJ 
sCd  schneiden ; ^HOCOT 
sw  (III  inf.)  leer  sein 
Sbiv  Speisen 

Sps  (IY  inf.)  herrlich  sein,  herr- 
lich. 

§m  (§  404)  gehen;  ^J6 
sms  (IV  inf.)  folgen;  j£flj;ye 
swsi«Gefolgsmann,Leibwächter 
sn  (IH  inf.)  umgeben 
snC  zurücktreiben 
Sr  (II  gern.)  klein,  klein  sein; 
Adj.  yaipe 

Sd  (HI  inf.)  nehmen;  )ÜIT6 
k}  (k}j)  hoch 
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kib  in  m kib:  § 454 
kj  Gestalt 

kn  (III  inf.)  stark  sein;  KUIJG 
knj  Umarmung 
knb-t  Beamtenschaft 
krj  Donner 

ki  Lebenskraft,  Seele 

ki  Stier 

ki-t  Arbeit 

kim  Garten,  O'UJU 

ki§  Äthiopien 

kj  Art  Affe 

kf  enthüllen 

km  vollenden 

km-t  Ägypten;  KHL16 

gf  Meerkatze 

gm  (III  inf.)  finden,  bemerken; 

CTIM6 

gmgm  geknickt  werden? 
grt  Konjunkt.:  § 460;  CT6 
gs  Heerde. 

ti  Land,  Erde,  TO 
tiS  Grenze;  TOjiJ 
tw  siehe  tw 
twt  Statue;  TOTCUT 
tf  Demonstr.:  § 162 


tn  Demonstr.;  § 157 

ti-t  ( titj ?)  Yezier 
tw  Pron.:  § 148 
tnw  jeder:  § 239 
ts-t  Truppe 
tsm  Windhund. 

di  fünf;  'l’OT  mr-di-t  Vor- 
steher von  5 Arbeitern 
dib  Feige 

dir  ( dij ) schlagen,  mißhandeln 
od.  ähnl. 
dj  siehe  rdj 
dwi  verehren 
dp-t  Schiff 
dm  nennen 
dmi  einpacken 
dmj  berühren;  B.  TtOUl 
dmj  Stadt';  4lJG 
dr  vertreiben 
drp  spenden 
dgm  ein  Baum 

d-t  Ewigkeit,  ewig 
dw  schlecht,  böse 
dr  Praepos. : § 453 
dr  (dr  w)Grenze;  r dr-  ganz,  THp- 
dd  sagen;  XCU. 
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PORTA  LINGUARUM  ORIENTALIÜM 

SAMMLUNG  VON  LEHRBÜCHERN 

FÜR  DA 8 

STUDIUM  DER  ORIENTALISCHEN  SPRACHEN 


von 

€.  Brockelinann  (Halle),  R.  Briiiuiow  (Bonn),  Fr.  Delitzsch 
(Berlin),  Ad.  Erman  (Berlin),  A.  Fischer  (Leipzig),  E.  Littmann 
(Strassburg),  K.  Marti  (Bern),  Ad.  Merx  (Heidelberg),  A.  Müller 
(Halle),  Th.  Noeldeke  (Strassburg),  J»  H.  Petermann  (Berlin), 
F.  Prätorius  (Breslau),  C.  Salemaim  ( St.  Petersburg),  V.  Shukovski 
(St,  Petersburg),  A.  Socin  (Leipzig),  6.  Steindorff  (Leipzig), 
C.  Steueruagel  (Halle),  H.  Zimmern  (Leipzig)  u.  a. 


Bis  jetzt  weist  die  Porta  folgende  Bände  auf: 

Vergleichende  Grammatik:  Vergleichende  Grammatik  der  semi- 
tischen Sprachen.  Elemente  der  Laut-  und  Formenlehre  von 
H.  Zimmern.  Mit  einer  Schrifttafel  von  J.  Eitting.  (XVII.)  [vergriffen; 
■wird  nicht  mehr  aufgelegt.] 

Kurze  vergleichende  Grammatik  der  semitischen  Sprachen 

von  C.  Brockelmann  (XXI.)  1908.  M.  8. — , geh.  M.  9.—. 

Arabisch:  Arabische  Grammatik,  Paradigmen,  Literatur,  Übungs- 
stücke und  Glossar  von  A.  Socin.  (IVa.)  Sechste  Auflage  vollständig 
neu  bearbeitet  von  C.  Brockelmann.  1909.  M.  7. — . 

Schlüssel  zum  Übersetzen  der  in  der  Grammatik  enthaltenen 
deutschen  Übungsstücke.  M.  1.50. 

Arabische  (Prosa-)Chrestomathie  mit  Glossar  von  R.  Brünnotti. 
(XVI.  1 Zweite,  neubearbeitete  Auflage  von  A.  Fischer  [im  Druck  ; 
erscheint  im  Sommer  1911.] 

Delectus  veterum  carminum  arabicorum,  carmina  selegit  et 

edidit  Th.  Noeldeke,  glossarium  oonfecit  A.  Mueller.  (XIH.)  1890. 
M.  7. — , geb.  AI.  7.80. 

Aethiopisch ; Grammatica  aethiopica  cum  Paradigm.,  Litteratura 
Chrestomathia  et  Glossario  scripsit  Frone  Prätorius.  (Vllb.)  1886  . 
AI.  6.—,  geb.  AI.  6.80.  [Die  deutsche  Ausgabe  fehlt  z.  Z.] 
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Hebräisch : Hebräische  Grammatik  mit  Paradigmen,  Literatur,  Übungs- 
stücken und  Wörterverzeichnis  von  C.  Steuernagel . (I.)  Dritte  und 
vierte  verbesserte  Auflage.  1909.  M.  3.60,  geb.  M.  4.—. 

Als  Ergänzung  hierzu: 

Methodische  Anleitung  zum  hebräischen  Sprachunterricht 

(im  Anschluß  an  des  Verfassers  Hebräische  Grammatik)  von  C.  Steuer- 
nagel. M.  1. — . 

Samaritaniscli:  Grammatica  samaritana,  Litteratura,  Chrestomathia 

cum  Glos8ario  edidit  J.  H.  Petermann.  (III.)  M.  4. — , geb.  M.  4.80. 

Aramäisch  (Chaldäisch) : Grammatica  chaldaica  * Litteratura, 

Chrestomathia  cum  Glossario  edidit  J.  H.  Petermann.  Editio  secunda 
emendata.  (II.)  M.  4. — , geb.  M.  4.80. 

Kurzgefasste  Grammatik  der  biblisch-aramäischen  Sprache, 

Literatur,  Paradigmen,  Texte  und  Glossar  von  K.  Marti.  (XVIU.) 
Zweite  Auflage  [im  Druck;  erscheint  im  Sommer  1911.] 

Targumisch:  Chrestomathia  targumica  edidit  adnotat.  critica  et 
glossario  instruxit  Ad.  Merx.  (VIII.)  1888.  M.  7.60,  geb.  M.  8.30. 
Syrisch:  Syrische  Grammatik  mit  Paradigmen,  Literatur,  Chrestomathie 

und  Glossar  von  C.  Brockelmann.  (V.)  Zweite,  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.  1905.  M.  8. — , geb.  M.  8.80. 

Assyrisch:  Assyrische  Grammatik  mit  Paradigmen , Übungsstücken, 

Glossar  und  Literatur  von  Friedr.  Delitzsch.  (Xa.)  Zweite  Auflage 
1906.  M.  14.—,  geb.  M.  15.—. 

Assyrian  Grammar  with  Paradigms,  Chrestomathy,  Glossary  and 
Literature  by  Friedr.  Delitzsch.  (Xb.)  1889.  M.  8. — . 

Aegyptisch:  Aegyptische  Grammatik  mit  Schrifttafel,  Literatur,  Lese- 

stücken  und  Wörterverzeichnis  von  Ad.  Erman.  (XV.)  1911.  Dritte, 
völlig  umgestaltete  Auflage.  M.  18. — , geb.  M.  19. — . 

Aegyptische  Chrestomathie  zum  Gebrauch  auf  Universitäten  und 
zum  Selbstunterricht  von  Ad.  Erman.  (XIX.)  1904.  M.  12.60, 
geb.  M.  13.30. 

Aegyptisches  Glossar.  Die  häufigeren  Worte  der  aegypt.  Sprache 
zusammengestellt  von  Ad.  Erman.  (XX.)  1904.  M.  13. — , geb.  M.  14. — 
py  Bei  gleichzeitiger  Abnahme  beider  Bände  (XIX  und  XX  zu- 
sammen) M.  23. — , geb.  (2  Bde ) M.  24.80. 

Koptisch : Koptische  Grammatik  mit  Chrestomathie,  Wörterverzeichnis 
und  Literatur  von  G.  Steindorff.  (XTV.)  Zweite,  gänzlich  um- 
gearbeitete Auflage.  1904.  M.  14. — , geb.  M.  14.80. 

Chrestomathie  Koptischer  Dialekte  von  ff.  Steindorff.  [In  Vor- 
bereitung.] 

Koptisches  Glossar  von  ff.  Steindorff.  [In  Vorbereitung.] 
Armenisch : Grammatica  armeniaca,  Litteratura,  Chrestomathia  cum 
Glossario  edidit  J.  H.  Petermann.  (VI.)  M.  4. — , geb.  M.  4.80. 
Persisch;  Persische  Grammatik  mit  Paradigmen,  Literatur,  Chresto- 
mathie und  Glossar  von  C.  Salemann  und  V.  Shukovtki  (XIL)  1889. 
M.  7. — , geb.  M.  7.80. 

Türkisch:  Türkische  Grammatik  mit  Paradigmen,  Literatur,  Chresto- 

mathie  und  Glossar  von  August  Müller.  (XI.)  1889.  M.  8. — , geb.  M.  8.80. 
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Brockelmann,  Dr.  C.,  Prof.  a.  d.  üniv.  Halle 
Lexicoil  Syriacum  praefatus  est  Th.  Nöldeke 
Lex.  8°.  YIII,  512  Seiten.  Mk.  28. — , in  Halbfrz. 
geb.  Mk.  30. — . 

„—Mit  der  ganzen  Anordnung  und  Methode  des  Lex.  kann 
man  sich  durchaus  einverstandenerklären.  Es  ist  nur  ein  Vorteil 
hinsichtlich  der  Übersichtlichkeit,  dass  alle  Eigennamen  und  alle  fremd- 
sprachigen Elemente,  die  in  der  Lit.  ausdrücklich  als  solche  erscheinen , 
ausgeschieden  sind.  Ebenso  ist  es  zu  billigen,  dass  die  abgeleiteten  Formen, 
die  nicht  den  Wert  eines  selbständigen  Worts  haben,  unter  Hinweis  auf  die 
in  Betracht  kommenden  §§  der  Grammatik  Nöldekes  nicht  besonders  auf- 
geführt werden.  Anderseits  ist  es  sehr  dankenswert,  dass  durch  reichliche 
Verweise  bei  jedem  Worte  auf  alles  das  aufmerksam  gemacht  wird,  was 
massgebende  Fachgelehrte  zu  seiner  Erklärung  oder  Ableitung  mitgeteilt  haben, 
so  dass  man  jederzeit  die  Möglichkeit  hat,  sich  leicht  das  gesamte  Material 
zu  vergegenwärtigen.  Auch  die  Ausstattung  ist  lobenswert  etc.  etc.“ 

[Prof.  Dr.  V.  Ryssel  im  Lit.  Zentralbl.j 
„It  was,  therefore,  left  to  a zealous  Student  like  Dr.  Br.  to  fill  a lacuna 
which  has  long  been  distinctly  feit,  and  he  lias  acquitted  himself  in 
his  task  in  a fashion  that  should  earn  him  the  tbanks  of  everybody  interested 
in  this  branch  of  pbilology  etc.“  [Languages.] 

„Eine  hochwillkommene  Gabe  ist  das  Lex.  Syr.  von  Br.,  zunächst  für  alle 
die  sich  am  Payne-S.  todmüde  gewälzt  haben,  als  ein  bequemeres  Hilfs- 
mittel bei  der  Lektüre,  dann  aber  auch  für  jeden,  der  Syrisch  treibt,  durch 
seinen  sorgfältigen  u.  klaren  Überblick  über  den  gesamten 
Sprachschatz  des  Syrischen  etc.“  [Theol.  Jahresbericht.J 

„—  Es  fallen  einem  sofort  die  knappe  Form,  die  Klarheit  der 
Ausdrucksweis  e und  die  nirgends  fehl  e nde  genaue  Angabe  der 
Beweisstellen  in  die  Augen;  gewonnen  durch  ausgiebige  Lektüre  . . . . 
Dazu  kommt  noch  ein  lat.-syr.  Index.  Zum  Überflufs  hat  Prof.  P.  Jensen 
für  eine  Anzahl  babyl.-assyr.  Parallelen  gesorgt,  wodurch  man  sich  von  der 
richtigen  Lesung  zweifelhafter  Worte  versichern  kann. 

So  macht  also  auch  dies  höchst  verdienstvolle  Wörterbuch 
wie  zu  erwarten  stand,  die  eigene  Untersuchung  nicht  überflüssig.  Möge  es  in 
vieler  Hände  gelangen,  und  mit  Verständnis  gebraucht,  sich  mehr  und  mehr 
als  eine  feste  Stütze  erweisen  für  Philo  löge  n — und  Theologen.“ 

[Prof.  J.  P.  N.  Land  im  Museum.] 

,, — A great  boon  is  conferred  on  students  of  Syriac  by  the  publication 
of  this  Lexicon,  prepared  by  hands  so  competent  as  those  of  Dr.  Brockelmann. 
A manual  dictionary  of  that  important  tongue  has  long  been  a feit  want,  and 
judging  by  the  first  part  of  this  new  Lexicon,  which  is  now  before  us,  we 
should  say  that  that  want  is  to  be  splendidly  supplied.  The  work  is  hand- 
8 o me  in  form,  admirablyprinted,  convenient  in  sizeandarran- 
gement,  and  moderate  in  price.  . . . It  is  vastly  superior  to  anything 
eise  within  reach.  . . . Nothing  is  spared  to  ensure  that  the  book  shall  serve 
all  the  purposes  of  a reliable,  adequate,  and  convenient  dictionary.  Itis 
certain  to  take  its  place  at  once  as  the  best  ofits  kind.“ 

[The  Critical  Review.] 
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BROCKELMANN,  CARL, 

GRUNDRISS  DER  VERGLEICHENDEN 
GRAMMATIK  DER  SEMITISCHEN 

SPRACHEN.  In  zwei  Bänden.  I.  Band:  Laut-  und 
Formenlehre.  Gr.  8°.  XVI,  665  Seiten.  Mk.  32. — , in 
Halbfranzband  Mk.  34.50. 

,,Im  Ganzen  — ist  die  Anlage  des  Werkes,  insbesondere  in 
seiner  Lautlehre,  ein  neuer  Beweis  für  die  sichere  und  durchdachte 
Art,  in  der  B.  sprachlichen  Stoff  zu  gestalten  versteht.  Wir  haben 
zum  ersten  Male  eine  im  höheren  Sinne  vergleichende  Grammatik  der 
semit.  Sprachen,  und  die  bedeutet  in  der  Gesamtdarstellung  wie  im 
einzelnen  einen  mächtigen  Fortschritt.  — Eine  vergleichende 
Grammatik,  in  der  durchweg  die  Sprachen  von  den  ältesten  histo- 
rischen Stadien  bis  auf  die  Gegenwart  herab  verfolgt  werden,  hat 
die  indogermanische  Sprachwissenschaft  nicht  aufzuweisen.  Über- 
haupt ist  B’s  Buch  eine  Leistung,  durch  die  die  semitische  Sprach- 
wissenschaft vollständig  in  die  Linie  der  modernen  indogermanischen 
Sprachwissenschaft  eingerückt  ist.  — — Es  bleibt  — eine  Fundgrube 
für  das  Gesamtgebiet  der  semitischen  Grammatik" . 

[Prof.  Dr.  A.  Reckendorf,  Lit.  Zentr.-Blatt  1909,  37.] 

„Tn  diesem  [Grundriß]  erhalten  wir  denn  endlich  ein  Buch, 
das  sich  neben  den  Meisterwerken  indogermanischer  Sprachwissenschaft 
sehen  lassen  kann.  An  Stoffreichtum,  aber  auch  an  Wissenschaftlichkeit 
überragt  B.’s  Leistung  turmhoch  die  seiner  Vorgänger.  Zwar  glaubt 
er  einstweilen  auf  hamitische  Parallelen  verzichten  zu  müssen,  desto 
reichlicher  aber  läßt  er  die  lebensfrischen  Fluten  semit.  und  besonders 
nordarabischer  Mundarten  uns  entgegenrauschen  etc.  — Trotz 
mancher  Meinungsverschiedenheiten  und  Wünsche  in  einzelnen 
meist  untergeordneten  Punkten  wird  der  Semitist  wie  der  Sprach- 
forscher überhaupt  freudig  und  dankbar  zu  Brockelmanns  Standard- 
werk greifen,  das  ein  Markstein  in  der  Geschichte  der  Semitistik 
darstellt  und  ihre  Jünger  nur  fördern  und  anregen  kann.“ 

[C.  Julius,  Bibi.  Zeitschr.  VII,  3/4J. 

Zur  Empfehlung  eines  Monumentalwerkes,  wie  es  das  vorliegende 
ist,  braucht  es  wahrlich  nicht  vieler  Worte.  Schon  aus  dem  Inhalts- 
verzeichnis kann  man  ersehen,  daß  der  Verfasser  alle  lebenden  und 
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bereits  ausgestorbenen  semit.  Sprachen  und  Dialekte  berücksichtigt, 
und  der  Augenschein  lehrt,  daß  er  jedesmal  das  ihnen  Charakteri- 
stische verzeichnet  hat.  Er  hat  wirklich  in  diesem  Buche  „ ein 

möglichst  das  gesamte  zurzeit  erreichbare  Tatsachenmaterial  umfassendes 
System  aufgestellt.“ 

[Pf.  Schlögl,  Allg.  Liter.  Blatt  XIX.  3.  7.] 

„ — [Das  Buch]  wird  voraussichtlich  für  lange  Zeit  das  Handbuch 
bleiben,  aus  dem  man  sich  das  Baumaterial  für  den  weiteren  Aus- 
bau der  semit.  Grammatik  bequem  Zusammentragen  kann.“ 

|Prof.  Dr.  A.  Ungnad,  Zschr.  d.  D.  Morgenl.  Ges.  1909.] 

„ — It  would  be  easy  to  write  as  above  on  almost  every  point  dealt 
with  in  this  great  work,  embodying  notes  of  my  own  which  lie 
before  me.  Space,  however,  forbids.  But  it  is  no  exaggeration  to 
say  that  no  work  of  equal  importance  oti  the  subject  has  ever  appeared. 
The  chief  value  of  the  larger  volume  is  that  it  contains  the  sub- 
stance  of  the  best  thought  written,  tersely  expressed,  and  cri- 
tised  with  an  independence  that  is  not  spoiled  by  rash  or  arbitrary 
judgements  etc.“ 

[71  IV.  Davies , Rev.  of  Theol.  and  Philos  V.  2.] 

— Le  Grundriss  de  M.  B.  doit  donc  contribuer  puissamment  ä 
delivrer  la  grammaire  comparee  des  langues  semitiques  des  vieilles 
considerations  scolastiques,  parce  qu’on  ne  peut  ddsormais  eviter 
de  s’y  referer  pour  quelque  question  que  ce  soit  et  qu’on  les  y 
trouvera  toutes  traitees  dans  un  espr't  positif.  Pour  cette  seule 
raison  et  quand  meme  il  ne  nous  aurait  pas  donne  en  surplus  une 
collection  considerable  et  clairement  ordonnee  de  documents,  on 
lui  devrait  une  veritable  reconnaissance.“ 

[Pf.  Cohen , Bulletin  de  la  soc.  de  ling.  No.  57.] 

Der  zweite  Band,  der  die  Syntax  darstellen  soll,  wird  zu  Ostern  ign 
zu  erscheinen  beginnen. 


Bestellungen  auf  das  vorstehende  Werk  werden  von  allen 
größeren  Buchhandlungen  Deutschlands  und  des  Auslandes 
angenommen. 
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Muss-Arnolt,  Prof.  Dr.  W., 

A concise  Dictionary  of  the  Assyrian  Lan- 
guage.  Auch  unter  dem  Titel: 

Assyrisch-Englisch-Deutsches  Handwörter- 
buch. Lex.  8°.  XIV,  IV,  1202  Seiten.  2 Bände 
Mk.  95. — . In  2 Halbfranzbänden  Mk.  100. — . 

„The  dictionary  has  become  an  indispensable  compendium 
of  the  attained  results  and  current  discussions  in  the  field  of  Assyrian 
lexico-graphical  research .“ 

[Prof.  John  D.  Davis  in  The  Princeton  Theological  Review.\ 

„ — the  ttiork  is  a most  commendable  one,  and  exceedingly 
useful  on  account  of  the  merit  mentioned  above , namely,  the  number 
of  opinions  that  it  gives  as  to  the  meanings  of  words.“ 

[Journal  of  the  Royal  Asialic  Society .] 

„ — On  y trouve  un  grand  nombre  d’articles  nouveaux 
et  additions  aux  articles  ddjä  traitds  dans  le  dictionnaire  de  Delitzsch, 
M A renvoie  pour  chaque  mot,  et  avec  une  Information  tres  süre,  aux 
travaux  de  ses  preddcesseurs,  ce  qui  est  particulierement  utile  pour 
une  langue  encore  mal  connue  et  oü  il  faut  ä tout  moment  pouvoir 
controler  les  hypotheses  qui  paraissent  les  plus  solidement  assises. 
Ce  dictionnair  e sera  donc  — l’  ins  trum  ent  in  disp  e ns  ab  le 
ä tous  les  chercheurs  etc.“  [Journal  Asialigue.] 


„ — the  entries  in  Dr.  Muss-Amolt’s  dictionary  contain  full  biblio- 
graphical  notices  of  the  discussions  which  have  settled  the  meanings 
of  words,  and,  where  any  meaning  is  still  in  doubt,  he  has  fumished 
the  reader  with  a full  list  (with  references)  of  the  renderings  that  have 
been  provisionally  assigned  to  it.  This  is  the  only  scientific  plan  for 
a dictionary  of  a language  which  is  still  only  parlially  known,  and  to 
which  new  words  are  continually  being  added  and  new  meanings  as 
frequently  assigned.  — — On  the  other  hand,  since  Dr.  Muss-Amolt’s 
work  is  a reliable  guide  to  p>reviously  published  lexicographical  literature, 
its  value  in  this  respect  will  be  as  great  twenty  years  hence  as  it  is 
to-day  etc.“  [Luzacs  Orient.  List.\ 

„En  somme,  ce  dictionnaire  est  un  tres  utile  instrumcnt  de  travail 
et  un  precieux  repertoire.  Le  soin  scrupuleux  avec  lequel  l’auteur  eite 
les  diverses  opinions,  meme  contradictoires,  dont  l’interpretation  d’un 
meme  terme  a pu  etre  l’objet,  ne  saurait  etre  trop  approuvd,  le  lecteur 
a ainsi  les  pieces  memes  du  proccs  sous  les  yeux  et  peut  prendre  parti 
par  lui-meme  etc.“  [Thureau-Dangin  in  Revue  critique.\ 
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Keilinschriftliche  Bibliothek.  Sammlung  von  assyrischen  und 
babylonischen  Texten  herausg.  von  Eberhard  Schräder. 


I.  Band : Historische  Texte  des  altassyr.  Reiches  . . . . M.  9. — 

II.  „ Histor.  Texte  des  neuassyr.  Reiches ,,  12. — 

III.  ,,  1.  Hälfte:  Histor.  Texte  allbabyl.  Herrscher  . . „ 8. — 

III.  ,,  2.  ,,  Histor.  Texte  des  neubabyl.  Reiches  . „ 6. — 

IV.  ,,  Texte  jurist.  u.  geschäftl.  Inhalts „ 13. — 

V.  „ Die  Tontafeln  von  Tel/-el-Amarna „ 20. — 

VI.  „ I.  Teil:  Assyr.-babyl.  Mythen  u.  Epen 30. — 


Der  2.  Teil  des  VI.  Bandes,  eine  Auswahl  der  wichtigsten  assyr.- 
babyl.  religiösen  Texte  enthaltend,  befindet  sich  in  Vorbereitung. 

König,  Dr.  Ed  Prof.  a.  d.  Univ.  Bonn.  Hebräisch  und  Semitisch. 

Prolegomena  u.  Grundlinien  e.  Geschichte  der  sem.  Sprachen. 
Nebst  einem  Exkurs  über  die  vorjosuan.  Sprache  Israels  u.  d. 
Pentateuchquelle  PC.  gr.  8°.  VIII,  126  Seiten.  M.  4. — . 

Praetorius,  Dr.  F.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Breslau.  Über  die  Her- 
kunft der  hebräischen  Accente.  In  Schwarz-  und  Rotdruck, 
gr.  8°.  „VI,  54  Seiten.  M.  4. — . 

— Die  Übernahme  der  früh-mittelgriechischen  Neumen 

durch  die  Juden.  Ein  Nachwort  zu  meiner  Schrift  über  die 
Herkunft  der  hebräischen  Accente,  gr.  8°.  22  Seiten.  M.  I.50. 

— Das  Targum  zu  Josua  in  jemenischer  Überlieferung,  gr.  8°. 
VI,  48  Seiten.  M.  3. — . 

— Das  Targum  zum  Buch  der  Richter  in  jemenischer  Über- 
lieferung. gr.  8°.  VI,  62  Seiten.  M.  4. — . 

— Über  den  Ursprung  des  kanaanäischen  Alphabets,  kl.  4°. 

2i  Seiten.  M.  1.60. 

— Zur  Grammatik  der  Gallasprache.  Gr.8».  viii,  310s.  m.iö.— . 
Schultheß,  Dr.  F.,  Prof,  an  der  Univ.  Königsberg.  Homonyme 

Wurzeln  im  Syrischen.  Ein  Beitrag  zur  semitischen  Lexico- 
graphie.  gr.  8.°  XIII,  104  Seiten.  M.  4, — . 

Jahn , Dr.  G.,  Univ.-Prof.  Sibawaihi’s  Buch  über  die  Grammatik. 

Nach  der  Ausgabe  von  H.Ddrenbourg  u.  dem  Kommentar  des  Siräfi  über- 
setzt u.  erklärt  u.  mit  Auszügen  aus  Siräfi  u.  anderen  Kommentaren  ver- 
sehen. 2BändeLex.8°.  XI,  388,  302;  XVI  903,  552 Seiten.  M.  120. — . 

Rothstein,Dr.  G.,  Dir.  Die  Dynastie  der Lahmiden in  al-Hira. 

Ein  Versuch  zur  arabisch-persischen  Geschichte  zur  Zeit  derSasaniden. 
gr.  8°.  VII,  152  Seiten.  M.  4.50. 

Hausheer,  Dr.  J.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Zürich.  Die  Mu'allaka  des 

Zuhair  mit  dem  Kommentar  des  Abu  Ga'far  Ahmad  Ibn  Muham- 
mad An-Nahhäs.  Mit  einer  Einleitung  und  Anmerkungen.  Gr.  8°. 
68  Seiten.  M.  3. — . 

Fischer,  Dr.  A.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Leipzig.  Das  marokkanische 
Berggesetz  u.  die  Mannesmann’sche  Konzessionsurkunde 

Nachweis  ihrer  Unanfechtbarkeit.  Gr.  8°.  154  Seiten.  M.  1.50. 
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Röhricht,  R.,  Bibliotheca  geographica  Palästinae.  chrono- 
logisches Verzeichnis  der  auf  die  Geographie  des  heil.  Landes  be- 
züglichen Literatur  von  333  bis  1878  u.  Versuch  einer  Kartographie, 
gr.  8°.  XX,  740  Seiten.  M.  24. — . 

von  Starck,  Pastor  e„  Palästina  und  Syrien  vom  Anfang -der 

Geschichte  bis  zum  Siege  des  Islam.  Lexikal.  Hilfsbuch  für  Freunde 
des  Heiligen  Landes.  Gr.  8°.  VIII,  168  Seiten.  M.  4.50. 

König,  Dr.  Ed.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Bonn.  Fünf  neue  arabische 
Landschaftsnamen  im  Alten  Testament.  Mit  einem  Exkurs 

über  die  Paradiesesfrage,  gr.  8°.  78  Seiten.  M.  3. — . 

Bousset,  D.  W.,  Prof.  a.  d.  univ.  in  Göttingen.  Die  Religion 
des  Judentums  im  neutestamentlichen  Zeitalter.  Zwefte,  voll- 
ständig neubearbeitefe  und  vermehrte  Auflage,  gr.  8°.  XV, 
6t8  Seiten.  M.  12. — , geb.  M.  13.50. 

— Die  jüdische  Apokalyptik,  ihre  religionsgesch.  Herkunft  u. 
ihre  Bedeutung  für  das  Neue  Testament,  gr.  8°.  67  Seiten.  M.  I. — . 

Rothstein,  Dr.  J.  W .,  Prof.  a.  d.  Univ.  Breslau.  Die  Genea- 
logie des  Königs  Jojachin  und  seiner  Nachkommen 

in  geschichtl.  Bedeutg.  (I.  Chron.  3,  17 — 24.)  Eine  kritische  Studie 
zur  jüd.  Geschichte  u.  Literatur,  gr.  8°.  VIII,  162  Seiten.  M.  5. — . 

Driver,  D.D.  S.  R.,  Prof.  a.  d.univ.  in  Oxford.  Einleitung  in 
die  Literatur  des  Alten  Testaments.  Nach  der  fünften  engl, 

Ausgabe  herausg.  von  Dr.  J.  W.  Rothstein,  Prof.  a.  d.  Univ.  Halle, 
gr.  8°.  XXIV,  620  Seiten.  M.  10. — . in  Halbfrz.  geb.  M.  12. — , 

B u h 1 , Dr.  Frants,  Prof.  a.  d.  Univ.  Kopenhagen.  Die  sozialen 
Verhältnisse  der  Israeliten,  gr.  8°.  vi,  130  Seiten,  m.  2.—. 
Schräder,  Dr.  Eb.,  Die  Keilinschriften  und  das  Alte  Testa- 
ment. Dritte  Auflage,  neu  bearbeitet  von  Dr.  H.  Zimmern  und 
Dr.  H.  Winckier.  [Vollständig  vergriffen.]  An  Stelle  einer  vie  rte  n 
Neubearbeitung  wird  erscheinen  u.  befindet  sich  in  Vorbereitung: 

Keilinschriften  und  Bibel.  I.  Teil:  Religion  und  Weltbild  von 
H.  Zimmern,  Prof.  a.  d.  Univ.  Leipzig.  II.  Teil:  Geschichte  und 
Geographie  von  H.  Winckier,  Prof.  a.  d.  Univ.  Berlin.  III.  Teil 

(Supplement):  Texte  in  Übersetzung. 

Zimmern,  Dr.  H.,  Prof.  a.  d.  univ.  Leipzig.  Keilinschriften  und 

Bibel  nach  ihrem  religionsgesch.  Zusammenhang.  Ein  Leitfaden 
zur  Orientierung  im  sog.  Babel-Bibel-Streit  mit  Einbeziehung  auch 
der  neutest.  Probleme,  gr.  8°.  54  Seiten.  Mit  6 Illustrationen.  M.i. — . 

— Zum  Streit  um  die  „Christusmythe“.  Das  babylonische 

Material  in  seinen  Hauptpunkten  dargestellt.  8°.  66  Seiten.  M.  I. — . 


Druck  von  W.  Drugulin,  Leipzig. 
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